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Der Verfaſſer hat Oeſtreich zehn und Steier: 
mark achtzehn Jahre bewohnt und durch⸗ 
wandert. Volk und Fuͤrſt find ihm in ben 
Anſtrengungen des großartigſten Kampfes und 
in dem Gluͤcke des errungenen Friedens erſchie⸗ 
nen. Er hat die reich geſegneten Lande unter 
dem Einfluſſe einer fortſchreitenden und ruͤck⸗ 
gaͤngigen Zeit, unter der dreifachen Gewalt 
der Reform, Revolution, Reaction ſcharf beob⸗ 


achtet. 


An vielen Standpuncten jener romanti⸗ 


ſchen Thaͤler und Höhen'hat er glüͤcklich und 


geehrt gelebt, von den Bewohnern mit Liebe, 
von den Fuͤrſten mit Huld empfangen. Zu⸗ 
ruͤckgekehrt in die rheiniſche Heimath glaubt er 


- feine Schuld nicht beffer abtragen zu innen, 


als durch — Wahrheit, welche er nach bes 


ou 
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ſtem Wiſſen und reinem Gewiſſen frei auss 
fpriht über die großen Angelegenheiten des 
Lebens, Über Staat und Kirche, über Haus 
und Schule. 

Nur ein falfcher Begeif kann fordern, Seh: 
fer vorübergegangener Menfchenalter zu be= 
mäntein, ober Mängel der neueflen Zeit zu 
verheblen. Und fo glaubt er auch jest in der 
großen Berne, ben vielen Edlen theyer zu 
bleiben, welche Rechtsherrſchaft höher als 
Bwingberrfchaft, Junkerthum geringer als 
Volkswortfährung, Licht freundlicher ald Nacht, 
und Gewiſſensfreiheit menfchlidher als Mei- 
nungszwang einft bielten, und wil’$ (Gott! 
auch jegt noch halten. 


Drpfeffor Schneller 





sSsebhbart 


Erfter Abſchnitt. 
Staatsverhaͤltniſſe von Oeſtreich und Stei⸗ 


ermark im Zeitraume ber Roͤmerherrſchaft. 
Von Ghriſti Geburt 1 bis 395. Seite 


Bweiter Abſchnitt. 
Volksleben ber Deftreiher und Steiermärs 
ter in Staat, Kirche, Haus während bes 
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bis 83. en 
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Fer in Staat, Kirche, Haus während bes 
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Du zwei ſchoͤnen Bänder, beren Geſchichte bier Mr 
Berbindung gegeben wird, haben Vieles miteinander 
gemein. Jedes Befigt ein malbbegrärzteß, doch ſchei⸗ 
telkahles Hochland, im Gegenfage mit den ſchoͤnſten 
und fruchtbarften Thafgründen, in weichen wir ben 
morgenländifchen Saffran und den Mmdifchen Dahn 
mit feltener Vollkommenheit verbreitet finden. Oeſt⸗ 
teich enthält das Salzlammergut und Steiermark 
bie Eifenwurzen, mit zwei nie verfiegenden. dem 
Menfchengefchlechte unentbehrlichen Schägen, ba 
Salz und Erz im Grunde mehr find als Siiber und 
So. Ein eigenthümtlicher Zug von Treuherzigkeit 
und Biederfinn zeigt den Defkreicher und Steier⸗ 
märker als Abkoͤmmlinge des deutfchen Blutes, doch 
beherbergt jeder neben fi Stämme ſlopeniſchen 
Deſtreich und Steiermark. I, 


‘ 





— RE = 


- 


Urſprungs, in Oeſtreich als Hanaken, In Stelermark 





als Windiſche bezeichnet. Ihre Länder traten zur 


naͤmlichen Zeit Im gefchichtliches Licht und gewan⸗ 
nen erft dann volle Stärke, als fie miteinander fich 
verbanden. Der Deftreicher erfcheint am Sfter 
suerft als Noriker bei Windobona und Carnuntum, 
fo wie der Steiermärker am Murus zuerft als 
Taurisker in der Mähe yon Muxonta und Celeja 
anfteiet.. Beide Machten- geſchichllich einen aͤhnü⸗ 
hen Gang in Gluͤck und Ungluͤck. 

Der Noriker, ſo tie der Taurisker, lernte Kunſt⸗ 
finn und Feſſeln, Chriflenthum und Laſter ducch 
den Romtriteraen : Aus der Enns und aus der 
Raab tränkte der Avare fein Schlachtroß und 
Heerddieh. Der Franke bekriegte, der Bajer bes 
pflanzte die Gebiete der Oſtmark und des Traun 
gömesi- Babrnbertg und. Styre verfchwägerten und 
verbrüderten ſich als Markgrafen in den benach⸗ 
barten Landen. Stifter wie Moͤlk und Admont 
arbeiteten: fürn Ehriſtenthum und Baumſchule, für 
Friedenslehre und Feldbau. Oſterrichi mußte ſich 
der Magyaren und Czechen, fo wie Styre der Mus 


garn und. Böhmen mit Schwert und Kolbe erweh⸗ 


sen. Ulrich von Lichtenſtein glänzte in Steiermarf, 
fo wie Ritter Theuerdankh in Oeſtreich mit dicke 
texiſchem Ruhme der Meifterfchaft. im Minneſange. 
Weine Sande hingen feſt am Glauben der Bären, 
heibe ‚gingen raſch zur verbefferten Lehre, beibs 
kehrten blusend- zum, alten Belenntniffe zuruͤck. 
Zedes ſah im Buſen feiner Kinder das Schwert 
des Osmanen mwütben und hoͤrte am Arme feiner 
Jugend das Gellirre tärkifcher Seffel. Das naͤm⸗ 
liche Dersfchergefchlecht ſtand in Hauptſtamm und 
Mehmameis au Wien und Graͤz, und Oeſtreich 
} i , " . 
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legte den erſten Grund zu dem Staatenduude und: 
Mieitreiche durch die Erwerbung von Steiermark. 

Am Donauſtrande und im Ennsthale;, auf den 
Abhaͤngen dea Kahlenberges und längs der Alpen 
fette zeigt: der Anbeginn der Geſchichte ruͤſtige 
Horden von Getten, welche der Muth; meidend 
und jagend .oft Über die Gränge "trieb, und bie 
Furcht bisweilen inner derfelben hielt. Länge dem 
unficyern :Ufee dor Muhr bis zu ben Buͤheln 
der Menden haufle ebenfalls‘ in: unbeſtimmten 
Graͤnzen, mit Krieg und Jagd befchäftigt,: eine cels 
tifche Volkshorde, welche nad) altbeutſcher Sitte 
die Kampfbegier und den Müsiegang im’ feltfamens 
Gegenfage zeigte. So ſchlidern die Roͤmer den 
Noriker in Deftreich, den Taurisker in Steiermarf, 
verwandt im Aefprunge, aͤhnlich in Sitten, kraft⸗ 
voll von Natur, nichts durch Kunſt 

Die. Geſchichte von Oeſtrelch und Steiermark, 
naͤmlich eine durch Urfach und Wirkung verbun⸗ 
dene, duch Ortnamen und Jahreszahl derichtigte 
Erzaͤhlung „beginnt erſt mis Ankunft der Bienen; 
im Zeitalter des Auguſtus, bei Ehrifli Geburt. 
Alles Fruͤhere iſt laͤppiſches Maͤhrchenwerk, nicht 
einmal ſinnvoller Stoff fuͤr Dichtung. Ganz fabels . 
haft ift, daß Die Argonauten Jaſon's bie ſteiermaͤr⸗ 
fischen Gebiete berührten, und daß. bie Gefährten 
des Belovefus mitten durch bie oͤſtreichiſchen Lands 
fhaften drangen; . folches laͤßt fi) niemals bewel⸗ 
fen, und Unterfuchungen daruͤber find wirklicher 
Beitverluft. Etwas mehr Glauben verdient, daß 
die Cimbern über beide Lande den Weg nad Ita⸗ 
lien nahmen, und daß die Dazies uͤber beide. ihre 
MWüftenel: ausbreiteten. Aber angenommen, alle 
diefe Nachrichten wuͤrden außer: Bhafd geſetzt, ſo 
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wuͤrde das Menſchengeſchlecht dadurch weder beſſer, 
noch weiſer. Die Geſchichte kann ſie alſo entbehren. 
Die Urbewohner in Deſtreich und. Steiermark, 
namuch die Noriker und Taurisker, waren Celten, 
und nicht: Stawen. Die Hauptſtaͤrke des Beweis 
ſes liegt in den Grundlauten der Sprache, wovon 
fih mehrere wichtige Worte erhielten. Im Cels 
tiſchen bebeutet. Ona einen Fuß, Arn ein Seid, 
Aha einen. Bady, und alle drei Laute finden fidy 
als Anhoͤngſylben in altoͤſtreichiſchen Namen. Au 
heißt heut zu Tage eine Inſelgegend, es wurde 
ehemals Awe und. Owe geſchtieben, und fo erſcheint 
die. inſelvolle Donau früher .ald Dunowe. Mehr - 
als dies zeugt fuͤr das celtifche Blut des Urſtam⸗ 
mer in Deſtreich, daß ſich hier ein Ort Celtwic 
befand, was die Schanze der Celten bedeutet. 
Der Name Daurisker iſt mit dem alten Taurus 
und. mit dem neuen. Tauern verwandt, was ein 
Hochgebirge und einen Thurm bezeichnet. 
Der Roͤmer verfihmolz bie Gebiete der Noris 
ker und Taurisker in zwei feiner Provinzen, welche 
er. Moticum und Pannonia nannte (8 nach Chri⸗ 
ſtus). Diefe Provinzen hatten Im Moden Gere 
manen, im Süden Jilyrier, im Often Dacier, im 
Weſten NRhäter. ‚Die urfprünglichen Noriker und 
Taurisker, gemaltthätig und genuͤgſam, verſtanden 
Eifen zu ſchmieden und Schlachtſchwerter zu bear⸗ 
beiten, waren aber durch urvaͤterlichen Nachbarhaß 
und. kenntnißloſe Barbarei gehindert, den nahenden 
Legionen Roms einen Bund zur Abwehr entgegen 
zu ſtellen. Sie rangen für ihre Freiheit, aber. 
enipfingen mit den übrigen Barbaren zwiſchen ber 
ſtiͤrmevollen Adria und den Wirbein bee. Iſters die 
ienperatoriſchen Beile Auguſrs. 
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"Die; Norkker und Tauridker betrachteten bie 
Waffe als Aerde, den Krieg als Gefchäft, die Jagd 
als Freude, die Beute als Erwerb, In den Jahr⸗ 
‚ Hunderten Ihrer Freiheit waren fie, verfkärkt durch 

die Tapſerſten der Nachbarſtaͤmme, mehr als ein 
Mal auf eiligen Raubzuͤgen pluͤndernd nach Italien 
gezogen. Gegen die anruͤckenden Roͤmer fochten 
fie 15 Jahre, geſchirmt durch. die Höhe der Alpen, 
durch ' die Tiefe des Schnees, durch bie Schärfe des 
Stahls umd die. Stärke des Arms. Auf den unbe 
kannten Wegen ruͤckten endlich. die Legionen bis an 
den ler, defien Schwall, Strudel und Wirbel 
Strabo als Katarakten begeichnet, und Suidas mit 
anſchaulicher Wahrheit alſo befthreibt: Die Katar 
satten find Felſen und Klippen ‚im Iſter, welche we 
Hügel und Jacken Über das Flußbett fi erheben 
Die daran flofenden Wehen erregen ein gewaltigrs 
Broufen, bilder aber, wenn fie durch die Rifferge 
rungen, im Strome allexlei Kreiſe, Ringe und 
—— nicht unaͤhnlich den Bathen des Cha⸗ 
© ”- le 

+ Die Roriker und Taurieker tähleen den Römer 
als Sieger und Schlähter und follten ihn als 
Geſetzgeber unb Lehrer. anerfertnen, in den. Tagen 
von Ehriſti Geburt und Leben (14). Als fie ber 
zwungen, bie ‚füblichen. Rhaͤter Üüberroättigt, die 
weltlichen Vindeliker gebändigt, bie oͤſtlichen Pan⸗ 
nonler niedergeworfen waren, kointe Auguſtus auf 
einem alpiſchen Siegeszeichen/ und in. einem roͤmi⸗ 
ſchen Saͤulengange der Welt: bie Unterjochung der 
nvoriſchen Voͤlker verkuͤnden. In: den Tagen Chriſti 
und iugufl’d ſprach Horatius zwei Male vom nori⸗ 
ſchen Stahl und Schwert; welches die Roͤmer ıfehon 
mehr als ein Mal empfunden hatten. Ein anderer 
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Saͤnger, welcher bie Schäte der Wit in vler dich⸗ 
teriſchen Verſen vertheilte, ſagt: Trojn glaͤrtzte 
durch Männer, Eyprus durch Pferdezucht, Argos 
durch Heerdvieh, Indien durch Elfenbein, Sardir 
nien durch Silber, durch Honig Attika, darch Früchte 
Samos, durch Marmor Puros durch⸗ Kriegsgeiſt 
Thrakia, durch Fuͤrſtenweis heit der Ri Norkcum — 





durch Eiſen und Stahl“ 


1 Auf bie Neriker und. Taurisker, als Stamm 
verwandte und Blutsfreunde der Bermanen, paßten 
nuch die Kraftſpruͤche des Tacitus. Er fagt: on 
nud Nacht zu trinken, iſt keinen eine Schande. Sur 
ſchlafen biß fir den tiefen. Morgen, erwacht waſchen 
fle:füch, gewaſchen fangen fie an zuuſſenjeder auf 
beſonderem Sigeriiam-iabgefönbersen ‚Kifche.n : Bet 
Heid: und Fruer verbtintzen fie die Zeit: Me ha⸗ 
besi"igtetche Weftalten trotzige rblaue ‚Mugen, glaͤn⸗ 
zende Haure /hochſtaͤmmigen Wuchs:Vewafffnẽt 
testen fit in ‚die Berfammlungdes Better Mi 
FERt vet Borſchhan ⸗ bed Fuͤhrers, Für: unterbricht ihn 
Gemurmel. Gefällt er, fo ſchlagen bie Kriegeremit 
den Sperren zufatımen:- Die ruhnwoilſte Art von 
Lob beftcht Ins Wieifalle der Wölfen.“ Die flogen 
Nacken ſolcher Voͤlker, ungewahnt. am Iſter des 
Zuͤgels der Knechtſchaft, prailten nein auferlegten 
Joche zur Freiheit zuruͤck. So bezeichnet Blomus 
die Aufſtaͤnhhe der Noriker und Tauxisker. 

Roͤnrer biebin Sieger: und übten: ſchreckliche Mache, 
Sie, Muieppten die Beflegten. in. Eifenbande nad) 
Rom, 'um mit: diefen: hochſtaͤmmigen und blauaͤu—⸗ 
gigen Männer: gu stelumphisen, und reißenbe Thiere 
zu befämpfeil. und: zu. füttern. Sie nahrmndbie 
Söhne der Betge, um fie auf dem Messe an Ni 
derbaͤnke: zu ſchmieden, Sie · erbocen aus den tuͤ⸗ 


fiigäe. Siugebaretiim;d ie: Rieruigiten.: la Vanivun 
dere Linder zu bejibingen; ader die rigemem Buͤrga 
niebrejume gein, nz 3.8 ga Yan: I 
Oeſtreich. a8 Noriaiuu cipenfe, unit: Silerpangb 
8. Norieum mediierchhemmi.helammen:: nanihhe Bi 
bung und Knechtſchaft, doch —— —— 
abgeriffen in r Binbeilcich, 
im Oſten mit Panmoniemicher —— — 
Im Worten. ed Hcr’sschauften. fees irn 
sh. Marsomaunen, meld Mocissehtnyitngpehes&it 
brochenem Kriege bodrohten i Beina; ungenilittichen 
Worcheila in —— — —— 
beim erzwungenen Ruͤchzuge it, dir aͤnfcelien Vas 
Iweiſtung wicthtteri Segen «fie. xrhit· Moicum 
die Form eines: Grhonandea min Waͤllen ah Baus 
gen, welche sau; Safink: much Bafksila; mus; wid 
wo ‚alle. Anftaiten. Kaleg· athmitene.; Doch nungen 
in den Stuͤrnen des Mkicges helnke: Ark: kiperaten 
andere Moricum bie erſten Scheune idea Frirden 
bie Baia Den Ding und: hie, Genuſſea 
Lebons. 2 fuer tal.) ma 
"Die Damm eam· nach den. beiden: Minis 
burch bie: fremden Sierrfihen;c:weiche. Said, Citapt 
Feucht und Bir von ‚den "Unterjochten forderten 
Die. Einfordesiung.: geſchah durch. einen Meiha nam 
Draͤfoeten, deren. Nancen bie. Bafcichtei:nBht:5e 
nau verzeichnete; doch ſolches erhellt daß masch⸗ 
ans perſoͤnticher Raubᷣgler, manches; aus, oͤffentlicher 
Sabſucht die Eingeborenen miſhandelten ‚Kinige 
erſchienen mild und wohlckätig; ſeitdem gie veitan Res 
ricum's Die: gefahrdrohende Ueberzahl ruͤſtlger Juͤng⸗ 
Unge Dun Wegſchleppung sin. Untiegene Pnovinzen 
und u Einſchiebung in die Cohorten. und: Ma⸗ 
nipein eitentäentft Legionen utklomen hatten. Waͤh⸗ 





rend dio Leglenen am tes: die Graͤnte verthelkige 
ven, bauten. im Innrenlande die Colonien Feld, 
Dorf, Markt und Stade. Go wurde der Grund 
gelest fat Lauteacum, Dukabts, Getium, Vindo⸗ 
— Catuuntum: ‚in fie, fo wie. für Noreja, 





Döunum, : Mertela,. Viana, Petovio, Geleja ie 
Steilermack. 


Laureacum, ein Ort nahe an ber Enns 
nd. Donau, ward dadurch hoͤchſt wichtig, daß ee 
bie: Shriſtuetehre in ben Tagen ber neroniſchen 
8 "erhielt. Dies geſchah nach dem Einen 
such! eos und Lucas, nach dem Andern durch 
—— und Fortunatus, nach dem Dritten 

daurch ‚einfache Lestonsfolbaten. 

Beibde Noricums wurden in bie Genen des 
—** von Rominnig vderflochten (64-96); 
As der. Schlemmer) Vitellius und der Selbſtbaͤn⸗ 
diger Otho gegen einander auftraten, riß der Pro⸗ 
cubator in Noricum alle Bruͤcken ber Donau. ab, 
Bandit. :die: Barbaren bes Nordens, - nämlich bie 
Marcomannen, den Zwiefpalt des Suͤdens nicht gu 
einem Einfalle benusten (69). Beim Bürgerkriegs 
ds Veſpaſianus ruͤckte Noricums Jugend zum ern 
Mate fie wine roͤmiſche Sache ins Feld; der 
Kriegsrath wurde in Petovio (jet Petau) gehab⸗ 
ten; um den Angriffsplan zu entwerfen; Petovio’e 
Site ‘Legion: kam aufs Schladjtfelb nach Cremona; 
dies zeigte man Ihe als. ben Dit, um die Brand⸗ 
mahle früherer Unruhen und Aufftände vergeffenge 
maden (70), : Als. der nichtswuͤrdige Domitianus 
am umtern Iſter nichts: gegen die Dacier vermochte, 
ruͤſteten ſich am mittlern Donauftcome die Bars 
baren zu keckeren Einbruͤchen in die beiden Doch 
cum’s- (95). ah 

Noticum am Ufersamb im Innenlande gemanı 
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Mitung, Üohiflens und Ruhe, als Die römifche 
Zelt fünf Herrſcher nach einander bekam, weiche 
man ohne Schmeichelei auch nach Jahrtauſenden 


(36. — 180). Die Herrſcher waren Nerva, Tra⸗ 
janus, Habriauns, Antoninus Pius, und ‚Manus 
Aurelius. Die Sicherheit der Gränze nahm fo zw, 
daß die raubfüchtigen Barbaren bed Norbens, die 
Marcomannen und Quaden, die Ueberſchreitung 
der eisbedeckten Donau nicht wagten, und- der im 
Gemäthe verſchlungenen Beute hungrig entfagtem: 
Die Anlegung von Colonien vermehrte ſich, und 
wir fehen in. dem Itinerarium Antonini, in „2er 
Charta peutingeriana und in der Notitia Im⸗ 
perli eine bedeutende Reihe vorber nicht genannten 
Orte. Der taufmännifche Verkehr der beiden No⸗ 
ricum's mit dem Suͤden begann und mehrte ſich; 
De | lie ferten Back, Erz nach Itallen, 
won weichem fie Del und Kleihen erhielten 
55 gejogene per beachten wit fi ben 
grischifchen Olympos, nad, roͤmiſchen Begriffen mit - 
Mars, Hercules, Victoria, und verbeeiteten anf 
dem ungeweihten ‚Boden Anſichten von den: Goͤt⸗ 
tern; indeß ‚Einzelne ſich auch zur Idee der Gatt⸗ 
beit erhoben nach chriſtlichen Vorſtellungen, welche 
unter mancherlei Verfolgung ſich behaupteten. Da⸗ 
mals zeigt ein Grabſtein als Praͤfecten den Soſ⸗ 
ſios Senekio oder Soſſins Senecio, welchen Plu⸗ 
tarchus mit Tiſchreden und Pinius mit Briefen 
erfreute; er war ein Mann, um:am Murus und 
Anaſus das ſchoͤne Bild. ebmifcher Herrſchaft, hal⸗ 
leniſchen Lebens und. philoſophiſchen Gaſtmahls zu 
geben (108). 
Noricum am Ufer und im Innenlande war 





» 





nnunterbrochen bedrohr buech ki · Maresmnaune AR 


MQiadeni welche mit andern barbariſchen Voͤlkern 
einen gtoßen Bund gegen bie Römer unter Mad⸗ 
cus Aurellus ſchloſſen. Der phlloſophiſches Impen 
rator zog: darum · an bie Dyvnau wir verweilte virle 
Jahre In Varnuntum, umdie bedraͤngte Geaazr 
zu vertheidigen. Der Sieger entwätf den Plan, 
in dein Geblete der Barbaren ſelbſt Schanzen und 
Bälle zur Sicherheit der vorderſten vimifchen Pros 
vinzen anzulegen. Garnuntum. wuchs zu einer ums 
geheubern: Siadt empor, welche aus brei Theilen 
befand... Der erſte und alteſte, ange. vor Chriſtus 
vor den Ureinwohnern erbaute / Theil lag bei Haim⸗ 
burg. 1. Dev zweite, geſchmuͤckt mit allem Zierath 
mer aomiſchon Hauptſtadt und: erfuͤllt mit dem 
Genuͤſſen eines auguſtiſchen Deitalters, "Rand bei 
Prdonelt..: Der dritte, mit dem RPeumkpolaſte: der 

Kalter) mie wem Stahdläger. der. vieczehnten Begioni 
mit: den Naturbaͤdern und wit ver Dosmuflstte ıbes 
fand ſich bei Deutfigaltenbärg: Nicht ferm davon 
erbaute ober verſchoͤnerte Marcus: Aurelius Wien, 
welches als Juliobona "ober. Vindobonn erſcheint, 


wo des wahefcheiritch. den Sode Jand; und wo vers 


muthlich ſein Strg opich befinden, : Bitte: Anlage 
für Schafzucht gruͤnbete or in Ovilabis uber Lwilia 
woraus Welsa wurde. Lontia weiſt auf Ding, und 

Pons Iſis auf. Ips. Laureatum war ‚eigentlich 
De Hauptſtadt van: Noricum; es "giebt Gruͤnbe, es 
bei Amfelben zu ſuchen, abed: der —— 8 — der 
Naturanlage und ber Bautruaͤmmer wird immer fuͤr 
Lorch und Enns: entſchelden. Carnuntum und Vin⸗ 
dobona gehörten. zu Pannoua, welches bis w den 


| Kahlenberg reichte. 


.:Die alten Üamen ber Noriter und Zauriöter 
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vertoren ſich nach nicht; Tatitus nermt bir Noriker 


punnoniſche Jugend, und: einre Cohors Tauriscorum 
fett ihrem Anfaͤhrer einen Denkſtein. Die Staͤde⸗ 
derſelben erhielten vermuthlich wegen ihrer Treut 
im marcomapniſchen Kriege, Buͤrgerrechte von dem 
philoſophiſchen Imperater, Sein entatteter. leicht⸗ 
finniger Sohn Gommodus ließ die Schloͤſſet und 
Burgen niederreißtu, welche der denkende Vater am 
linken Ufer der Danau gegen die Barbaren angelegt 
hatte; dadurch kam er inidie traurige Nothwendigkeit 
bie: Freunde muͤhſam zu verthelbigen, ſtatt die Feinde 
ernſthaft zu bedrohen. Auf fuͤnf kraftvolle und.geifts 
reiche Praͤfeeten folgte ein ſechſster Nichtswuͤrdiger, 
Pollenius Sebennus, welcher mehr verdarb, als die 
andern gut machten; er raubte, was er bekam; er 
töötete, was Ihn im Wege ſtand; er richtete, wie 
Im betiehte, Den’ Angeklagten. ‚ließ ber Inaperam 
tor Septimius Drverets entſetzen und dem belei⸗ 
digten Volke zur "Selbflinche uͤberliefern (193) 
Aehnliche Auftritte von Gewalt und Graͤuel, von 
Ungluͤck und’ WVerbrechen wiederholten ſich bucch die 
eutarteten Römer in dem mißhandelten Norteum 
wuͤhrend des naͤchſten Menſchenalters (bis 220). 

Das Uebel ward Ärger in dem fogenannten Zeit⸗ 
vaume der beißig Tytannen, md: der Eine durch 
ben Dolch fiel, ein Zweiter vom Heere erſchlagen 
ward rin Doitter im Sumpfe erſtickte, ein Vierter 
an Died tarb, ein Fuͤnfter im Gefaͤngniſſe ver⸗ 
ſchmachtetr, und die Meiſten gewaltſam endeten, 
Der Bechlel won Lotterbuben und Biedermaͤnnern, 
von Wuͤthrichen une Wobsthäteen zeigte ſich nirgend 
‚auffältender als am Throne Auguſt's und Aurel's. 
Auch Die: Präferten von Morirum und Punmonien, 
won Deſtreich/ und Gteiermsarb gehörte, wurden in 
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Noms Wärgerkriege geriffen ;_ einige derſelben ſtreb⸗ 
ten fogar zum Throne. ber Caͤſare; alle waren 
böchft .bebeutend, dba die Legionen vom Urfprunge 
des Danubius bis zum Strudel und Wirbel, und: 
von da bis zum Ausfinffe des Iſter's den Nufl 
einer .befondern Mannskraft behaupteten. Bei den 
vielerlei Antäffen zu Heereszuͤgen und Herrſchaft⸗ 
wechſel ſtieg das oͤffentliche Elend durch unterbros - 
chenen Rechtsgang in. allen Theilen des Roͤmer⸗ 
reiches. Juſonderheit ſcheinen die Mareomannen 
und Sueven am Iſter und Anaſus, am Murus 
und Arabo (Donau, Enns, Muhr und Raab) ge⸗ 
plündert und gewuͤthet zu haben (230 — 270). 
Nach 50 Jahren einheimifchen Druckes und 
aus laͤndiſchen Raubes ftellte der männliche Aurelian 
sus die Ruhe und Ordnung wieder her. Mas 
er begonnen, hielt der treffliche Diocletianus feſt. 
In die Rage des .geiftvollen und kriegskundigen 
Herrſchers fiel die. erſte Einführung bes Grundſatzes 
einer Abtheilung. der Staatsmacht unter zwei Inw 
peratoren und zwei Caͤſaren. Seitdem wurde Res 
sieum’s Trennung in zwei Theile immer auffallen 
der. Noricum ripenſe, gleihfam das : Morbiimb 
En Strande, großentheils. Oeſtreich, Liefiläng® der 
Donau hin. Noricum mediterraneum, gleichſam 
das Nordland im Innern, großentheils Steier 
mark, breitete ſich zu: beiden Seiten der Alpen aus 
Anceiiu⸗ Vietor ſagt: Die vermehrte Auzahl ber 
‚Deere und Fuͤhrer, welche nun uͤberall und unun⸗ 
terbrochen erſchienen, -vergrößerte die ſchwere La 
ber Tribute ungemein; auch mußte man ein neues 
Geſetz uͤber die Penſionen eutwerfen (270 — 301). 
Diorietianus, weicher in Carnuntum uͤber bie 
Mettung des Roͤmerreichs mit drei Scaperatosen 





bie Platte entwarf, erſcheint tro& fehnen Verblen⸗ 
ken bei den folgenden Kicchengefchichtfchreibern ats 
ein verfluhungswärdiger Wuͤthrich. Unter ihm 
machte der alte Deibenglaube gegen bie neue Chri⸗ 
ſtuslehre den legten graufamen Verſuch. Die Les 
gende (nicht die Geſchichte) erzähle davon einem 
großartigen Aufteitt. Der heilige Marimllianus 
ging von Laureacum nad; Celeja (von Lorch nach 
Cut), um feine Landsleute vom Dienfle ber Gögen 
abzumahnen, und die Staatögebete der Heiben vor 
ihren Opferaltären zu verſchmaͤhen /284). Der 
roͤmiſche Praͤfect Ejulafius, befahl den anmafienden 
Maximilianus deßwegen binzurichten. Diefer ſtarb 
wuͤrdig mit dem Bekenntniſſe des einzigen Gottes, 
und feines eingeborenen Sohnes. Der Tod des 
Märtyrer erregte gewiß Erſtaunen und Thell⸗ 
. nahme; das Grab des Blutzeugen wirkte vermuth⸗ 
lich Wunder und Zeichen. Tod und Grab mehrte 
den Anhang für die neue Lehre der Chriftianer, 
welche den heibnifchen Dimmel und die Religion 
des Staates mit dem Umſturze bedrohten. 
Conftantinus erhob ale Imperator das Chri⸗ 
ſtenthum auf den Weltthron und Byzanz zum 
Herrſcherſitze der Roͤmerwelt, zwei Ereigniſſe, worüber 
Mitwelt und Nachwelt in Lob und Fluch ſich 
theilten (312). Sein Syſtem der Eentraliſirung 
entriß das ſechshaͤuptige Reich den ſechshundertfaͤl⸗ 
tigen Unruhen und verdraͤngte die hunderterlei 
Goͤtzen durch einen einzigen Gott. Um das Cen⸗ 
trum zu potenzlren trennte er in allen Theilen des 
Reriches die bürgerliche, Eriegerifche und priefterliche 
Oberhoheit. Die beiden Noricum's kamen zur 
Dioͤceſe Illyris, zur Praͤfectura Italia; Alles 
zwaͤngte man in neue Formen, um alte Gebrechen 
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‚ga verkleiſtern. Die comfläntirtifche Verfaffang Ber 
drei getrennten Gewalten .gab dem Reiche im Gan⸗ 
gen Rube, abet die matte Ruhe drohte Untergang 
den Gränzen, wo nicht die Vereinzelung, nur ber 
Kraftverein in einens von Feinden umſtuͤtrmten 
Lande wie Noricum etwas Großes wirken Eonnte, 
Der Sberftatthalter als Präfectus, der Oberfeld⸗ 
here als Magiſter Miiiitiä, und dee Öberpriefter 
as Archlepiſkopus flanden. in einer. Art Gegenſatz/ 
woraus oft Feindſeligkeit wurde, 166 
Von Conſtantinus bis Theodoſius (zwei an⸗ 
geblich Großen) zeigte die Roͤmerwelt eine Reihe 
von Greuelſcenen und Erbaͤrmlichkeiten. Der Zeit⸗ 
saum von 312—395 iſt einer von den Wende⸗ 
puncten in ber Gefchichte der Menfchhelt und bes 
Weltlaufes. Die Keperei des Arius uͤber die Nichts 
gottheit Chrifti, und die Apoftafie des Julianus 
zum Göttechimmel der Griechen befchäftigte bie 
Roͤmerwelt mehr als die Einfälle der DRarcomans 
nen und Quaden in die beider Noricum’s, wodurch 
die Donaugtänze gefprengt und das Reich der Gis- 
vilifation mit einem Nüdfalle in Barbarei bes 
droht war. Um die Bildung gegen die Rohheit 
zu beſchirmen, mußte ‚man bie Donau mit Burgen: 
befeftigen und mit Legionen befegen. Laureacum 
erhielt neue und flarke Scharizen, deren Mauern 
eine Reihe von Fellenwänden vorſtellten. Auch 
Sarnuntum ward mit Flotte und Krlegäheer vers 
fehen. Aber die nahen Marcomannen und Quas 
den ſtuͤrmten auf daffelbe 108 und zerſtoͤrten es 
fo, daß es in die Eoloffalen. Trümmer fiel und 
fortan ftatt Einwohner nur Raubgefindel beherbergte 
(395). Die große Gefahr wandte fürs erſte Theo⸗ 
boſtus ber Große ab. Er mar es, welcher den Em⸗ 
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poͤrer Eugenius und feinen. Waffengefäheten. Arbe⸗ 
‚gast in der. Gegend von Petovio entfcheidend ſchlug. 
Er vermochte einige Hoffnungen von Sicherheit zu 
sehen und zu begründen. Aber ſterbend theilte er 
Da8 Reich unter feine zwei erbärmlichen Söhne, 
Honorius ald Imperator und Stiliho als Praͤfect, 
. beberrfehten von Ravenna aus mit dem Dccidente 
auch ‚beide Noricum's und beide Pannonien. Frei⸗ 
heit, Tugend, Bildung, Geſchmack, Denkkraft, Licht, 
Recht, Alles nahte feitbem dem Untergange (396). 


ve 








:Bweiter Abſchnitt. 
Volksleben ber. Deftreiger und Steier— 
„‚märter in Staat, Kirche, Haus, wäh: 


‚vend bed Zeitraumes ber Römerherr: 
, I haft, Vom Jahre Chriſti 1 bis 395. 





Ueber den Werth der Roͤmerherrſchaft und Bar: 
barenfreiheit in Noricum theilen fich die Ges 
fhichtfchreiber voͤllig in ſtarken Gegenfägen. Cs 
giebt Einige, weiche tiefgerührt bei einem römifchen 
Grabſteine niederEnieen, einen roͤmiſchen Schutthaus 
fen begeiftert wie ein Heiligthum betreten und eine 
roͤmiſche Münze entzüdt wie einen Schag verwah⸗ 
ren. Ihre Entzuͤckung findet an vielen Stellen. 
Noricum's Platz, wo taufend Steine, die man aus 
dem Schooß der Erde graͤbt, vom Conſul - und 
Zeibun und Lictor zeugen... Die Enthufiasmirten 
ſchwelgen in Etinnerungen an ben freunhlichen 
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Horaz, den liebllchen Virgil, ben denkenden Seneen, 
den witzigen Martial, den geißelnden Juenal. 
Dabei vergeſſen fie ganz, wie ber Römer Noricum's 
Urbewohner niebertrat, wegfchleppte oder ausrottete⸗ 
wie der. Quaͤſtor faugte, und ber Augur betcog ; 
wie das ganze Land zum bloßen Mittel fremder Zwecke 
warb; wie ber Sieger es fchön bekleidete, aber 
unter dem weiten Saltenwurfe die Handfeffel, das 
Sußeifen und die Kopfichraube verborgen anlegte. 
Wer mit Beſinnung und Kenntniß am rechten Do⸗ 
nauftrande von der Wien bi6 an den Sun, und 
über die Gebirgshoͤhen von der Raab bis an bie 
Ennsmündung wandert und bedenkt, wie die ſchoͤ⸗ 
nen Thäler vier Jahrhunderte lang dem ausländis 
hen Machtgebote fröhnten, ‚fremden Göttern und 
Treibern opferten, hergefanbten Schlächtern die 
Straße bahnten und gewinnfüchtigen Krämern die 
Bruͤcken ftellten; wie die Eingeborenen nur fo gut 
lebten, ald man ihnen vergönnte, und nur fo viel 
dachten als man ihnen erlaubte; wer bies Alles 
erwägt — ber wird beim Grabſteine eines Tribun's 
auch das abgeftumpfte Schlachtfchwert, in den 
Bautruͤmmern die verfallene. Zwingburg, und. an 
ber Münze des Imperators das abgenupte Werks 
zeug wiederholter Expreffung erbliden. 

Andere Gefchichtfchreiber zeigen ſich von ber 
Idee dee Freiheit und Unabhängigkeit fo ergriffen 
und hingerifien, daß fie gar keinen Sinn für bie 
Vortheile der Roͤmerherrſchaft in Noricum vertas 
then. Ward body, fagen fie, alle Volksthuͤmlichkeit, 
ber Menfchen größtes Gut, burch -die fremden 
Zwingherren vernichtet! Ward doch eine fremdars 
tige Bildung dem ‘widerfisebenden Gemüthe des 
Unterjochten aufgezwängt! . Sefchichtichreiber dieſer 
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Urt, vom Vaterlandsgefuͤhle begeiſtert, uͤberſehen 
ganz, daß die Eingeborenen blutduͤrſtige Wuͤthriche 
waren, daß ſie nichts trieben als Rauſen und Ja⸗ 
gen, daß ſie endlich durch keine Anſtalt die hoͤhere 
Entwickelung des Koͤrpers, oder die Milderung der 
Seele bezweckten. Sie uͤberſehen, daß der Roͤmer 
das Getreide im Felde, den Fruchtbaum in dem 
Garten, das Winkelmaß in der Stadt, die Schrift 
beim Gerichte einfuͤhrte, daß redende und bildende 
Kunſt jetzt die erſte Gewalt uͤber den noriſchen 
Menſchen verſuchte. Jeder Ruck ſetzt Druck vor⸗ 
aus, und die Kraft des Bildners wirkt nur beim 
Widerftande des Stoffe. Aber die Eiferer gegen 
die Romanifirung fallen ganz aus der Rolle, wenn 
fie fpäter gegen die Verwilderer zuͤrnen, welche bie 
Völkerwanderung fharenmeife wieder nach Nori⸗ 
tum führte. Die neuaufſtuͤrmenden Barbaren gli⸗ 
hen auf ein Haar den altniebergedrücdten Autos 
chthonen. Die Noriker und Zaurisker waren. nut 
durch Römerherefchaft von Gothonen und Avaren 
getrennt. 

Oeſtreich ſowohl als Steiermark Hat Geſchicht⸗ 
ſchreiber der einen und der andern Art, naͤmlich 
Vertheidiger und Bekaͤmpfer der Herrſchaft und 
Bildung, welche der Römer nach Noricum brachte: 
Bei dem auffallenden Miderftreite der Leidenfchaft, 
ber Einbitdungstraft und Begeifterung fcheint die 
befonnene Gefchichte folgende Saͤtze anerkennen und 
fefthatten zu muͤſſen. Die Befiegung durch bie 
Zegionen brachte den damals lebenden Ureinwohnern 
unnennbaren Sammer, welchebei den Vertilgungskrie⸗ 
gen gegen ihte Nachbarn in einemſchrecklichen Zuftan- 
de bisher gelebt hatten. Die Nömer hatten zur Bes 
fiegung Noricum's volles. Recht, weil von dort⸗ 

Deſtreich und Steiermark. I, 2 
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het viele. Einfälle nach Italien geſchahen, und von 
borther ihnen: ein Todesſtoß drohte. Die Roma⸗ 
‚nifirung brachte allerdings. militairiſche Mißhand⸗ 
“fung und finanziellen Druck, aber gab auch menfchs 
liche Anftalten für Kunſtſinn, Wiffenfchaft, Le⸗ 
bensgenuß. Jeder Zuftand (auch der fchlechtefte, 
wie der -urfprüngliche „oder autochthonifche) zeigt 
‚ ‚tinige gute Seiten, doch muß man ſich hüten, ihn 
deßwegen gut zu nennen. Jeder Zufland (audy der 
befte, wie der gebitbete ober römifche) bringt einige 
üble Solgen, doch muß man ſich hüten, ihn deßwe⸗ 
gen fire ſchlecht zu erklaͤren. Wei der Unvolllom- 

- menbeit alled menfchlichen Wirkens verdient jene Lage 
den. Vorzug, welche die Kräfte der Gefammtheit 
und des Einzelnen vielfeitiger und gleichmäßiger ent= 


2 





wickelt, was offenbar durch die Romanifirung gefchab. 


Man nimmt an, die urfprünglichen Noriker und 
Zautiöfer. feyen felbftftändig gewefen,, aber es iſt 
nicht bewiefen, daß ihre Horden in voller Unabhän: 
gigkeit von den Nachbarn und in ſolcher Freiheit fich 
befanden, daß fie nad) eigenem Willen. Über Krieg 
und Frieden, über Gut und Blut entfchieden. Die 
Römer: riffen die oherfte Gewalt in die eigene Hanb, 
doch uͤberließen fie ihren Colonien und Municipien 
die befondere Einleitung der Firchlichen, kriegeriſchen 
und bürgerlichen Gefchäfte.. Der Römer berrfchte 
mit Willkür, doch w'e ein- vernünftiger Eigenthuͤ⸗ 
mer, welcher das Volk ‚als eine nügliche Heerde 
fchonend betrachtete. Seine Formen mußten wie 
. in Carnuntum, Rindobona, und Laureacum auch 
in Muroela, Petovio und Geleja paflen. Der Prär 
feetus forderte Steucen, ohne zu fagen wozu; er 
begehrte Zufchuß, ohne zu fagen wofür ; er verbarg 
bisweilen das Richtſchwert und Die Geißel, bie es 
‚ | wen, _ 
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Noth that, fie. zu ſchwingen. Der Römer ſtrafte 


jedes Regen und Handaufheben gegen ſeine Obmacht 


mit Tod und Knechtſchaft. Dies darfdie parteiloſe 


Geſchichte nicht verhehlen. 

Die Noriker und Taurisker hetten den celtiſchen 
Opferdienſt, wo die Prieſter mehr erſchreckend als 
erquickenb, oͤfter betruͤgend als belehrend, im ſchau⸗ 
rigen Nachtſchatten, beim flackernden Fackelſcheine, 
an geheimnißvollen Kreuzwegen jetzt Widder, jest 
Stiere, jetzt Menſchen verſchmachten und todtzap⸗ 
peln ließen, um durch Gliederzucken und Bluttroͤp⸗ 
feln das Schickſal zu entraͤthſeln, oder einen Goͤtzen 
zu verſoͤhnen; Sonne, Mond, Feuer und Erde ge⸗ 
noſſen abgoͤttiſche Verehrung, und eine Steinſchrift 
zu Rohitſch, ehemals Rogando, bezeugt, daß die 
Ureinwohner ſich zum Dienſte des unuͤberwindlichen 


Mithras bekannten. Der Roͤmer trug ſeine Bildung 
auch in den Tempel; manches noch übrige Steinbild 


verkündet feinen reinern Geſchmack; aber die Suͤhn⸗ 
hefatombe entweihte den Altar eigentlich zur Schlacht» 
bank, Sein lockerer und vieldeutiger Glaube konnte 
jebes fremde Bekenntniß aufnehmen und einfchmels 
zen; Thoran, Theodat und Belen ſchienen mit Ju⸗ 


piter, Merkutius und Apollo fo blutsverwandt, daß 


eine Verwechslung der Begriffe leichter, ſogar als 
der Umtauſch von Namen ſich zeigte. Obſchon die 
roͤmiſchen Darſtellungen der Gottheiten nur ſelten 
einen wuͤrdigen Begriffvon der Menſchenbeſtimmung, 
oder eine höhere Anfiht vom Himmelreich verbreis 
teten‘, fo beldirkten fie: dennoch eine Art Schreck, 
Angſt, Furcht vor den unbekannten Maͤchten, welche 
ein boͤſes Gewiſſen gelegentlich aus dem Schlummer 
aufruͤttelten. 

Zu dem teutoniſcher Beheim und der roͤmi 

2* 


20 


ſchen Mythologie am der Chriſtianism. Nach Nes 
rieum brachten ihn zum erften Male MWeitpriefter, 
nicht Ordensleute; daher "trug er bei feiner erſten 


‚Erfcheinung ein reineres Gepraͤge. Die Verbreiter 
der Chriftus = Lehre kamen von Aquileja und Laurea⸗ 


cum, welche in ihren Truͤmmern jegt ald Aglar und 
Lorch erfcheinen. Die Gefchichte oder Legende nennt 
infonderheit neben Marimilianus noch zwei Bluts 
zeugen. Victorinus, ein Grieche, Chiliaſt und 
Apokalyptiker, blutete als Biſchof in Petovio (296). 
Florianus ein Römer, Kriegemann und Genturio, 
wurde in den Fluthen des Anaſus verfenkt (300). 
Solche Männer verdienten die hoͤchſte Bewunderung, 
da ein Gewinn lodte, fein Befig lohnte, bios 
Marter drohte, und blos Undank fich erwarten ließ. 
Der überall dulbfame Römer ward gegen das Chri⸗ 
ſtenthum verfolgend; es erſchien als eine gefährliche 
Neuerung, welche das Heidenthum untergrub und 
einer mit Goͤtzendienſt verwebten Staatsverfaſſung 
widerſprach. | 

Das Chriftenthum fiegte. . Ein Nichtswürbiger 
bob es auf den Weltthron. Schlechte Priefter 
traten als Verfolger der Heiden auf. - Klügelnde 
Schriftgelehite entftelten feinen einfachen urſpruͤng⸗ 
lichen Geiſt. Doch verlor es niemals völlig feine heilts 
gende Kraft; die unblutigen Opfer, der allkebende 
Bater, die ausfchließende eheliche Vereinigung, die 
Lehre von der Menfchenverbrüderung und die zwei 
Hauptgebote der Liebe gingen in Mund und Schrift 
niemals völlig unter. Die chriſtlichen Geſchicht⸗ 
ſchreiber beurtheilten ſeitdem Altes nach Elerikalis 
ſcher Anſicht, und die chriftlichen Bekenner mei⸗ 
Belten die Namen von Heidenbildern hinweg, um 
fie als ihre- Heiligenbilder zu gebrauchen: 
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Zur Belt der Noriker und Taurisker gab es 
wie bei allen celtiſchen Stämmen auch zu’ beiden 
Seiten der Enns und zu. beiden Selten der Made 
Bolksverfammlungen, wo mit dem Ungeftüme uns 
geregelter Freiheit Angriff oder Abwehr befchtoffen, 
Feldfürften erwählt oder entfegt, über Gut und 
Blut entfchieden wurde. Diefe urfprünglichen Ver 
fammiungen glichen den fpäteren März: und Mal: 
feldern germanifcher Völker. Eine Art Adel zeigt 
fich hier nicht als eine Anflalt der Bildung, fon: 
Dern als eine Geburt dee Wälder. Die Druiden, 
Die Edlen, die Freien erſchienen bei allen Gelten 
in verfchiebenen Abflufungen ; die Söhne der Heer 
führer oder Stammbäupter traten leicht wieder an 
die Stelle der verehrten oder gefürchteten Väter; 
mochte die. Horbe zu ben wandernden oder feſt⸗ 
ſtehenden gehoͤren. 

Der Roͤmer unterdruͤckte den Eingeborenen, 
doch uͤberließ er in den Colonien und Municipien 
den freien Buͤrgern die Mitwirkung zur Wahl der 
Magiſtrate, und zur Ernennung der Kirchenhaͤup⸗ 
ter bei Zuſammenkuͤnften, welche man Conventus 
nannte. Jeder Roͤmer genoß in Noricum als 
Buͤrger eine Art erbliches Vorrecht bei Amtser⸗ 
theilung, Steueranſchlag, Kriegsdienſtpflicht, Straf⸗ 
geſetz und Buͤrgergericht. Alle genau ausgezirkel⸗ 
ten Gewalten einer praͤtorianiſchen und econſulari⸗ 
ſchen Provinz wurden eingefuͤhrt. Der Praͤfectus, 
ber Procurator, der Rector, der Triumwir, der 
Aedilis flanden an der Spige der Negierung, doch 
hingen mehrere Pflanzftädte und Bundesgenoſſen⸗ 
fhaften (Colonien und Municipien) eng zufammen 
mit gewiffen hohen, alten Kamilien zu Rom, wels 
che unmittelbar am Thronſitze die Sache der Uns 
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terdruͤckten führten, ober die Befuche der Witten: 
den vorteugen.- Faſt alle oberften Gewalten gins 
gen im Chlamis, das iſt, im Kriegskleide; went 
ge: erfchienen in der Toga, das iſt, im Friedens: 
gemande; dies weift hin auf einen Kriegsadel, 
wolcher feine Glieder meiftens aus den Gefchlechs 
tern. der Patricier und Equites erhielt. Da bie 
Abkoͤmmlinge der hoben und alten $amilien ents 
weber ſchon mit Reichthum anlamen, ober durch 
die Staatsverwaltung das Mittel zur Bereichetung 
in der Hand hielten, fo gingen fie allmälig in 
Gutsbeſitzer über, welche Grund und Boden zus 
fammtenrafften, raubten, Bauften, oder erbten. Große 
Landſtriche bildeten oftmals einen Eaiferlichen Maier: 
bof, welchem ein Rechnungsfuͤhrer (Rationalis) 
meiſt aus der Reihe der Freigelaſſenen vorſtand. 
Die Schreiberwelt der Tabellarii, Commenta⸗ 
rienſes, Adjutores, Subadjuvaͤ, Exceptores, Co⸗ 
hortatini vermehrte ſich zur Laſt und Pein des 
Volkes. 

Die urſpruͤnglichen Noriker und Taurisker 
wußten nichts von einer freien, abgeſonderten und 
arbeitenden Buͤrgerklaſſe; fie beſaßen keine einzige 
Stadt, wenn wir nicht eine Sammlung von Erd⸗ 
huͤtten in einem Feldlager, oder an einem Ueber⸗ 
gangspuncte dafuͤr annehmen; was man von Ihren 
Goldwaͤſchereien und Stahlarbeiten anführt, ift 
noch ungemiffer, als was man von ihrem Safer: 
brot und. Öerftenbier berichtet. So mie bie Frei⸗ 
‚ beit. erhoͤhend den Gemeinen, den Edlen, und den 
Hochadeligen aufwies, fo zeigte auch die Knecht: 
haft erniedrigend den Zinspflichtigen, den Dienſt⸗ 
baren, den Leibeigenen. Die Uxeinmohner. hatten, 
wie alle rohen Völker, Knechte; fie bedurften ber 
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felben, da Arbeit ihnen unleidlich erfchlen, und 
Nothdurft denmody gewiſſe Handwerke gebot. Sie 
beftimmten ihre Kriegsgefangenen, ihre Schulbens 
macher, ihre Verbrecher zur Sclavereg wozu aud 
die Geburt von leibeigenen Eltern verdammte. 
Waͤhrend der Here dem Kriege, der Jagd, dem 
Sifchfange und der Vogelbeize lebte, mußte der 
Knecht den Ader beflellen und alle Laſten tragen. 

Da der Römer alle Zweige bes Bärgergemens 
bes und der Landwirthſchaft, im Allgemeinen ſo⸗ 
wohl wie im Einzelnen buch Sclaven betrieb, 
nahmen die Scharen der Servi nad) Tauſenden 
in Noricum za; während man bie Noriker ergriff, 
um fie in. füblicheren Gegenden zu verkaufen, 
- fihleppte man dagegen Sicilianer an den gefrores 
nen Strand der Donau. Die Römer lichteten 
die Wälder, trodineten den Boden, entnebelten die 
Luft; fie bauten durch Knechte anfangs um bie 
Gaftra, fpäter um die Colonien das nährende 
Saatkorn, fie. pflanzten den Weinſtock. Sie leg- 
ten Manfiones, das ift, Nachtlagerflätten an; 
zwifchen den Manfionen erbauten fie Diutationes 
zum Wechſel der Pferde und Maulthiere, wovon 
gegen vierzig bereit flehen mußten; außer den grö- 
Ferm Wohnorten errichteten fie ihre drei Arten 
von Villen oder Mäierhöfen, die Urband ats Land⸗ 
bäufer, die Ruſticaͤ als Stallgebaͤude, die Fru⸗ 
ctuarik als Vorrathskammern. Allmaͤlig entitanben 
die Städte, wo der Kunſtfleiß in feiner medanls 
hen ſowohl als liberalen Korm Unterftäügung fand, 
Die Eingeborenen erhielten wegen ihres wiberftres 
benden Sinnes ſehr fpät, aber die Eingewander⸗ 
ten wegen ihres gefchmeidigen Weſens fehr früh 
Bürgerrechte und Steiheitformen. Die Freiheit 
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erweckte die Thatkraft, und dieſe vevedelte -alle 
Stoffe, welche die Naͤhe durch Anwuchs, und die 
Ferne durch den Handel darbot; die reichen Schwel⸗ 
ger lohnten den genuͤgſamen Arbeiter, welcher wenig⸗ 
ſtens einiger Genuͤſſe ſich erfreute. Neben den 
ſchon genannten großen Staͤdten gruͤndeten die Roͤ⸗ 
mer noch viele Beine in Oeſtreich und Steiermark, 
we man no häufig Bautrlimmer findet, obſchon 
febe viele diefer Steine zu neueren Anlagen weg⸗ 
geführt und verbraucht wurden. 

Mas die Ureinwohner in Ruͤckſicht auf Gefet 
und Gericht, auf Muͤnze und Steuer verfuͤgten, 
find wir aus Mangel an. geſchichtlichen Angaben 
nicht genau zu beſtimmen im Stande. Die drei 
wichtigen Entfcheidbungen über Mein und Dein, 
über Freiheit und Snechtfchaft, über Seyn unb 
Nichtſeyn waren ber Willkür ihrer Krieger, ihrer 
Feldfürften, ihrer Gößenpriefter uͤberlaſſen; der 
Michterfpruch glich einem Kriegsurtheil, der Gerichts⸗ 
hof ſtand im Feldlager, Gewohnheit galt fuͤr 
Geſetz. Von celtiſchen Muͤnzen vor Chriſtus er⸗ 
hielt ſich kein Probeſtuͤck, und von celtiſchen Steu⸗ 
een keine Nachricht; da der Beſitz ſelbſt auf 
Wenig oder Nichts ſich beſchraͤnkte, fo blieb das 
Opfergeſchenk an den Priefter, oder der Beutean⸗ 
theil fuͤr den Heerfuͤhrer als willkuͤrliche Gabe 
im Maße unbeſtimmt. Obwohl die Noriker 
wahrſcheinlich das Geld nicht verfaͤlſchten und 
durch Geld nicht verfaͤlſcht wurden, lebten fie den⸗ 
noch ein gewaltthaͤtiges und armſeliges Leben. 

Die Roͤmer ſchufen zu beiden Seiten der Enns 
und Traun, zu beiden Seiten der Muhr und 
Drau das „Geree und Gericht, die Münze und 
Stetter. In einem Gränzlande wie Noricum, wo 
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ber Ueberfall mit dem Aufſtande nicht als ein Mal zu⸗ 
fammen hing, mußte das Jus caftienfe als kriegeri⸗ 
fcher Gewaltzuftand dem Jus civile als buͤrgerli⸗ 
chem Mechtögange fletö entgegen gefest bleiben, fo. 
wie Sagum und Toga. Die Unterfchiede zwiſchen Vil⸗ 
la und Caſtrum, zwifchen Gaftellum und Vicus, zwi⸗ 
ſchen Urbs und Oppidum, zwifchen Civitas foͤderata 
und immunis, zwiſchen Civitas libera und tributaria 
gruͤndeten ſich auf geſchriebene und herkoͤmmliche 
Rechte. Wie weit diefe den Verkehr und die Sicherheit 
im roͤmiſchen Zeitraume begruͤndeten, beurtheilen wir 
nach der Anlage der Manſionen und Mutationen, 
welche bei uns Gaſthoͤfe und Poſten heißen, wo 
Staatsbeamte und Landboten Pferde und —** 
fuͤr Birotaͤ und Curri, das iſt Zweiraͤderer und 
Wagen zum oͤffentlichen Gebrauche fanden. Das 
roͤmiſche Tribunal, wo der Beweis durch Zeugen, 
durch Selbſtgeſtaͤndniß der Streitenben, und durch 
Zuſammentreffen der Umftände geführt wurde, ift 
uns völlig bekannt, und auch in Noricum bes 
kam ed durch Conftantin die dreifache Geftaltung 
eines Gerichtshofes für Krieger, Bürger, Priefter. 
Die Edicte der Prätoren und. die Mefcripie dev 
Imperatoren galten in ihrer Härte und Weisheit 
für die Cives und Provinzialen, welche. das. roͤmi⸗ 
ſche Bürgersecht befaßen; die Maffe der Eingebe> 
tenen blieb unter dem Machtfpruche der Präfecten 
und Gentenarien. Ä 
Die. Römer führten den Genfus ein, um die 
Steuer nach Köpfen ala Capitatio, ober nad 
Srundftüden als Sugeratio zu berechnen Der 
Genfus wurde jedes funfzehnte „ab erneuert; 
man übergab ihn fehriftlich als Indiction bei.dem 
Praͤfectus der Provinz, und beim Senate bet 
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Hauptiſtadt. Dieß ertrugen die Noriker als Regel, 
aber fie wurden flürmifcher als Strudel und Wir: 
kei durch die willkuͤrlichen Zuthaten der Super 
imdiction. Dazu kam der Vorfpann bei den Sta⸗ 
tionen, die Frohne für die Pontifices, die Heu⸗ 
lieferung für die-Ungaria, die Ernährung der Eon; 
fribisten, der Unterhalt der Decurionen, und bey 
Geldverluft durch Rabatt. „Ihr Römer. habt zu 
euer Heerde nicht Hirten und Hunde als Waͤch⸗ 
ter, fondern Wölfe als Zerreißer gefandt,” fo 
fehrieen die Noriker. Ganz wahr! doch brachten 
die Römer hierher Gold und Silber; fie prägten 
beides als Münze und Geld; fie erfchufen das 
Gewerbe und den Handel; fie’ erzeugten. den dop⸗ 
gelten Schag, welchen der Gräber von Carnuntum 
bis Patavium und Petovio noch immer an dem 
Boden und in.demfelben erhebt. Hier fand man 
die roͤmiſchen Münzen fo zahlreich, daß faſt kein 
Imperator mangelt, fogar diejenigen nicht, wel⸗ 
he, wie Salvius Otho, nur fehr Eurze Beit 
herrſchten. Die Hauptfundorte find in Deftreich 
bei Wien, Enns, Lord, fo wie in Steiermark 
bei Cilli, Pettau, Leibnis, obwohl wahrſcheinlich 
die Angft vor den heranftürmenden Barbaren oft: 
mals, entferntere und menfchenleere Gegenden zum 
geſicherten Eingraben erwählte. Aber nicht eine ein: 
zige vömifche Handſchrift konnte bis jest entdeckt 
werden, entweder weil niemals eine bedeutende 
Anzabt ſich vorfand, oder weil Alles über dem Bo⸗ 
den zu Grunde ging, oder weil die Stoffe unter 
der Erde verfaulten. 

Die Ureinwohner ringe um die Enns und 
Muhr betrachteten Mann und Wehr als gleichviel ; 
Krieg und Jagd machten die Hauptbefchäftigung 
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aller Freien aus; ihre Raturftand war niches we⸗ 
niger als frieblih; Wanderung und Hirtenwefen 
limmten fie nothwendig zum Kampfe auf Leben 
und Tod für Weide, Heerde und Mohnpias. 
Die Römer ordneten Norleum für den Plan einer 
Graͤnzwache; e8 gehörte nicht zu den bewaffneten, 
fondern. zu den entwaffneten Provinzen, weil man 
im niemals völlig vertraute. As dee Römer 
feit Conftantin den Kriegerbienft nicht mehr ale 
Buͤrgerpflicht betrachtete, und fogar die Bundesge⸗ 
noſſen von demfelben ſich loszukaufen anfingen, 
entflanden die Läti, das ift, Soͤldnerhaufen aus⸗ 
waͤrtiger Scharen, welche vergnägt der Werbung 
folgten, und für Elingende Münze oder liegendes 
Srundftüc ihnen Felddienſt leifteten. Die noris 
hen Krieger hießen bei den Römern Mitites li⸗ 
mitanei und tiparenfes, gleihfam Gränzer am 
Strande. Wirklich entfchleden am geftorenen Ufer 
bee Donau die eingeborenen Cohorten und Legior 
nen in ihrer Abhärtung feitdem mehr als ein Mal 
über das Schickſal der vermweichlichten Mömer, 
Die Krieger zogen die Heerſtraße, wovon drei an 
der Donau ausiiefen, die eine bei Raureacum, bie 
andere bei Vindobona, die dritte bei Carnuntum im 
Itinerarium Antonin’d. Die Krieger erhielten von 
Imperatoren, wie Probus, für jeden Feindeskopf 
einen Aureus. Das norifche Eifen füllte die Ars 
mamentaria; bie Schmiedefnechte gehörten zu den 
Sklaven und waren am Arme mit bem eingebranns 
ten Stigma gezeichnet. 

Die Noriker und Taurisker waren in bie ge 
möinften Beduͤrfniſſe noch fo ſehr verfenkt, daß fie 
nicht8 von dem Kunftgenuffe kannten oder konn⸗ 
ten ; die rohen Gewerbe lieferten noch keine Vor⸗ 
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arbeit für die feinen Kunſtgebilde. Die. Römer 
beacheiteten den Rohſtoff mit dem Spieltriebe in 
behaglihem Wohlftande; fie behielten in Noricum 
Ruhe und Sinn genug, um. die Künfkler im Wohn: 
hauſe und Palafte, an. Tempel und. Altar, .bei 
Waffe und Geräth anzumenden; mit diefen Freu: 
den kam zugleich die unzufriedene und ungluͤcküche 
- Begier nach größerem Befige. Man fand und fin: 
. bet in Oeſtreich und Steiermark unter Schutthaus 
fen und Erdſchichten verftedt Grabſteine, Sarko⸗ 
phage, Sötterbilder, Säulentrümmer, Waffen, wel⸗ 
he von roͤmiſchem Urfprunge, theils duch ihre 
Beichnungsart, theild durch Inſchriften zeugen. 
Der Meißel verräth nirgends die zarte hellenifche, 
fondern Überall die rauhe römifche Hand, obwohl 
man öfter auch an Ägyptifche Form und aflatifchen 
Styl erinnert wird. Dentmahle diefer Art hat 
mon hoͤchſt finnreih und beleheend in der Vor⸗ 
halle der Bihlipthek zu Wien und im Hofraume 
des Joanneums zu Gräg aufgeftellt. In der Nähe 
von Vindobona entdeckte man einen Meilenzeiger, 
welchereine genaue Ausmeſſung verrieth, fo nämlich, 
daß neun vömifche Millien, vier und fechzig griechifche 
Stadien, fünf celtifche Leucä, oder fieben. germani⸗ 
fche Raſta auf eine geographifche Meile gingen. Ob 
Vacorium Gräg ſey, iſt unentfchieden; daß aber 
bier roͤmiſche Denkfchriften und. Steinbilder fich vor⸗ 
fanden, iſt nicht zu bezweifeln; kaum läßt fich dene 
Een, daß der feharffichtige Römer die einzig ſchoͤne 
Lage diefer Hügelftadt uͤberſehen hätte, oder unbe⸗ 
nuͤtzt ließ. 

Die Ureinwohner, bas ift, die älteften, welche 
wir gefchichtlich Eennen, lebten in großer Unwiſſen⸗ 
heit; Fe gingen duch die Befirgung zur Kenntniß 
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über; es laͤßt Tich aber nicht entfcheiben, 0b bie Wif⸗ 
fenfchaft ihr Gefuͤhl für den Verluſt der Freiheit, 
und das Schreckniß ber Knechtſchaft entſchaͤbigte. 
Die teodiske Sprache, ein noch armes Huͤlfsmittel 
zur Bezeichnung armſeliger Begriffe, entwich all⸗ 
maͤlig vor derjenigen, welche der Roͤmer im Tempel 
und Tribunal herrſchend machte. Kein einheimi⸗ 
ſcher bearbeitete die Geſchichte; nur gelegentlich ver⸗ 
loren ſich in auslaͤndiſche Schriftſteller Nachrichten 
von Noricum, daher das Unzuſammenhaͤngende, 
Widerſprechende, Partelifche. Naturkunde im Zur, 
fammenpange mit Häüttenwefen und Schmisdefennt: 
niß fehlte gewiß nicht, aber von einer gelehrten Be⸗ 
handlung ober wiffenfchaftlichen Darftellung kam 
keine Spur zu und. Die Erdkunde gewann wenig 
als Wiſſenſchaft, da ſelbſt die Stinerarier keiner 
Breitengrade erwähnen. Bei ber Menge von Tod⸗ 
ten aus den angefehenften und reichften Geſchlech⸗ 
tern Roms laͤßt ſich in Noticum auf das Dafeyn 
praktiſcher Aerzte .fchtiefen, obwohl wir von theore⸗ 
tifchen nichts aufzumsifen haben. ; Die Edicte ber 
Praͤtoren und Deerete ber Imperatoren Iegten ben 
Grund zu wiſſenſchaftlicher Behandlung, oder we⸗ 
nigftens fchriftlicher Ausübung. des Mechted. Weber 
Sıttönishre und Weltweisheit arbeitete an der Dos 
nau Marcus Aurelius, deſſen unfterblichg Com⸗ 
mentarien und Selbſtbetrachtungen die Unterſchrift 
Carnuntum's tragen. Die Einführung des Chri⸗ 
ſtenthums und Conſtantin's Bekehrung gab den theo 
logiſchen Streiten auch in Noricum das Daſeyn, 
Doch iſt weder Geſchichte noch Weltweisheit, weder 
Rechtslehre noch Arzeneikunde von einem Einheimiz 
ſchen ſchriftlich bearheitet aus jenes Zeit auf uns 
gekommen: Auch farb; man bis jetzt in Norum 
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beln einziges altroͤmiſches Exemplar eines claſſiſchen 
Schriftſtellers; keines widerſtand den Zerſtoͤrungen 
welche nach Theodoſius unter dem Namen der Voͤl⸗ 
kerwanderung hundertjaͤhrig herein brachen. 








Dritter Abſchnitt. 


Staatsverhältniffe von Oeſtreich und 
Steiermark im 3eitraume ber Barbarei 
vom Anfange ber Sölferwanberung bis 
- zur Ankunft der beutfhen Markgrafen 
vor Babenberg und Traungau. Bon 395 
u 1 1 5}: j n 





Di vierzehn ‚ausgezeichneten Landſchaften, welche 
wir als Ocftreich und Steiermark zufammenfaffen; 
fielen ganz ober ſtuͤckweiſe in die Gewalt einer. Reihe 
von Barbarenflämmen, melde zu beiden Seiten des 
Mannhartberges, des Mienerwaldes, des Soͤm⸗ 
mering und Platſch entweder blos durchzogen, oder 
fuͤr einige Zeit ſich niederließen. Die Barbaren, 
weichegman gemeinſchaftlich als Sarmaten und 
Scythen, ſpaͤter als Germanen und Slowenen be⸗ 
nannte, fanden "in Noricum leicht Eingang, ba 
viele von ihnen bereits In ben roͤmiſchen Legionen ges 
dient und die Waffenuͤbung erlemt hatten. Sie mas 
ren Halbwilde, welche die ungeheuern Wälder für 
bie Jagd, und die bedeutenden Flächen für die Weide 
debrauchten, aber beim Mangel des Aderbaues 
durch bie Unfruchtbarkeit: des Bodens oft bis zus 
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Hungersnoth getrieben waren. Wanderungen bie- 
fer Art rourben unternommen, um die Armuth ber 
Wälder für die unbegränzten Hoffnungen reicher Beu⸗ 
te zu verlaffen. Die keckſten Scharen flärmten fost 
mit allem Theuren, mit Waffe, Heeide, Mutter 
und Kind. Ein Kampf auf Leben und Tod eroͤff⸗ 
netefih. | 

Den erſten Barbarenhaufen, aus allerlei zus 
fammengerafftn Schwärmen, führte der Scythe 
Rhadagais (404). Er hatte gelobt, feinen Fetifhen ' 
alle Menſchen vömifhen Namens abzufchlachten. 
Er kam über Noricum bis Italien, wo man ihn ui 
zingelte, wie einen gefangenen Löwen verhöhnte 
und, endlich wie ein Opferthire niedermetzelte. 

Den zweiten Barbarenzug mächten in Verbin⸗ 
dung mit mehreren andern Volksſtaͤmmen des: Non 
ben& bie. Bandalen (405). Nach ihnen benannte 
man feitdem die geäuelvollfte Zerftörungsfucht. Ste 
gingen nady Spanien und bis an die Herkules⸗ Siw 
ten über Noricum, weiches nun bereits ‚feine Bet 
wohner und Wohnftätten, feine Colonten und Tre 
bunale, feine Goͤtzentempel und Chriſtuskirchen ver 
losen hatte, ö 

Den dritten Barbarenzug machte ber gleichen _ 
tige und höher gefinnte. Stamm der Weſtgothen, 





weicher unter Alarich in Noricum feſte Stellung. u 


faßte, mit den bonauifhen Scharen Kom zum em 
ften Male in die Gewalt des Nordens bradıte, aber 
endlich fortzog, um an beiden Seiten der Pyrenaͤen 
ein dauerndes Reich zu begründen (409 — 420). 
Drei Heere der. Weftgothen nahmen ihren Weg Hei 
Petovio und Celeja; fie zeigten überall den Gtund⸗ 
fa oder wenigſtens die Gewohnheit zu zerſtoͤren, was 
ſich widerfegte, und auszupländern, was. fich uͤber 
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lüeferte. Einen Anlaß und Vorwand zu größerer - 
Mißhandlung bot den Schredlichen die Religions⸗ 
wuth, da die Einen der Weſtgothen als Heiden ge- 
gen die Chriften, die Andern ald Arianer gegen die . 
Katholiken jeden Gräuel fich erlaubten. Ein fo bes 
deutender Voͤlkerbund wie der weftgothifche brauchte 
und brachte allerlei Horden ald Vorläufer und Nache 
zügler, melde mit der erften und legten Wuth für 
die größere Gefahr fich bezahlt machten: 

Zu dem vierten Barbarenzuge vereinten ſich drei _ 
Stämme, die Scyrren, Rugier und Herufer. Die 
Rugier vertueilten am längften (425 — 488); fie 
wurden am öfterflen genannt; darum pflanzten fie an 
beiden Ufern der Donau und Enns flatt d.s Wortes 
Noricum den Namen Rugeland. Bon den Heru⸗ 
tern bewahrt. die genaue Gefchichte.eine Reihe ſchreck— 
dicher Gebräuche; fie opferten Menſchen, um. die 
Goͤtzen zu verfühnen; fie dulbeten an ihren Graͤnz⸗ 
marken nur Unterjochte ober Einöden; fie ſchlugen 
Bkeife und Gebrechliche aus Mitleid und Pflichtger 
fuͤhl tobt; die Frau diirfte den Gatten nicht uͤberle⸗ 
ben „amd ber widernatuͤrliche Gebrauch. des Selbſt⸗ 
erhenkens erinnert an das urweltliche Selbſtverbren⸗ 
nen des alten Indiens: - 

Den fünften und ſchrecklichſten Barbarenzug un- 
tecnohnnen, bis Deflreich und Steiermark die Hios 
gnu's oder Hunnen unter ihrem Anfuͤhrer Attila oder 
Etzel, welcher in einem Uebermaße von Selbſtgefuͤhl 
and Menſchenverachtung ſich Gottesgeißel nannte, 
und vielleicht waͤhnte (435 — 466). Hier ward 
nie Geſchichte einfyibig wie Ach! und Weh! da der 
Sieger nur um den Augenblid befümmert feinen: 
Denkſtein fegte, und dev Befiegte kein Wort für fein 
Ejend fand; doc) ragen aus bem dunklen Sammer 
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bilde jener Zeit einige Begebenheiten unlängbar her⸗ 
vor. Die Hunnen ruͤckten aus Ungarn, wo ſie ihren 
Thronſitz in der Naͤhe von Tokaj hatten, laͤngs der 


Stroͤme aufwaͤrts zu Streifzuͤgen. Attila's Grund⸗ 


ſatz, daß kein Grashalm mehr wachſe, wo ſein 
Schlachtroß trabte, erwahrte ſich auch rings um das 


einſt bluͤhende Laureacum und Vindobona, rings 


um das einſt bluͤhende Petovio und Celeja. Atti⸗ 
la's Tod in einer berauſchten Brautnacht war an der 
Donau und Enns, an der Muhr und Raab gleiche 


zeitig mit einer fchredlichen Hungerönoth, der nothe: 
mendigen Folge vernachläffigten Anbaues, arbeite« 


fheuen Mißmuths, weggefchleppten Saatkorns, 
verbrannten Werkzeuge, niedergemebelter Arbeiter. 
Als die Hungersnoth aufhörte, kehrten viele Klüchts 


linge in die Heimath zuruͤck, befonders Frauen, wel⸗ | 


che ihre Männer todt geglaubt, mit neuen fid vera 
maͤhlt hatten, aber jegt vom Papfte den Befehl zur 
Ruͤckkehr an die,erften erhielten. 

Zwiſchen den Streifzügen der fünf genannten Bars 
barenhorden benugten die roͤmiſchen und griechifchen 


Kaifer bie guͤnſtigen Augenblide, das wichtige No⸗ 


ticum, als eine Bormauer bed Reiches’wieder zu ges 
winnen, indem fie Legionen und Präfeeten dahin 
fandten. Dies gelang ihnen nicht mehr feit Atti⸗ 
la's Tode, wo Rugeland unter den Scheren" und 
Herulern immer mehr Unabhängigkeit gewann und 
einen Thronfig in Wien befam, meldyes nun von 
dem Könige den Namen Faviana erhielt. Die 
Schickſale wurden immer ſchrecklicher und verhäng- 
nißvoller. Petovio fandte eines feiner Gefchlechter 
dem abenbländifchen Kaiſerthrone, denn Roms letzter 
Imperagor, Momylus Auguftus, ſpottweiſe zu 
Romulus Auguftulus verdreht, flammte fo, wie 
Deſtreich und Steiermark, I, 3 


. 
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ſeine Mutter und ſein kriegeriſcher Großvater aus 
Pettau. Der Sturz der occidentaliſchen Impera⸗ 
toren bewirkte Oboaker, welcher aus der Gegend von 
Faviana oder Wien aufbrach, als ihm der heillge 
Severinus in der kleinen Zelle die prophetiſchen Worte 
zurief: „zieh nad) Italien! du mit ſchlechtem Pelz 
werk Bedeckter, wirſt mit koͤſtllchem Gewande Taus 
ſende bekleiden.“ | | 

Odoaker hatte mit Horben von Rugiern, Scyr⸗ 
ren und Herulern das Reich der Römer im Welten 
völlig umgeftürzt, und fich zur Herrſchaft des obern 
Stalins aufgefchtwungen (476). Von Mißvergnuͤg⸗ 
ten aus der Heimath gerufen, begab er ſich nad. 
Rugeland, unterwarf daffelbe, nahm König und 
Königin gefangen und ſchien entfchloffen die rauhe 
Heimäth mit dem milden Italien unter feinem Zep⸗ 
ter vereinen zu wollen. Da aber der entflohene 
Kronprinz mit mächtigen Barbaren aus der Nachs 
barfchaft einen Krieg auf Leben und Tod begann, 
beſchloß Odoaker diefer Gefahr zu entweichen, befahl 
aber beim Fortzuge femem Comes Domefticorum, 
Alle, welche an der Donau und ſuͤdwaͤrts derſelben 
roͤmiſche Sprache redeten, zufammen zu fangen, 
und ohne Unterſchied nach Stalien zu fchleppen. 
Diefe gewaltfame Verpflanzung, ganz im Geifte der 
urweltlichen Zwingherren, geſchah zugleich mit einer 
Verheerung aller Feldanlagen und Wohnftätten. Den 
MWeggetriebenen folgten viele Freiwillige entweder ale 
Blutsfreunde oder als Wahlverwandte. Rugeland 
ward zur Einoͤde; Laureacum und Vindobona, Len⸗ 
tia und Comagenaͤ, Auſturum und Arlapa in Oeſt⸗ 
reich, ſo wie Noreja und Idunum, Muroela und 
Viana, Celeja und Petovio in Steiermark verloren 
den letzten Ueberreſt gebildeter CEinwohner (488). 
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Den ſechſten Barbatenzug führte -Cheodorich, 
der König der Oſtgothen (491 — 526). Er 
kam aus Ungarn als Beſchuͤtzer ded rugiſchen 
Kronprinzen Frledrich und als Bekaͤmpfer des ita⸗ 
liſchen Koͤnigs Odboaker. Er warf den erſten nieder, 
als dieſer ſich zu erheben gedachte, und ſtieß dem 
zweiten das Schwert in den Leib, als dieſer ihm 
vertrauend nahte. Theodorich faßte, fobalb er fich 
zum Herren von Noricum und Oberitallen gemacht, 
den großartigen Entfehluß, die Kraft der Gothen mit 
der Kunſt des Roͤmers, Barbarengewalt mit Ges . 
fegestnacht, und Kriegsthaten mit Friedensgebilden 
zu paaren. Er wußte durch mache Sorgfalt einige 
Ruhe im Innern zu begründen, durdy fehnelle Sie⸗ 
ge den Frieden gegen außen zu befeftigen und durch 
gefeßgeberifche Weisheit Luft und Muth zur Arbeit 
in den Bewohnern von Deſtreich und Steiermark 
wieder zu erwecken. &ie verbefferten ihre Viehzucht, 
belebten den Landbau, erneuerten die Weinpflan⸗ 
zung, richteten Fledlen aus dem Schutte empor 
und ruͤckten fogar die Truͤmmer einiger Städte all⸗ 
mälig rieder zu Wohnungen fer Menſchen zufams 
men. Sein Tod machte den neuen Hoffnungen 
ein Ende und fehte bie alten Sräuel wieder in 

ng. 

Den fiebentn Barbarenzug fiber Deftreich und 
Steiermark madıten die Longobarden (668). Ste 
gehörten zu ben fchrediichften, da keine Ruͤckſicht 
auf längeren Aufenthalt ihrer Zerſtoͤrungsſucht eine 
Schranke feste, und fie felbflvertramend und. hoffe 
nungsvoll vom Donauſtrande und Kahlenberge an 
den Po und die Apenninen forteliten.: Die Longo⸗ 
barden, fpäter durch Ritterfinn und Lehensordnumg 


audgezeichnet, verriethen noch Echte Spur vonhöhern 
3 % 
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Thaͤtigkeiten. Der Seuchtboben, zur Wildniß gewor⸗ 
‚den, taugte kaum mehr zum Sagbgebiete, da fogar 
das Wild fi) wieder neu ergeugen mußte. Die Ges 
ſellſchaft loͤſte fi auf in dem faſt ausgerotteten 
und dünn gefäeten, alfo weit zerficeuten Menſchen⸗ 
gefchlechte. Keine Schule verbreitete unter den Ver⸗ 
wilderten ein veinered Gefühl, ober einen helleren 
Gedanken. Den Kirchen der Chriften mangelten 
die Lehrer, da nirgend ein Schüler von Friede und 
Liebe hören wollte. Die einfachften Gewerbe Liefer 
ten nicht mehr bie erflen Beduͤrfniſſe eines höheren 
Lebens. Alle ehemaligen Städte verloren fammt 
und fonders die Einwohner. Menfchenwuth und 
Zeitgewalt begannen den Krieg fogar gegen das todte 
Gemäuer. Häufer und Tempel, der Nachhülfe be⸗ 
dürftig, verfielen durch Sorglofigkeit. Jene zahle 
reichen Pflanzörter und Freipläge, wovon die alten- 
Reifeangaben zeugen, verſchwanden faſt fpurlos 
vom Boden. . | 

Der Zerſtoͤrungs⸗ Zeitraum ber Longobarben 
bezeichnet einen Wendepunkt in der Geſchichte von 
Deftreih und Steiermark, Die bisher erfchienes 
nen Horden waren größern Theils germanifchen Ur⸗ 
fpeungs, chriftlichen Glaubens und gründeten nir⸗ 
gend bleibende Niederlaffungen. Die ſeitdem nady 
folgenden Stämme waren größten Theils nicht mehr 
germanifchen Urſprungs, nichtmehr chriftlicdyen Glau- 
bens, aber verriethen die Abficht bee Niederlaffung. 
Die alten Namen ber Länder und Voͤlker hörten 
völlig auf, und neue kamen in Umlauf. In bie 
Gegenden von Noricum, Pannonia, Savia, Rhaͤ⸗ 
tia zogen nun. Avarın, Wenden, Czechen, Caran⸗ 
tanen. 


Den achten. Barbarenzug machten die Abaren 
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unter ihren Chagan's ober Chan’s. Sie follen den 
Kongobarden, als dieſe nad) Italien aufbrachen, 
für den Fall des Mißlingens der Unternehmung 
Die Ruͤckgabe der anbee von ber Donau bis über 
bie Drau mit einem Eide gelobt und alfo geſpro⸗ 
chen haben: „Wenn ich breche meinen Eid, fo fol. 
ich ſelbſt und der Lebte meines Volles untergehen 
durchs Schwert! Mögen alle Himmel, und das 
Feuer, als die Gottheit derfelben, auf unfere Hdups 
ter fallen! Mögen die Berge und Wälder uns in 
Schutt begraben! Möge der Savus (jegt Sau⸗ 
ſtrom) gegen das Gefetz ber Natur fich zum Urquell 
wenden und uns mit zornigen Wogen verfchlins 
gen!’ So dichterifch fluchten die eibbrächigen Ava⸗ 
zen, welche an der Drau, Muhr, Raab und-Enns 
feften Fuß fit zwei volle Sahrhunderte faßten 
(568 — 778). Ste waren vom Stamme ber 
Kalmucken, galten als Urenkel der Hunnen, bewie⸗ 
ſen ihre Verwandtſchaft durch Graͤuel und nannten 
ihr Ungarn, Oeſtreich und Steiermark als Hunnis 
var, worin ſich die Ramen Hunnien und Avarien 
zum Schrecken der Nachbarn verſchmolzen. | 

Die Geſchichte wurde nun immer dürftiger, boch 
‚erheben fich einige Begebenheiten über allen Zweifel. 
Die Avaren zerftörten beim Heranſtuͤrmen Alles, 
was der Friegerifchen Wuth früherer Stämme ent» 
gangen, oder in Zwiſchenraͤumen wieber entſtanden 
wor. Als fie in Deftreich und Steiermark die Enns 
erreichten, ließen fie zur Schutzwehr gegen die hei. 
denmüthigen ‚und gebildetern Bojoarler einen Wald 
mit undburchbringlichem Bufchwerk empor wachfen. 
Hinter dem Walde bifdete fich einer ihrer neun ums 
geheuren Ringpläge, welche ihnen zur Sicherheit 
vor Weberfall, zum Daltpunkte auf der Flucht, zum 
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Schugorte für die Beute, zur Heimath für Heerde 
und Familie diente. Sie blieben zum Theile Wan⸗ 
derer, ohne Liebe für ihren Boden, haufend im bes 
weglichen Gezelte, angelehnt an Stroͤme zur Traͤnke 
ihres Viehſtandes, gefichert durch ein Ringlager mit 
Wal und Graben. Außer den ſchon genannten 
Bojoariern, welche geemanifcdhen Urſprungs waren, 
hatten fie zum Hauptfeinde drei Stämme bee Sla⸗ 
wen ober Slowenen, welche fich neben fie in die Ge⸗ 
biete von Deſtreich und Steiermark eingebrängt 
hatten. 

Den neunten Barbarenzug machten bie Slawen, 
welche als Czechen, als Wenden, als Garantanen 
an der Donau und Drau im ſiebenten und achten 
Jahrhunderte erſchienen und bis zum achtzehnten 
und neunzehnten ſich behaupteten, ſo daß wir fortan 
ununterbrochen die Czechen in Boͤhmen und bis an 
bie Donau, Die Wenden in ber windiſchen Mark bei 
Mahrburg unb Gill, die Carantanen in Kaͤrnthen 
und Krain erblidn. Ob Wanberungsiuft oder 
Kriegsnothdrang die Urſache ihrer Heerzuͤge na 
Oeſtreich und Steiermark war, vermoͤgen wir nicht 
zu unterſcheiden; auch koͤnnen wir den Zeitpunkt der 
erſten Niederlaſſung und die Schickſale derſelben 
nicht mit geſchichtlicher Beſtimmtheit feſtſtellen. 
Dies iſt aber gewiß, daß ſie im Anfange des ſieben⸗ 
ten Jahrhunderts dem Gchlachtrufe eines Auslaͤn⸗ 
ders, welcher Samo genannt wird, zum Kampfe 
gegen die Avaren folgten. Doch bleibt auch hier ein 
unauflöslicher Streit, ob der Freiheitkampf von 
Kärnthen aus fiber Krain, Steier, Defteeich bis zu 
den Czechen ſich erſtreckte, ober umgekehrt, ob er 
von ben Czechen abwärts Aber Oeſtreich, Steier, 
Kran und Kaͤrnthen fich ausdehnte. So viel iſt 
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gewiß, baf bie Avaren nach dem Kampfe ſich wieber 
erhoben, daß aber die Staͤmme der Slawen nicht 
— wurden, obwohl jene mit allen Graͤueln 
des Stanmhaſſes und der Religionswuth aufs 


traten. 

Avaren, Czechen, Wenden, Bojoarier theilten 
ſich am Anfange des achten Jahrhunderts in Oeſt⸗ 
reich und Steiermark, deren zerriſſene und unſelbſt⸗ 
ſtaͤndige Landſchaften zum Theile als Anhaͤngſel bes 
jetzigen Boͤhmens, zum Theile als Anhaͤngſel des 
jegigen Ungarns, zum Theile als Anhaͤngſel des 
jegigen Deutſchlands erfchienen, unb: dennoch bie 
Beſtimmung trugen, ben drei viel größeren Reichen 
einft. Könige und Kaiſer erblich und erwaͤhlt zu 
geben — Was um den Mannharteberg liegt, 
ward damals fortgerifien in den Strubel von Knecht⸗ 
ſchaft und Freiheit, von Anficht und Irrwahn ber 
heidniſchen Czechen. Was zus den beiden Seiten bes 
Wienerwaldes fich befindet, mußte ſich eindämmen 
taffen in die Ringe, worin ber heibnifche Avare feine 
Samilie und Heerde und Beute verbarg, um ficher 
in der Nähe des meilenlangen Erdwalls zu jagen, 
und in größerer Ferne zu kriegen. Was zwiſchen 
der Drau und Sau ſich ausbreitet, bie fogenannten 
vömifchen Colles wurden ju den winbifchen Bäheln, 





fo wie die Wenden auch) ihren Beinamen einem 


Graͤtz, einem Feiſtritz, einem Poͤlla, einem Gar⸗ 
ſten gaben. Was von der Enns bis an den Inn 
ſich ausbreitet, gehorchte den weitergeſchrittenen Bo⸗ 
joariern, welche die tapfern Agilolfinger als Herrſcher 
anerkannten, nie voͤllig vom Chriſtenthume abfielen 
und in kraͤftiger Seele die Grundlagen von Bildung 
und Deutſchheit bewahrten. 

Das Land zwiſchen. der Enns und dem Inn, wel⸗ 
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ches die Bojoarler als das baterffche Oſtland ober 
Bavaria orientalis beſaßen, war nun etwas 
mehr gebildet, als die drei andern Theile von Oeſt⸗ 
reich und Steiermark; aber die Balern hatten einen 
fhweren Stand, da fie unabläffig von den Avaren . 
an Borderhaupt und Bruftblatt, von ben Gzechen 
und Wenden an beiden Seiten angefallen wurben. 
Vergebens verwanbelkten fie in ber Gegend der Wel⸗ 





fer: Haide meilenlange Strecken in Einöden, um 


diefelben als Wall und Wehr zu gebrauchen. Ver⸗ 
gebens ließen ſie dichte Wälder anwachfen und den 
lodern Ennsboden verfumpfen, um, von Naturboll⸗ 
merken gefchirmt, friedliche Gefchäfte zw. treiben. 
Vergebene bereiteten ſich ſie einen Nuͤckhalt am Stam⸗ 
me der Franken, welche kriegeriſch und unermuͤdet ſogar 
in diefe Weiten huͤlfreiche Scharen ſandten. Ver⸗ 
gebens ſuchten ſie durch abgeſchickte Glaubenslehrer 
einige mildere Stimmungen in den halbwilden Ava⸗ 
ren und Czechen zu bewirken. Vergebens ſandten in⸗ 
ſonderheit die chriſtlichen Biſchoͤfe Salzburgs feuereif⸗ 
rige und ſich ſelbſtaufopfernde Bekehrer unser die heid⸗ 
niſchen Carantanen und Wenden. Die Kirchen⸗ 
ſprengel von Celeja und Petovio ließen ſich nicht blei⸗ 
bend erneuern, und aus dem Schutthaufen Laurea⸗ 
cums entwich dev Hohepriefter nah Paffavium, um 
am Ian eine Friedensflätte zu fuchen, welche er an 
der Enns kaum mehr erwarten konnte (737). 
Die Baiern waren ed, welche in dem kleinſten 
Theile. von Oeſtreich und Steiermark, melden fie 
befaßen, noch die Keime zur Wiedergeburt des Schoͤ⸗ 
nen; Wahren und Guten bewahrten. Während 
fie mit ruͤhrigen Seelen und rüfligen Körpern die 
. Kämpfe und Schlachten gegen bie heibnifchen Ava⸗ 
ren und Czechen, gegen.bie Carantanen unb Wen⸗ 
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den · beſtanden, ſtiſteten fie im Lande ob ber Enns 
Kloͤſter nad) der Regel des heiligen Benediet's, weil 
fle dieſelben als Grundanlagen des Chriftenthums, 
als Pflanzfchulen des Aderbaues und als Entwil⸗ 
derungsmittel des Volkes betrachteten. Durch 
Kriegsthaten und Friedensanſtalten erreichten die 
Agilolfinger ſolches Selibſtgefuͤhl, daß ſie ſich zu dem 
Gedanken erhoden, die fraͤnkiſche Herrſchaft, wel⸗ 
che ſie bisher mit andern deutſchen Staͤmmen aner⸗ 
kannten, «ld ein unwuͤrdiges Joch abzuſchuͤttein. 
Der Gedanke Taſſilo's dao Zweiten — bitter geta⸗ 
beit und hart beſtraft, weil er in der Ausführung 
mißlang — würde bei gluͤcküchem Erfolge Valerns 
Ruhm aufs Hoͤchſte gehoben, die Selbfiftändigkeit 
dieſes Staates fchon laͤngſt gegründet, und ben 
Verfechter deſſelben in die Glorie ber Befreier geſtellt 
haben. Sein Fall wirkte wefentlih auf Deftreich 
und Steiermark für die ganze Reihe der kommenden 
Sahrhunberte. 

Am Hofe der Baiern, einge um Taſſilo den 
Zweiten, fprachen bie Höflinge: „Die Derifchaft der - 
weitentlegenen und übermütbigen Franken koͤnne nicht 
mehr gebufdet werden. Das neue Koͤnigsgeſchlecht 
von Heriſtall gehöre zu den throntäuberifchen, da es die 
gefeglichen Fuͤrſten, welche von Meroveus ftammten, 
ind Kiofter geftedt. Dee Uebermuth gehe fo weit, 
daß man einen Herzog der Bojoarler Jahre lang jens 
ſeit des Rheins wie einen Diener oder Gefangenen 
gehalten. Als fich endlich der hochherzige Taſſilo 
ſelbſt in Freiheit geſetzt, entbloͤdete ſich Pipin, wel⸗ 
cher duch Thronraub König geworden, nicht, 
bie Befreiung keinesweges als eine Berechtigung, 
ſondern als einen Abfall anzuſehen. Was nun 
vollends ſein Sohn Carl bezwecke, leuchte klar aus 
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den Thaten hervor. Den rigenen Schwiegervater 
flürze er vom Throne der Longobasden. Um hie 
freien Sachfen zu unterjochen, fpiele ex ben Bes 
kehrer. Und die Freiheit der Baiern fleche ihm wie 
ein Dorn in die Augen. Er fey offenbar ein Tyrann, 
ein Deſpot.“ Solche laute Reden der Höflinge 
rings um bem erbitterten Taſſilo verflärkten fich, da 
die Sattin Ruitpurga ihm bei ſchwachen Augenbliden 
noch eindringlicher zuflüfterte., Sie war Tochter 
des Defiberins und Schwefter der Bertha; jenen 
hatte Carl vom Throng geſtuͤrzt, biefe aus dem 
Bette verfloßen. 

Am Hofe der Franken rings um Carl ben Großen 
ſprachen die. Höflinge: „Taſſilo trage bie Naſe hoch, und 
leihe gern das Ohr der unverföhnlichen Luitpurga. 
Aus einzelnen Zügen im Kriege gegen die. Sohlen 
fchimmere fein unbänbiges Herrſchergemuͤth durch. 
Er fuche ringeum, fogar bei den Feinden der Chris 
ftenheit, Buͤndniß und Verſtaͤrkung. Schon jebt 
zeichten feine Waffen über Carantanlen bis nach 
Iſtrien. Mit den Nachbarn fände er fo gut, daß 
Bojoarier nicht nur Grundſtuͤcke und Gehoͤfte, ſon⸗ 
dern Kirchen und Schlöffer in Hunnien und Avas 
rien befäßen, Ex rechne in Urkunden hereits nach 
ben Jahren feiner Regierung. Ge nenne fich gern 
den höchften Herzog, und bald werde er König hei⸗ 
fen.” Solche laute Reden der Höflinge ringe um 
den argwoͤhniſchen Carl verftäckten fich durch geheime 
Einfläfterungen im Laufe eines wechfeloollen Jahr⸗ 
zehuds (778 — 788). Zwei Mate erhielt Taſſilo 
Verzeihung, bas erſte Mal durch Prieftervermittelung, 
bad zweite Mal durch einen Fußfall. Da er den 
Kronprinzen als Leibbuͤrgen hingab, gerieth Luit⸗ 
punga in grenzenloſe Wuth, weil fie ben Vater ent⸗ 





3 
J 


43 | 


fegt, bie Schweſter verfkoßen, den Gatten erniedrigt, 
den Sohn gefangen durch dem naͤmlichen Carl ers 
blickte, weicher in ber Blorie bes Eroberers und bes 
Heiligen ſtehen wollte. 

Taſſilo und Luitpurga endeten ſchnell. Er wurde 
wegen verrätherifcher Plane und geſchmiedeter Raͤnke 
vor eine Ständeverfammtung nach Ingeliheim bern⸗ 
fen, wo ein Gericht von Ebenbärtigen, aus Franken, 
Auftrafiern, Bojoarlern und Thäringern zufammen 
geſetzt, Aber ihn richten ſollte. Sie wurde bei ber 
Abwefenheit bes Gatten, fammt den Kindern, ſammt 
ben Schägen, ſammt der ganzen zahlreichen Sippe 
ſchaft durch einen Kriegsanführer kraft eines Dofs 
befehls in enges Verwahrſam gebradht. Die 
Beugen, beftehend aus mehreren Getreuen des Koͤ⸗ 
nigs Cart, und aus mehreren Unterthanen des ans 
geklagten Herzogs, beſchuldigten ihn des Treubruchs, 
des verletzten Eidſchwurs und eines Bundes mit 
den barbariſchen Feinden des Vaterlandes und des 
Chriſtenthumes. Ein Augenzeuge von 788 erzaͤhlt 
das Weitere alſo: „Carl befragte den Taſſilo zu 
Ingelhelm uͤber die Nachſtellungen und Raͤnke, wel⸗ 
che er ſchon laͤngſt mit vielen Völkern gegen ihn ges 
ſchmiedet. Taſſilo geſtand, er habe zu den Avaren 
Boten geſchickt, gegen die Perſon der getreuen Koͤ⸗ 
nigsfreunde Mordanſchlaͤge entworfen und oͤffentlich 
geſagt, er wolle lieber zehn Leben und zehn Soͤhne, 
wenn er ſie haͤtte, verlieren, als den Eid der Ab⸗ 
hängigkelt halten. Darum befahl man ihm, ſich 
atfogleich eigenhändig das Haupthaar abzuſchneiden. 
Der Verurtheilte, aber bat mit vielen Thraͤnen, man 
möchte ihn nicht Im Patafle abfcheren wegen Spotts 
und Hohns, welchen Die Kranken daruͤber trieben, Der 
König aber erhörte fein Flehen und fandte ihn an 





den Rhein zum heiligen Razarius, wo man Ihn zu 
einem Moͤnche fhor. Auch alle feine Kinder wur⸗ 
den geſchoren. Auch bie Gattin wurde eingefperrt 
im die Einſamkeit.“ So verlor das Gefchlecht der 
Agtlolfinger den Thron. Baiern fammt Deftreich 
und Steiermark mußte die Einrichtung einer fraͤnki⸗ 
ſchen Provinz hinfort erhalten. 

Carl, ein Eroberer und Heiliger, hatte nım ben 
wilfonmenften Anlaß, Avaren und Gzechen, Ca⸗ 


rantanen und Menden zu bekriegen und zu bekehren. 


Der Heereszug dauerte nicht viel länger als ein Hof⸗ 
gericht, nämlich zwei und funfzig Tage. Er folgte 
dem Hauptſtrome der Donau als dem ficherften Weg⸗ 
weiſer. Da führten den Mundvorrath und das 
Maffenzeug auf Schiffen die Baiern und riefen, 
wahefcheinlicy weil die erften den oft befahrenen Fluß 
genauer kannten, und weil bie zweiten ald Seean⸗ 
wohner im Rudern die größte Hebung befaßen. Am 


linken Steomufer zogen die Sachfen und Thüringer, 


am rechten aber die Allemannen und Franken, gleich 
fam auf dem Chrenpoften, weil fie gegen die Ava⸗ 
ten ſelbſt als die zunerläfjigften Kämpfer den ſchwer⸗ 
fen Stand zu beftehen hatten. In dem verfallenen 
Raureacum, einem durch heifige Erinnerung geweihe 
ven Orte machte Carl. Halt, um durch dreitägiges 
Kaften und Beten, durch Bittgänge der Priefter mit 
nadtem Buße und durch eine Reihe tiefeingreifender 
Kicchemgebräuche den Krieg ale ein Gefchäft für den 
Dimmel, und ben Sieg ats ein Geſchenk von Chri⸗ 
ſtuo zu verkünden (791). 

Carls Nähe erfüllte die Avaren mit paniſchem 
Schrecken; wenigſtens ſchildern die Gleichzeitigen 
ihre Flucht aus den Schanzen am Kampfluſſe, aus 
den Wäldern am Berge Comagenus, aus mehreren 
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ihrer Ringe als bloße Furcht vor den Heertrohaufen 
des Unuͤberwindlichen. Er ſelbſt ſetzte ſeiner Rache 





. und Strafe am Raabfluſſe die Graͤnze, verlor aber 
: auf dem Ruͤckzuge längs der Donau durch Herbft- 


fröfte die Koftthiere, fo daß von ben vielm Tauſen⸗ 
den derfelben ihm kaum ber zehnte Theil übrig blieb, 
woraus ſich auf dad Ganze ein natürlicher Schuß 
ergibt. Doch blieb er fo entſchiedener Sieger, daß 
die Avaren fih Taufe, Unterwerfung und Zuruͤck⸗ 
draͤngung bis am bie Xheiß gefallen ließen, und ihren 
Namen allmälig nach Eroberung des Hauptringes in - 
der Geſchichte verloren (810). 

Carl der Große, König der Franken, Deutfchen 
und Stalier, welcher zugleich den Titel eines voͤmi⸗ 
fhen Kaiſers erneuert hatte, beſtimmte in feinem 
Thronfige zu Aachen für Oeſtreich und Steiermark 
die Einrichtung bee Marken und Gauen, womit bie 
geäflich =bifchöfliche Regierung, die moͤnchiſch⸗ chriſt⸗ 
liche Bildung und die fränkifchsteutonifche Sitte 
innigft zufammenhing. Dom Inn bis an die Enns 
teichte die baierifche Mark mit den zwei Grafen vom 
Atergau und Zrungau, weiche bie Kriegsobergewalt 
mit dem Hofrichteramt vereinten. Don ber Enns 
bis an ben Kablenberg und fpäter bis an die Leitha 
ſtand der mächtigfte Markgraf, welchen man darum 
mächtiger machte, bamit er gegen die Heiden im 
Zande der Avaren und Gjechen fi) unabhängig be> 
haupten Eönne, weil jene rachefchnaubend und diefe 
wilbaufflrebend erfchienen. Auch Steiermark wurde 
nach dem Grundſatze behandelt, daß keine ausgedehn⸗ 
ten Herzogthuͤmer, nur beſchraͤnkte Grafſchaften 
beſtehen ſollten; ſo kam das Land an der obern Muhr 
bis Zuderburg zum Herzogthume Carantanien, aber 
das Land an derobern Drau bis Mahrburg bildet: 
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die Carnermark. Das Land an ber mittleren Muhr 
gegen Gräg gehoͤrte zu Frankochorion, aber das Land 
an der mittleren Drau bei Cilli zu Wendenmart, - 
Carl war einer der Geifter, welche ein Gans 
zes aufzufaſſen und duschzuführen verftehen. 
Er gruͤndete in Oeſtreich und Steiermark nicht nur 
eine Kriegermacht, nicht nur eine Richtergewalt, 
nicht nur ein Kirchenwefen, nicht nur eine Bildungs⸗ 
anftalt, ſondern — Alles. Da bie Eingeborenen 
für feine Regierungsgrundfäge zu wenig vorbereitet 
waren, ſandte er erprobte Fremdlinge, wie in Defts 
reich die Markgrafen Gottfried und Gerold, welche 
auch die Rosdfeite der Donau zu beherrſchen und zu 
befchlemen hatten. Um aufsührerifche Stämme zu 
ſchwaͤchen, befahl er Voͤlkerverpflanzung, indem fie 
aus der Heimath gehoben auf fremdem Boden als 
Baͤndiger und Zwingherren dienten; fo kamen unter 
die Wenden und nach Steiermark Baiern und Sach⸗ 
fen, deren Namen in. Baierifch » Gräg, Baier: 
Wieſen, Baieriſch⸗Kehldorf, fo wie in Sachſendorf, 
in Sachfened und Sachfenfelb fich erhielten. Da 
die Geiſtlichkeit inniger als die Adelöfchar an dem . 
Syſteme Carl's hing, gab er den Kirchen ſolche Vor⸗ 
rechte an Grund und Zehent, daß Paflau in Deft: 
xeich, fo wie Salzburg in Steiermark, für die neue 
Ausbreitung des Ehriſtenthums fortan bie größten 
Anftvengungm machte. Da die Mönche die einzl⸗ 
gen Befiger der Urkenntniffe des Lefens und Schrei⸗ 
bens waren, begünftigte ee ungemein Altaich und 
Kremsmuͤnſter, fo daß die Benedictiner ſeitdem für 
Anbau und Anſiedlung an beiden Ufern der Donau 
fi) unermübet zeigten. Der große Mann ſtarb, 
mit Ihm fehs. Geift, mit ihm dis Kraft des Reis 
ches (814). | 
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So wie die Nachkommen des Merovens zu klein⸗ 
geiſteriſchen, froͤmmelnden, nichtsthuenden Herren 
entarteten, ſo wurden die Nachfolger Carl's des Gro⸗ 
ßen von der unparteiiſchen, aber unartigen Geſchichte 
als einfaͤltige, ſtammelnde, landfluͤchtige, kahle und 
dicke Herren geſtempelt. Jene wie dieſe zeigten ſich 
als unweiſe Vaͤter, als ſchlechtgeſinnte Soͤhne, als 
nichtswuͤrdige Bruͤder. Eine Reihe von Entthro⸗ 
nungen, Buͤrgerkriegen, Verwandtenmorden zeigten 
ſich dort, wie da. Dieſe Graͤuel im carolingiſchen 
Stamme ſind genau angegeben zwiſchen 814 bis 
888, wo der uneheliche Arnulph den letzten recht⸗ 
maͤßigen Erben, Carl den Dicken von Deutſchlands 
Throne in dem verhaͤngnißvollen Ingelheim ſtieß. 
Zuerſt erſcheint als Markgraf unter der Enns Rat⸗ 
bot, anfangs eine Stuͤtze des Chriſtenthums und 
der Deutſchheit, dann aber wegen Treubruchs des 
Amtes entſetzt, und der Guͤter um Tule beraubt 
(860). Dann erſcheinen zwei Markgrafen unter 
der Enns, die Brüder Wilhelm und Engelſchalk, 
weiche viele Mühe hatten, die neuen Berfaffungen, 
Anfiedlungen und Lebensweiſen zu beiden Selten der 
Donau gegen die Gehen und Marahanen zu vers 
theidigen (871). Gleichzeitig feheinen ſich in Stei⸗ 
ermark Grafen zu Luiben oder Leubna, das iſt Leos 
ben, fo wie in Krowath, das iſt Kraubath, gebifbet 
und mit Aigen und Lehne feſtgeſtellt zu haben. 
Arnulph, der Baftard, befaß urfpränglich Kaͤrn⸗ 
then und Baiern, wozu er durch Gewalt Deutſch⸗ 
land fügte. Für ihn waren die Marken an ber 
Muhr, Drau und Raab, fo wie an der Enns, 
Donau und Leitha von höchftee Bedeutung (858 — 
900). Die gleihmamigen Söhne dır Markgrafen 
Wilhelm und Engelſchalk waren ducch kecke Sinnes⸗ 
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art und perfönlichen Heldenmuch böfe Vaſallen in 
Deſtreich; der zweite entführte Arnulphen die mit 
einer Beifchläferin erzeugte Tochter, wurde aber 
nad) Regensburg gelodt und zum Augenausſtechen 
verurtheilt; der andere brütete über Entroürfen, fich 
mit dem aufftrebenden Swatopluk in Mähren zu 
verbunden, wurde gefangen und enthauptet; beide 
befaßen große Aigen an den Fluͤſſen Traun, Ips 
und Kamp. Ihre Nachfolger, Markgraf Arbo und 
fein Sohn Iſenrich, gingen wieder mit. dem Gedan⸗ 
ten um, auf Swatopluf’8 Seite zu treten, welcher 
feine nächften Abfichten auf die Landfchaft zu beiden 
Seiten der Donau gerichtet hatte. Beide wurden 
genöthigt zur Flucht, da Arnulph mit einem 
mächtigen. Kriegsheere perföntich erfchlen, wobei die 
Steiermärker, nad) Angabe eines Chroniften, durch - 
den Grafen von Langfeld geführt wurden. Um die 
Macht der Marahanen unter Swatopluk entfcheis 
dend niederzufchlagen, und dem immer mächtiger 
werdenden Bunde der Slawen, wozu bie Czechen 
und Wenden ſich gefellten, einen ſtarken Damm ents 
gegen zu flellen, beging Arnulph den in der Ges 
ſchichte ſchon fo oft begangenen Fehler, einen mächtigen 
Helfer aus der Ferne herbei zu rufen, eine Hand⸗ 
lungsweiſe, welche auch jegt augenblicklich Vortheil 
brachte, aber bleibenden Jammer bereitete. Die 
von der untern Donau heraufgerufnen Reiterhorden 
hießen Magyaren und halfen Swatopluk's Macht 
zerſtoͤren. 

Den letzten Barbarenzug nach Oeſtreich und 
Steiermark machten die Magyaren, ſobald ihr Goͤn⸗ 
ner Arnulph ins Grab geſunken, und Ludwig das 
Kind auf dem Throne gelaſſen hatte (900 — 912). 
Die ſchoͤnen Lande, welche feit einem Jahrhunderte 
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an der Donau und Enns, an der Muhr und Drau 
für Chriſtenthum, Deutſchheit und Bildung gewon⸗ 
nen waren, verſanken in einem Jahrzehende wieder zu 
Heidenthum, Hunnism und Rohheit. Die Ma 
gyaren durchſtuͤrmten alle die neu gegruͤndeten Mar⸗ 
ken nach allen Seiten; ihr Kommen und Gehen 
glich dem Schwalle von Ebbe und Fluth. Ihr wil⸗ 
der Kriegsgeiſt zeigte ſie allenthalben, wo man ſie 
nicht erwartete, und nirgend, wo man ſie aufſuchte. 
Sie toͤdteten die Prieſter, erwuͤrgten die Kinder, 
ſchaͤndeten die Frauen, ſchleppten die Starken in 
Knechtſchaft, metzelten die Schwachen nieder und 
zerſtoͤrten die Haͤuſer des Herren, ſo wie die Huͤtten 
des Bauers. Ein Graf Aribo von Leoben und ein 

Graf Hartung von Kraubath ſtellten ſich ihnen 

vergebens entgegen. Faſt unglaublich iſt es, daß 

die zwei Hohenprieſter von Aglar ‚und Salz⸗ 

burg an ſie das Vaterland und die Kirche ver⸗ 

riethen, wofuͤr man den erſten entmannte, den 
zweiten blendete. | 

Die Magyaren behaupteten fich über ein halbes 

Jahrhundert als Befiger von Deftreich und Stei⸗ 
ermark (901 — 955). Die wiedererbauten Städte 

und Dörfer, Schloͤſſer und Tempel ließen fie in 


Schutt verfallen. Die wieberangefiebelten Menſchen 


wurden niebergemegelt ober fortgefchleppt. Die 
Bollwerke, welche ihnen in dem neu angelegten 
Annsburg die tapfern Baiern entgegenftellten, hiel⸗ 
ten fie nicht ab, von der Enns Über den Sinn und 
fogar bis an den Rhein zu eilen. Die Anftalten, 
welche die Deutfchen unter ihren Wahlkönigen Con⸗ 
rad und Heinrich in Lehensweſen und‘ Städtebau 
ihnen entgegen ftellten, waren zu ohnmädhtig, fie 
zurüc zu halten, fo daß fie auf ihren flüchtigen 
Deſtreich und Steiermark, J 4 
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Hoffen am. Main, an ber Saate und Eibe erfchienen. 
Erſt Dito der Große erfocht gegen fie bei Augsburg 
auf dem Xechfelde einen entfcheidenden Sieg; wel- 
der fo ungeheuer war, daß mehrere Haͤuptlinge 
derfelben gehenkt wurden, und die Stämme der 
Magyaren kaum mehr hofften, ſich an der Muhr 
und Enns zu behaupten. 
Die Schlacht von Augsburg (955) hatte eine 
Reihe der großartigften Kolgen, denn fie brach 
bie Macht ber Magyaren völlig, welche unter ihrem 
Geſchlechte Almus oder Arpad die Gräuel der ffamm: 
verwandten Hunnen und Avaren zu wiederholen 
und zu verewigen dachten. Deutfchland, gegen dieſe 
Gefahr gefüchert, ging dur, Feudaleinrichtung, Allo⸗ 
dialverfaffung, Kirchenanftalt und Städtebau einem 
volllommneren Zuſtande zu, obwohl fein Wahlrecht 
allerlei Borwirrung und Bürgerkrieg brachte. Batern 
wandte ben tapfeın Arm .und. rührigen Geift bald 
wieder dahin, als Herzogthum die baterifche Oſtmark 
vom Inn bis an die Enns wieder zu gewinnen. 
Kaͤrnthen blieb zwar tief unter feiner ehemaligen 
Größe, doch dehnte es fich wieder ald Herzogthum 
über den Muhrboden und in der Carnermarf bis 
Mahrburg aus... Im Lande unter der Enns erwatb 
durch Kriegsthaten Rüdiger von Pechlarm vielleicht, 
aber gewiß Burchardt von Regensburg wieder den 
Mamen eines öftlihen Markgrafen. In den. Ges 
bieten der Steiermark erfchienen allmälig wieder 
Grafen von Leoben, von Kraubath, Eppinftein, Aves 
lanz, Muerzthal, Ennsthal, Pernegg, Graz, Run, 
Marchpurg, Petow und Saunegg, fo wie Mark: 
grafen in Avarien und im Wendenlande. Alles dies 
wurde angelegt zmifchen 955 bi8.983. Doch ges 
wann es Feſtigkeit erſt dann, als Luitpolt von Bas 
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benberg unter ber Enns, und Ottachyr von Styre 
ob der Enns die Würde und Stärke der Mark 
grafſchaft unerfchütterlich begründete. 


Vierter Abfhnitt. 


Volksleben ber Deflreiher und Gteier: 
märfer in Staat, Kirche, Haus, wäh: 
rend bes Zeitraumes der Barbarenherrs 
haft. Vom Jahre Chriſti 395 bis 988. 





Deſtreich und Steiermark verloren ſeit dem Sturze 
der Römer die Selbſtſtaͤndigkeit eines Staatsgebietes; 
ſie nahmen das Weſen einer Heerſtraße an und 
dienten mehr als einmal dem fremden Zwecke einer 
Graͤnzvertheidigung. Die zerriſſenen Landſchaften 
bildeten keine Kraft, welche ein Volksrecht zu verfechten 
vermochte; der Eingeborene mußte ſich jede Miß⸗ 
handlung und Beraubung gefallen laffen; auf feine 
Bedürfniffe nahm kein Hunne, kein Avar, kein 
Magyar Rüdfiht; nur Theodorich der Oftgothe 
und Carl der Franke fühlten ſich groß genug, ver 
nünftige Vorftellungen weitentfernter Unterchanen 
anzuhören und das Betragen der Beamten duch 
Abgefandte zu unterfuchen. Die berühmten März: 
und Maifelder, worauf andere teutonifhe Stämme 
durch Volkswortfuͤhrung über. die höchften Anges 
legenheiten entfchieben, erkennen wir nicht in Defls 
teich oder Steiermark, welche in kleine Stüde ges 
theilt waren. Ein Haupthindernig lag atom Ne: 
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beneinanderſeyn germaniſcher und ſlawiſcher Staͤm⸗ 
me, welche durch Naturanlage, Sinnesart, Sprache 
und Sitte ſich entgegenſtanden. 

Die Ringe der Avaren, die Gaue der Kran: 
Em, die Standlager der Magyaren empfingen ihre 





Befehle aus fernen Gegenden; die widerfpänftigen 


und flarfverblinnten Einwohner, ein Bodenfag aus 
allerlei Stämmen, mußten als blindes Werkzeug dem 
auslaͤndiſchen Herrn dienen, mochte diefer der avaris 
fche Chagan, der fränkifche Kaifer, oder der magyari⸗ 
ſche Ban ſein. Die blos durchziehenden Barbaren 
mißhandelten den Menſchen und die Menſchheit; 
ſie kannten nicht die ſanftere Gewalt der Geſetze 
und Kuͤnſte; ſie entſchieden mit Kolbe und Streit⸗ 
art über Recht und Beſitz. Die ſtehenbleibenden 
Barbaren betrachteten zwar den Boben als Heiz 
math; aber die Heimath beftand in Nichte ale 
Waldraum fürs Wild, und Weideplatz fürs Vieh. 
Die Franken und Sachſen ſchickten Fremdlinge als 
Grafen und Statthalter; es entſtanden drei Arten 
von Herren, der Grundherr, der Lehenherr, der 
Landesherr; jeder erklaͤrte allmaͤlig ſeine Perſon 
für unverletzlich, und jeder befolgte bei der kriegeri⸗ 
fhen Stimmung der Unterjochten die ſtrengſten 
Grundſaͤtze. | 

Die Religion bekam durch die einwandernden 
Barbaren allerlei gräuliche Formen des Heiden⸗ 
thums; der Dunne trug vom Altaj bis in die Enns» 
lande feinen biutigrothen Unfinn, fo daß man mit 
Recht. die wichtige Frage aufwerfen konnte: Stände 
es nicht beſſer um die Menfchheit, wenn fie gar 
feinen Gott anerkennte, als wenn fie folche Gögen 
anbetet? — Die Rugier und Gothen waren Chri- 
ſten, aber läugneten mit Arius die Gottheit Chrifti; 
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diefe unwiſſenden Stämme folgten blinblings Ihren 
erften Lehrern, und fo verwarfen die Gothen, wie 
ihr getehrter Biſchof Ulphilas, den Glauben an 
ein Werfen, weldyes Gott und Menſch zugleich fen. 
Neben den Arianern lebten Katholiken, welche mit⸗ 
ten in dem Sturmgetobe des Krieges bei Tag und 
Nacht ihre Priefterhäufer zu Aſtura, Comagend, 
und Savlana von heitigen Chören ertönen ließen. 
Die Priefter mußten bei der Verarmung von Land 
und Volt fi immer firenger an Entbehrungen 
gewoͤhnen und mit harter Arbeit ein entbehrendes 
Leben aͤrmlich feiften. Unter ihnen glänzte vor 
Allen der heilige Severinus (470). Er und feine 
rauhen Nachfolger erhielten die oftmals wankende 
Pflanzung des Chriftenthums, bis es endlich unter 
den Avaren, Wenden und Carantanen zuſammen⸗ 
fiel. Der ſlawiſche Dualism verbreitete fich. 

: Die Slawenſtaͤmme dachten das allerhoͤchſto 
ſchaffende Wefen in die Gränzen des Himmels einges 
fhloffen, die Macht über die Melt aber einem guten 
und böfen, einem weißen und ſchwarzen Princip 
überlaffen, welche man als Belibog und Czernibog 
unterſchied. Allerlei Geifter beherrſchten die Erd⸗ 
koͤrper; ſie fanden Vergnuͤgen an Geſchenken leblo⸗ 
ſer Sachen und an Todtenopfern lebendiger Dinge; 
ſie liebten Tapferkeit, Kriegerſinn, Barmherzigkeit, 





.TJIreue, geſtatteten aber ſogar den Eidbruch für 


Staatsvortheil und Volksfreiheit. Die Wenden 
laͤugneten ein zweites Leben, ſtellten aber zum rei⸗ 
chen Todten ins Grab Trank, Brot, Schwert und 
allerlei Geraͤthſchaft. 

In die Gebiete der Avaren und Wenden zog 
als Bekchrer der heilige Rupertus, ein Rheinlaͤn⸗ 
der, um inmitten der Weherufe und des Waffen⸗ 
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geftires die Botſchaft der Freude und bes Fries 
den® wieder zu verkünden. Den Gottbefeligtein 
trug ein Schiff auf dem Rüden der Donau in 
das Herz von Deflreih, wo er den Samen des 
Glaubens mit MWunderthat, Körperheilung und 
Sielenheiligung ausſtreute. Er erreichte perſoͤn⸗ 
lich, in Steiermark den Mons durus, welchen man 
für den Hartberg hält, und weihete Cillj wieder. 
Auf dem Ruͤckwege erfchien er zu Laureacum oder 
Lorch, wo er die von Stürmen niedergebeugte und 
vom Bifchofe verlaffene Gemeinde an einem maͤchti⸗ 
gen Stabe wieder aufrichtete. Won ba ging er in das’ 
verfallene Juvavia oder Salzburg, wo er unter den 
Truͤmmern einer Römerftadt die Srundanlage eines 
Biſchofſizes machte (701). Die heldenmüthige 
Wirkſamkeit diefes Mannes, welchen die Legende 
mit gar vielen Wundern fhmüdt, muß gefchichts 
lich aus dreifachem Gefichtspuncte betrachtet wers 
den. Site enthielt erftens den Grund, daß die Ges 
genden: von ber Enns bis an die March und Leiche, 
bi8 an die Raab und Drau die MWiedererneuerung 
des alten Glaubens von Salzburg aus erhielten 
und daher für Jahrhunderte dieſem Kirchſprengel 
- zugewiefen blieben. Zweitens gab der Heilige ein 
Mufter von Kiofterbau und Moͤnchsweſen, welches 
von nun an bei Belehrung und Belehrung der rohen 
Voͤlker ſich immer zweddienlicher erwies, Drittens 
begannen ſeit feinen Tagen die Kürften der Baiern 
und fogar der Wenden für das Cheiftenehum zu 
arbeiten. 
Drdensleute wurden ſeitdem Bekehrer und Bes 
lehrer in Deftreih und Steiermarf, mo man bie 
Regel des heiligen Benedict fehr brauchbar fand. 
Ste verewigte den Geiſt des Stifters, beffen Wahl: 
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fpruch war, bete und arbeite. Sie zielte auf eine 
firenge Ordnung ber eingefchloffenen Mönche, weiche 
bei ungebundenem Herumziehen bereits vielen La» 
fern und ſogar Gräueln fid) uͤberließen. Sie bes 
wirkte eine unermüdete Arbeitſamkeit auf dem Felde, 
wodurch der neue Orden bedeutend auch in beiden 
Ennstanden für Urbarmahung des Bodens wirkte, 
Sie bildete Lehrer, welche ſich ſelbſt Überall das 
Brot verfhafften, Niemanden durch Bettelei zur 
Laſt fielen, die nothwendigften Gewerbe perfönlich. 
trieben und bas Bolt vom Grund aus im dop⸗ 
pelten Sinne zu erziehen vermochten. Sie waren 
im Kloſter gehärtet und geſtaͤhlt für die Rauhheit 
jedes Klima's. Die Fürften. dee Baiern, gründeten 
in Oeſtreich die Benetictinerftiftung Manfee, beim. 
Leichname des heiligen: Hipolyt dns Städtchen 
Sanct Pölten und die Abtei Cremsmuͤnſter oder 
Gremifanum (744 — 777). Faſt gleichzeitig errich⸗ 
teten einige. Fürften der Wenden in Steiermark 
Sanct Lambrecht und die Zuffteinkicche zu Eiſen⸗ 
erz dankbar für das gefundene Metal. Aber bie 
Heidenwuth der Wenden erhob ſich drei Mal ges 
gen das Chriftenthum, fo daß die Priefter gemar- 
tert, die Bekenner gemebelt, die Kirchen gefshleift, 
und die befehrten Landesfuͤrſten verjagt wurden. 
Diefe behaupteten endlich (773) die neue Lehre 
mit gräueloolfee Strenge, indem fie den Anführern. 
der befiegten Heiden die Hände abhauen, die. Nas 
fen abfchneiden, die Ohren abreißen, die Schien: 
beine zerbrechen und die Numpfe in Pfügen ver 
ſchmachten legen. 

. Nady Befiegung der Baiern und Wenden 
brauchte aucy Karl der Große für feine gewaltſa⸗ 
men Entwilderungsverfuche die abgehärteten Klo⸗ 
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ftergeiftlichen des Benedictinerordens. Seine freis 
gebige Hand fchenkte die Grundſtuͤcke der vertries 
benen Avaren leicht an Biſchoͤfe und Aebte, an 
Kirchen und Klöfter, welche noch treu der urſpruͤng⸗ 
lichen Verfaſſung das Geftrüppe ausreuteten, das 
Kornfeld befäcten, die Baumfchule anlegten und 
den Steindau aufführten.: Aus feinen Tagen 
(778 — 814) fchreiben ſich in Deftreich viele Rechte 
der Kirchen zu Paflau und Salzburg, manche Vor⸗ 
rechte der Stifter Manſee und Cremsmünfter, auch 
die Erbauung der Kirchen zum heiligen Peter in 
Wien und zur heiligen Petronella in Carnuntum. 
Er ernannte in Steiermark für Cillj einen eigenem: 
Biſchof der Wenden und entfchled im Didcefans 
fleeite gegen Aquileja für Salzburg, weil diefes die 
naͤchſte und legte Belehrung eingeleitet hatte. Seine 
Eichlichen Anftalten verfielen in den Bürgerkriegen 
und Brubderfehden feines Stammes. Eine gaͤnz⸗ 
liche Zerftörung kam von den Magyaren, welche 
alle Graͤuel des Heidenthums gegen das kaum ges 
pflanzte Chriſtenthum ausübten. Als die Magyaren 
die Schlacht von Augsburg (955) verloren, ent 
warfen die fächfifchen Dttone den Plan, wie bie 
fraͤnkiſchen Garolinger, Deutſchlands oͤſtliche Graͤn⸗ 
zen bis an die Raab durch die ruͤſtigſten Lehens⸗ 
leute und die muthigſten Ordensmaͤnner fuͤr Ger⸗ 
manism und Chriſtenthum wieder zu gewinnen. 
Ob Gewalt oder Glaube mehr zur Wiedereroberung 
und Wiederentwilderung wirkte, laͤßt ſich ſchwer 
entſcheiden. 

Waͤhrend der Barbarenzuͤge blieb in Oeſtreich 
und Steiermark eine Ungleichheit der Stände und 
eine Vererbung des Standes. immer fihtbar. Bei 
ben Avaren untepfchieb fich ber Hochadel von den 
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Ebelfreien durch groͤßern Beuteanthell, durch groͤ⸗ 


ßern Eigenwillen, durch größere Ungeſtraftheit. — 


Bielgliedrig war das Syſtem der Franken, wo ge⸗ 
wiſſe Familien mit Anſpruͤchen auf Wuͤrden er⸗ 
ſchienen und dieſelben vererbten, wenn Soͤhne und 
Enkel ein Kriegspferd zu tummeln und ein Volks⸗ 
gericht zu halten Arm und Kopf hatten. Die groͤß⸗ 
ten Ehren genoß der Phalenzgraf oder Comes Pa⸗ 
latinus, der Graͤnzbeſchirmer oder Marchio, der 
Herrenbotſchafter ober Miſſus dominicus, welcher 
eine beſtaͤndig herumwandelnde Oberaufſicht uͤber 
Grafen und Biſchoͤfe fuͤhrte. Daneben gab es zwei 
Reihen von Edlen und Freien in zwei Arten von 
Beſitz, welcher als Allod oder Aigen fuͤr vergangene 
Kaͤmpfe zum Lohne, oder als Feudum und Lehen 
für kuͤnftige Kriegsdienſte zur Darangabe erſchien. 
Viel tiefer ſtanden die Maͤnner, welche in den 
Gauen und Marken die koͤniglichen Pfalzen, Weiler 
und Maierhoͤfe als Minſſteriales beforgten, aber die 
alterhöchften Gunften zu verdienen, ober zu erſchlei⸗ 
chen, manche vortheithafte Gelegenheit fanden. — 
Dies Syſtem, kuͤnſtlich genug für halbe Barbaren, 
wurde von den ganz Wilden über den Haufen ges 
worfen. Die Magyaren hielten fi) an Form unb 
Unform ber Hunnen und Avaren; ihre Verſamm⸗ 
lungen glichen den Feldlagern; doch auch da ragte 
der Stamm Almus oder Arpad vor allen, und um 


ihn flanden die Häuptlinge der fieben Horden. 


Dem Gewerbftande nrachten die vorüberftreifens 
den Barbaren ein plößliches, und die lang verweis 
Ienden Avaren ein dauerndes Ende; die Stäbte 
verwandelten fic durch Erſtuͤrmung oder Verwahrs 
lofung in Schutthaufen. — Die Franken mach⸗ 
ten in den Burgen bie. Bürger ald einen freien, 
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abgeſonderten, arbeitenden Stand wieber erſtehen. 
Die neuen Städte ftanden entiweber unmittelbar 
unter den Königen, ober unmittelbar Unter beit 
Hochadeligen. Sie lieferten allerlei Bebürfniffe, 
trieben ‘den Iänderverbindenden Handel, genoffen - 
einige Freiheit, und gewannen einigen Wohlftand:- 
Die Hauptftadt von Steiermark, nach Baiern bes 
nannt, von Wenden umgeben, befam den Namem 
Graͤtz, entweder ald Gänze der Baiern, ober als 
Gradez, das ift, Hochſchloß der Wenden. Die tief 
herabgefommene Hauptfladt von Deftreich entging- 
gaͤnzlicher Vernichtung und erhielt zur Zeit der Car 
rolinger auch die Kirche Unferer lieben Frauen am’ 
Geſtade, welche wir Marla Stiegen nennen, weil: 
von ihr der Fiſcherſteig an ben voräber fließenden 
Strom ging, welcher im Laufe der Jahrhunderte 
um mehrere hundert Schritte zurädwih. — Die 
heranſtuͤrmenden Magyaren wütheten gegen: Stäbte 
and Burgen überall mis heidniſcher and viehifcher 
Wuth. In Wien. fol außer den‘ Grundmauern 
nichts flehen geblieben ſeyn, als ein Jagbhaus, wels 
ches Pirkhof hieß unb. ſpaͤter Berghof genannt 
wurde. 

Alle Bavbaren hatten Knechte, welche ee ben 
Zwingheren ober Treiber den Lanbbau.und bie Sex 
mwerbe trieben. Die Avaten verrichteten die harten 
Dausarbeiten und" das Heimfchleppen ber. Beute 
durdy Kriegsgefangene, welche als Laftthiere dien⸗ 
ten. Unter den Franken ſehen wir freie Leute als 
Pagani, Eolont, Tributarii, Conditionales und Cen⸗ 
ſuales den Aderbau treiben, aber bie. Zahl ber 
Zeibeigenen übertraf die Scharen der Freigeborenen 
weit; manche Sclaven wurden Laffen, das ift, der 
Knechtſchaft entlaffen; viele Freie wurden Obno⸗ 
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rati, das iſt, dienfthar einem Mächtigen, um feis 
ned Schuges fich zu erfreuen. Die Unfeeien waren: 
Hörige oder Homines, wenn fie auf ihrem Grund 
und Boden Frohn und Zins leifleten; fie waren 
Leute oder Litti, wenn fie mit Haut und Blut alg 
frei veräußerliches Gut pflichtig waren. Sogar uns 
ter einem Fuͤrſten wie Carl der Große, weicher feis 
nen Maierhöfen eine beffere Einrichtung gab, galt 
der Landbau ald Aufgabe der Leibeigenen fuͤr ein 
entehrendes Gefchäft; der Zehent oder die Decima, 
der Frohndienſt oder die Roboth, und die Ehrung 
oder das Laudemium nahmen von jeden Ertxraͤg⸗ 
niffe das Belle. Sogar die Priefter, welche die 
Freudenbotfchaft des Chriftentbums von Verbruͤde⸗ 
rung der Menfchen verfünden follten, ſchwiegen von 
den Bruderrechten des Sclaven, und das habfuͤch⸗ 
tige Kichthum vermehrte die Leibeigenen. Die 
Tempel, auf der einen Seite Freiftätten fuͤr Ver⸗ 
brecher, erfchienen auf der andern als Zwingburgen 
für Ungtüdtihe. In den Schenkungsurkunden für 
Kirchen und Ktöfter finden fich viele. Dörfer, deren 
Namen auf die nody beflehenden hinweiſen, wie 
zum Beifpiel Artugeum auf Ardacker, Tulana ‚auf 
Zuln, Bierßlingen auf Perfhling. — Die harten 
Formen der Franken wurden noch härter durch bie 
Maggyaren, welche über alle Eingeborenen eine gleich⸗ 
förmige Knechtſchaft brachten, vor ihren Raubzuͤgen 
ganze Scharen non Sclaven zur Straßenbahnung 
einher trieben und die Hütten in Höhlen, die Fels 
der in Haiden, die Baumfchulen-in Gefttlppe vers 
wandelten. ° 
Kein gefchriebenes Gefeg wurde von den voruͤber⸗ 
eilenden Barbaren anerfannt; nur Theoborich, der 
Oſtgothe, faßte den Gedanken, die Gothen nach go» 
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thifchen, bie Hömer nach römifchen Grundſaͤtzen zu 
richten. Seit der Ankunft der Avaren herrfchte die 
augenblickliche, leidenſchaftliche Willkür; -Schwure 
und Kampf galt für das Eigentum, Gelb und 
Tod für das Verbrechen. 

Die alten und neuen Geſetze der Franken kamen 
fett Carl dem Großen nach Deftreicy und Steier⸗ 
mark. Seine Sapitularien befchränkten die Erb: 
fehde, fo daß der Gottesfriede oder Treuga Dei we⸗ 
nigſtens an gewiffen Wochentagen und an den 
großen Kicchenfeften dauern mußte. Seine Capis 
tularien befkimmten für jede Verlegung vom Fin⸗ 
gergelente bis zum Zeugungsgliede und bis zum 
Dbhrlappen eine Taxe; Zungenausreißen oder Nas 
fenabfehneiden galt 40 Solidos; 100 der Mord 
eines Römerd, 200 der Mord eines Franken, 
300 der Mord eines Hofherren. Die Gerichtes - 
böfe waren unter freiem Himmel auf einer Erder⸗ 
boͤhung, welche Mallum oder Mahlſtatt hieß; dar⸗ 
auf erſchlenen gewoͤhnlich am Dienſtage beim Sons 
nenaufgange die Grauen, die Rathenburgi, die 
Seuldhaizen, woraus Grafen, Bürgerräthe, Schulds 
beige wurden. Als Gerichtsformen galten bie Drs 
dalla Dei ober Gottesurtheile; obenan fand ala 
zeitgemäß ber Zweikampf; daran reihten ſich bie 
Probe des fiedenden Waffers ohne Verſengen, die 
Probe des kalten Waffers mit Verfenten, die Feuers 
probe durch Anrühren des Gluͤheiſens, und die 
Kreuzprobe durch Tängeres Armausfpannen vor dem 
Crucifix. Obſchon ſolche Geſetze den Unfinn feſt⸗ 
ſtellten, daß der Zufall, nicht aber der Verſtand den 
Bewris fuͤhren ſolle, ſo gab doch Carl der Große 
fuͤr Steiermark die weiſe Verfuͤgung, daß die Prie⸗ 
ſter den Wenden in ihrer Landesſprache gegen die 
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vielen Sierthümer von Herten, Wahrfagern umd 
Mettermachern predigen follten. Alle feine Gefege 
zeigten fich als ſchwacher Damm gegen das Sitten 


- verberbniß der folgenden Beit, wo ‚unter geiſtarmen 


und Eraftlofen Fuͤtſten die Prinzen, die Dofleute, 


die Herren, die Gemeinen in Meineid und Treu⸗ 


Bruch, in Meuchelmord und Verſtuͤmmelung, in 
Ehebruch und Mothzuche fich verfenkten. An jeben 
Mann’ richtete der Beichtvater die Frage, ob er 
Jemanden das Leben genommen, die Hände abges 
bauen, die Augen ausgeriffen. Mit dem Abflerben 
der Garolinger verwarf man ihre Capitularien in 
Deutſchland aus volksthuͤmlichem Haffe gegen bie 
Franken, ohne etwas Beſſeres an die Stelle derſelben 
zu ſetzen. 

Den Geldbedarf und das Steuerbare, aber auch 
die Steuern vernichteten die Barbaren, vorzüglich 
die Avaren. Die Franken ſtellten das eng verbun⸗ 
dene Drei wieder ber; fie wußten das Grundſtuͤck, 
ben Menfchenkopf, das Bergwerk, die Salzpfanne 
und den Waidetrieb zur Unterlage einer Steuer zu 
machen, welche der Gaugraf zu beflimmter Zeit 
entweder felbft erhob, oder einem Juden gegen Vor⸗ 
fhuß zu erheben überließ. Die herumwandernden 
Könige bezogen Einnahmen von den Öffentlichen 
Krongütern, von verzinslichen Lehen, von eigenen 
Maoierhöfen und von freiwilligen Geſchenken. Hoch 
adelige und Edle, Hochpriefter und Moͤnche waren: 
von den meiften oder allen Abgaben frei. Die Münze 
war hoͤchſt wichtig bei den Franken, da fie bei 
Verbrechen das Fredum oder Sichsrheitögeid, und 
den Bannus oder Bannlosfagung bei weltlichem 
und geiftlichem Gerichte verfchaffte; doch hat man 
von ben Garolingern in den ennſiſchen Landen feine 
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Moneten vorgefunden, und die ältefte Urkunde ft 
vom Jahre SSL, leicht Ieferlih auf Pergament, 
mit eingeheftetem Siegel, im Joanneum zu Graͤtz 
bewahrt. Die Magyaren ſcheinen das Gelb weg⸗ 
gefchleppt, die Urkunden vernichtet zu haben. ie 
prägten. und fchrieben nicht. Ä 

Ale Barbaren fahen den Krieg als Beſtim⸗ 
mung: bed Mannes und ald Mittel der Bereiches 
rung an. Die Avaren vernichteten ale Kriegsfors 
men ber ftühern Zeit und flellten das Ganze ihrer 
Einrichtung auf Raubzug und Beute, indem nicht 
eigentlich das Land, fondern der Ring ihre Heimath 
war. Beim allgemeinen Kriegsgefchäfte verſchwan⸗ 
den alle Friedensarbeiten, und der Kampf felbft 
erfchien in den Formen der Wildheit und der Aus: 
tilgung. — Die Franken hatten ein doppeltes Kriegs: 


heer, für bie Abwehr den Heerbann, für den Ans 


griff das Geleite. Der Heerbann war allgemein; 
ee beitand im Aufgebote jedes Freien; er verpflich- 


tete alle VBefiger der Loſe oder Allode; er endete 


mit der Sicherftellung der Gränze. Das Geleite 
war ein befonderer Aufruf; es beftand im Zuzug 
ber Verpflichteten; es verpflichtete alle Befiger der 
Lehen oder Feuben; es endete nach einer beſtimm⸗ 
ten Zeit oder einem erreichten dufern Zwecke. Der 
Seift dee Allodial: Dynaften und die Pflicht der 
Feudal-Vaſallen diente emem SKriegshelden wie 
Gar! der Große, welcher in Eurzen Feldzügen per 
föntich in Abwehr oder Angriff entichied, aber unter 
feinen aeiftesarmen oder £raftlofen Nachkommen 
zeigten fie ſich unzulänglih, um Oeſtreich und 
Steiermarf zu behaupten und zu befchiimen. — 


Die anftürmenden Magyaren fanden keinen ununs . 


terbrochenen Widerftand gegen ihren unermübdeten 
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Andrang. Ste kämpften mit der Wuth des Wi 

des, auf Leben und Tod, für Nahrung: und Weis 

deplatz. Miedermegelüng und Verheerung galt als 

ihre Kriegskunſt und als ihr Kriegsgefeg. Sie 

betrachteten blos den unglüdlichen Feldzug als eine 

Laft; die glückliche Fehde aber als eine Luft. At 

les lief zufammen, wenn’s vorwärts ging; Alles 

serlief fich fchnell, wenn man ruͤckwaͤrts zog. Ihre 

Niederlage bei Augsburg gab Oeſtreich und Steier⸗ 
mark der Bildung zuruͤck. 


Alle Anftalten, welche Schönheitsgefühl voraußs 


ſetzten, ‚verfielen in bem Zeitraume der Voͤlkerwan⸗ 
derung. Die Barbaren waren zu roh, um ben 
Sinn vorgefundener Kunſtwerke aufzufaffen, und 
zu hart, um fie den befiegten Eingeborenen als Er⸗ 
quickung zu: uͤberlaſſen; Hunnen, anftürmend und 
abziehend, zerfliegen, zerfchlugen, zerriffen, zerſtampf⸗ 
ten Alles, was fie erreihten. Die übriggebliebes 
nen Denkmahle zerbrödelten allmälig, neue Kunfts 
arbeiten entflanden nicht durch Rugier und Avaren, 
welche hoͤchſtens einen regelmäßig abgerundeten. Grabs 
hügel für einen gefallenen oder verblichenen Helden 
zu errichten vermochten. — Die Franken verwand⸗ 
ten einen Theil ihrer geraubten und erworbenen 
Reichthuͤmer fr Kunſtanlagen. Kiofterbrüder und 
Drvensgeiftliche waren die geſchickteſten Arbeiter; 
fie zierten Altar und Kirche, fie bauten Klofter und 
Zelle, doc gaben fie auch das Vorbild dem Gra⸗ 


fenfige und der Ritterburg. Carl der Große brachte 


in Alles einen höhern Geift; was er in Rom von 
Baukunft, Bitdnerei und Zeichnung gefehen, warb 
zu Aachen an Altar, Prunffaal und Thronfig anges 
wandt, und biieb nicht fpurlos in den Kloͤſtern, 
Gapellen und Kirchen der ennfifchen Masken. Unter 
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ihm ertönten bie fchauerlichen Heerpauken der Stans 
ten im Felblager und bie heiligen Gefänge nach 
gregoriantfchen Weifen im Choral, Unter ihm ges 
fhah die großartige MWiederherftellung der Heers 
ſtraßen fo angelegentlich, daß fogar die Priefterfchaft 
von Beiträgen und Mitarbeit nicht befreit blieb. — 
Solche Kunſtanlagen hatten in Deftreich und Steier⸗ 
mark kaum Wurzel gefaßt, kaum einen Aufwuchs 





” gezeigt, als die Neiterhorden der Magyaren zerſto⸗ 


fend, zerfchlagend, zerreißend, zerſtampfend für ein 
Sahrhundert zu wüthen anfingen, 

Wiffenfhaft und Gelehrſamkeit begannen zu 
verfallen im Jahrhunderte der Völkerwanderung 
und hörten ganz auf .bucch die Gemwaltthaten der 
Avaren, welche nicht blos zu den unmiffenden oder 
Eenntnißlofen, fondern zu den dummen ober vers 
wortenen Völkern gehörten, auch keinen geſchicht⸗ 
lich bekannten Schritt machten, um aus ihrem. 
Buftande heroorzutreten. — Einen Auffhwung der 
Menfchheit zur Wiffenfchaft bewirkte auch in Oeſt⸗ 
teih und Steiermark Carl der Große, deffen Mo⸗ 
nogramme und Umfchriften auch hier bekannt wur⸗ 
den, deſſen Gefchichtfchreiber und Legendenverfaffer 
auch gelegentlich der ennfifhen Marken erwähnen. 
Ein Haupthinderniß der Fortbildung lag in ber 
Mittheilung, da das Volk ein plumpes Gemifch 
des Teodisken und Roͤmiſchen als Bauernfprache 
gebrauchte, der Wende im Saangebiete an feinen 
urfpränglihen Lauten fefthielt, und der fränkifche 
Lehrer ſich des Lateins bediente, in der Kirche for 
wohl, als in der Schule. Kin Hauptbefoͤrderungs⸗ 
mittel der Fortbildung lag in der Nachbarſchaft 
der Baiern, indem die unermuͤdlichen Priefter von 
Paſſau und Salzburg zu beiden Seiten ber Do⸗ 
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nau und der Drau immer etwas Adırbau und 
Gewerbfleiß erhielten, und damit die Uranfänge 
des Lefens und Schreibens verbanden. Doch has 
ben wir Eeine Spur, vielmeniger einen Beweis, 
daß im bairiſch⸗fraͤnkiſchen Zeitalter irgend ein Eins 
beimifcher Gefchichte oder Weltroeisheit, Rechtslehre 
oder Arzneikunde getrieben ober fchrifttich bearbeitet 
babe, Priefter und Mönche waren, wenn nice 
die einzigen Denker, wenigftens die einzigen Gelehr⸗ 
ten und Schriftſieller. 

Das Gebiet, was wir nun Deftreich und Steier⸗ 
mark nennen, fiel in Wiffen und Denken tief zus 
rüd, während des Berftörungszeittaumes der Mas 
Hyaren, welche nach ber Schlacht von Augsburg 
von der Donau bis an die Raab, und von der Leitha 
bis an die Drau die Gegenden verliefen, fo daß 
von den Deutfhen durch die fernen Sachſen und 
durch die nahen Baiern wieder einige Grundlagen 
für Kirche und Schule gemacht werden konnten. 





Fünfter Abſchnitt. 
Staatsverhältniſſe von Deftreih unter 
den Babenbergern und von Steiermark 
unter ben Zraungauerh im BZeitraume 


ihrer Trennung unter eigenen Marks 
grafen. Bon 985 bis 1194. 





Der genännte Zeitraum ward von hoher, biels 

bender Bedeutung. , Beide Lande wurden nit 

Deutfchland für immer verbunden, und unter eins 
Deftreih und Steiermark. I, 5 
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Seiemmrabang gebracht. Beide erhielten 
dentichen Beherrſchern als Ofterrichi und 
ihre neuen Namen, die neuen Sit⸗ 
Grundlagen einer fortdauernden Bil⸗ 
bekamen durch Moͤnchthum und Feu⸗ 
ne Einrichtung und Geſtaltung, welche 
vſtererziehanſtalt und als Lehensberechtigung 
die jetzigen Zeiten vollſtaͤndiger als in irgend 
einen Theile Deutſchlands ſich bewahrte. Beide 
dankten in dieſer Hinſicht das Melſte den benach⸗ 
barten Baiern, welche die Entwilderer und An⸗ 
pflanzer aus Salzburg und Paſſau meiſtens als 
Drdensleute oder Weltprieſter ſandten. Doc) ſehen 
wir auch Franken und Sachſen. 

In Oeſtreich, welches nun bald als Ofterricht 
urkundlich benannt wird, legte den Grund einer 
einheimiſchen Bildung und Kriegsmacht Leopold J. 
von Babenberg, welchen man wegen ſeiner Ver⸗ 
dienſte den Erlauchten nennt (83 — 994). Er 
ſtammte aus Bamberg, wo ſeine Ahnen auf Schlacht⸗ 
feldern und Blutgeruͤſten beruͤhmt und beruͤchtigt 
geworden. Er erſchien mit einer Reihe deutſcher 
Helden und Prieſter im Donauthale, welches da⸗ 
mals Thunagau genannt wurde. Er eroberte das 
Land von der Enns bis an den Kahlenberg fuͤr 
Deutſchheit und Chriſtenthum. Er jagte die Ma- 
gyaren aus der Felſenhoͤhle Medelik (jetzt Moͤlk), 
wo er das vorderſte Bollwerk des ungariſchen Hei⸗ 
denthums in die erſte Pflanzſchule deutſchen Chri⸗ 
ſtenthums durch zwoͤlf eingeſetzte Canonici verwan⸗ 
delte. Hier fand er die Schaͤtze, um ſeine Waffen⸗ 
gefaͤhrten zu belohnen; hier hielt er Hofſitz und 
Hoftag, um den mitgezogenen Edlen aus Franken 
als Stammvaͤtern neuer Adelsgeſchlechter Allode 
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als Aigen, und Feuda als Lehen zu geben. Neben 
Herrſchaft und Kriegsweſen beſchaͤftigten ihn Kir⸗ 
chenbefuch und Wallfahtt. Am linken Donauufet, 
wohin ſeine Macht ſich ebenfalls erſtreckte, galt 
Krems, ſo wie Tuln am rechten als die wichtigſte 
Stadt der neuerrichteten Mark. Mautern und Mi⸗ 
ſtelbach dienten zu Verſammlungen. Durch Anes⸗ 
burg ward an der Enns, duch, Zuiſelburg an ber 
Erlaph der Uebergangspunkt feft gemacht. Leopold's 
Brüder follen ihre Namen an Berchtoldsporf, 
Sumpotdslichen und Gundolphsdorf übertragen 
haben. Er ſelbſt wurde auf einer Wallfahrt im 
Würzburg getödtet durch einen Pfeil, welcher einem 
Andern galt. Den Leichnam Überteug man nad) 
Moͤlk. Sein Name Luitpolt oder Leupolt ging 
auf viele feines Geſchlechts uͤber. 

Sn Steiermark, welches nun bald als Mark 
Styre benannt wird, gründete eine felbftfländige Bit: 
dung und Kriegsmacht Ottokar 1. (983 — 991). 
Er ftammte wahrfcheinlich von den Grafen zu. 
Kraubath und Leoben, welche eine Reihe von Kaͤm⸗ 
pfen gegen die Magyaren beftanden hatten, für 
Ihren Glauben und Stamnifig männlich ſtreitend. 
Er erfchien nach der Schlacht auf dem Lechfelde 
mit feinen Gefährten zu beiden Seiten des Flüß⸗ 
hens Traun, nämlich im Traungau, welcher damals 
Trungown gefchrieben und vielleiht noch härter ges 
ſprochen wurde. Er gründete wahrfcheinlicd das 
fefte Styr, woraus Steier wurde; doc läßt ſich 
nicht mehe entfcheiden, ob das Fluͤßchen der Burg, 
oder die Burg dem Fluͤßchen, oder ein anderer Ans 
laß beiden den Namen gab, welcher allmälig auf 
eine Stadt, einen Gau, eine Grafichaft, und eine. 
Mark, endlich fogar auf ein Derzogthum Überging. 

ur 
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Doch beſaß Ottokar J. zu Styre nur den kleinſten 
Theil von Steiermark, da drei Haupttheile deſſel⸗ 
ben (damald Ambachten genannt) ihn nicht aner= 
tannten. Die erſte diefer Ambachtin an ber obern 
Muhr gehörte den Herzogen von Kärnthen. Die 
zweite hatte ald Mark an der Raab eigene Grafen 
von Eppinftein. Die dritte beherrfchten als Mark 
der Menden die Grafen von Souned, welche in 
Marburg, Eilii und Pettau hauften. Unter den 
Nachkommen Ottokar's J., welche fih immer meht 
ausbreiteten, wiederholte ſich ſein Name oftmals, 
welcher fehr verſchieden, ſogar Odachyr und Ozy 
geſchrieben wurde. 

In Oeſtreich folgte auf Leopold den Erlauch⸗ 
ten, welchen die bewieſene Geſchichte als Stamm⸗ 
haupt der Babenberger und als Begruͤnder der Oſt⸗ 
mark aufſtellt, in ſeinem Lehn, Amt und Land ſein 
Erſtgeborener, Heinrich J., der Aufruͤhriſche 
genannt (994 — 1018). Der Grund dieſes Bei⸗ 
namens wird nicht klar, da er ſich in die Buͤrger⸗ 
kriege Deutſchlands nicht einmiſchte, und wegen ſei⸗ 
ner feſten Treue von Kaiſer Heinrich dem Heiligen 
einen perſoͤnlichen Beſuch, und das Geſchenk eines 
Gebiets im Wienerwalde erhielt. Er hauſte mit 
Vorliebe in Herzogenburg, wo man ihm zur Ehre 
eine Kirche erbaute. Er war ein ſtarkbewaffneter 
und ſchlagfertiger Graf, welcher den kriegeriſchen 
und beuteluſtigen Moravern und Czechen bedeu⸗ 
tende Strecken am linken Donauufer hinwegnahm 
und fo die Yefährlichen Nachbarn vom Strome 
ſelbſt verdrängte. Dagegen bewahrte er ben Fries 
den mit den Magyaren, welche Stephan der Heilige, 
als erfter König, fuͤr chriftliche Grundfäge und Ans 
ftalten umzuſchaffen anfıng. 
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Steiermark in vier Gebiete oder Ambachten 
getheilt und zerriſſen. Die Tra ung auer dehn⸗ 
ten ihre Gewalt von Styre bis an die Tauern oder 
Hochgebirge und bis an die Donau als den Haupt⸗ 
ſtrom aus, und bewahrten eine ununterbrochene 
Verbindung mit den gebildeteren Baiern; auf ihrem 
urvaͤterlichen Boden bei Leoben zu Goͤß gründete 
ein Erzbiſchof von Mainz für feine Tochter und 
feine Schwefter eine Stiftung der Benebictinerinnen. 
Die Kärnthner hatten Mühe ihr Herzogthum 
und ihre Befisthum zu behaupten; fie kaͤmpften 
24 volle Jahre eine ſchreckliche Fehde fuͤr ihren An⸗ 
theil von Oberſteier. Die Eppinſteiner bes 
nannten ſich auch nach Avelanz und Muͤrzthal, 
und fuͤhrten mit keckem Sinne ihre Erweiterungs⸗ 
plane in der Mark an der Raab aus. Die Sou⸗ 
necker traten mit geſchichtlicher Beſtimmtheit in 
dem Saangebiete als der untern Mark, in dem 
Lande der Wenden, auf. Alle ruͤſteten ſich, einan⸗ 
der zu berauben. Nirgend waren die Graͤnzen be⸗ 
ſchrieben oder gezeichnet. Die Unterſuchungen uͤber 
die Grafen und die Gauen unterliegen den größe 
ten Schwierigkeiten, da manche Herren zwar ges 
nennt, aber nur mit Zaufnamen angegeben, nicht 
nah Gefchlechtern oder Stammfigen urkundlich 
unterſchieden ſind. 

Die kaiſerliche Machtvollkommenheit uͤber 
Oeſtreich und Steiermark war zur Zeit Heinrich's 
des Aufruͤhriſchen ſehr ausgedehnt und unbeſtritten. 
Ein Kaiſer der Deutſchen verſchenkte in Niuvanhova 
(Neuhofen an der Ips) einen Maierhof ſammt 
30 Eöniglichen Huben. in anderer beſaß perfüns 
ich die Gegend von Frieſach und die Galzberge 
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werke Im Abmonteethale. Solche Beſitzthuͤmer was 
ren durch das Recht ber Eroberung für den Ober> 
iehensberen ober das Reichsoberhaupt entftanden. 
Der Kaifee harte noch das Recht, * Herjoge und 
Markgrafen und Grafen von den Ländern zu ent⸗ 
fernen, da das Land tie ein Amf behandelt wurde. 

Heinrich ber Aufruͤhriſche hatte große Verbin⸗ 
dungen. Sein Bruder Poppo ward erſter Biſchof 
von Bamberg und Churfuͤtſt von Trier. Sein 
Bruder Ernſt erhielt das Herzogthum Allemannien, 
und fein Bruder Albrecht folgte dem Kinderlofen in 
Deftreich, welches eine Urkunde benennt al6; „Mars 
cha oder Wacha, vulgo O ſterrichi.“ Eine Marf 
war alfo einer Wache ähnlih, um eine Graͤnze 
durch Kriegsmacht zu ſchuͤtzen. Daß Ofterrichi ober 
Oſtrik ſchon gewoͤhnlich war, bezeichnet das Vulgo. 
Oſt ſteht mit Oriens als Morgengegend im Zu⸗ 
ſammenhange, wie Richi oder Rick mit Reich und 
Mecht, was auch auf Gericht hinweiſt und viel⸗ 
leicht von Rego ſtammt. 

Albrecht J. der Sieghafte (1018 - 1056) 
verdiente dieſen Beinamen, indem er mit Huͤlfe 
der deut chen Kaiſer die Ungarn immer weiter aus 
Oeſtreich hinwegdraͤngte, das ſchoͤne Land vom Kah⸗ 
lenberge bis an die Leitha errang und Haimburg 
zur oͤſtlichen Vormauer Deutſchlands machen half 
Seine Verdienſte wurden anerkannt und belohnt; 
man gab ihm den eroberten Landſtrich, welchen 
anfangs ein eigener Markgraf beſchirmte, nach ge⸗ 
machter Ordnung als einen Theil der Oſtmark. 
Der Kaiſer erklaͤrte ſeinen heldenmuͤthigen Sohn, 
Leopold II., welchen die Tapferſten den ſtarken Ritter 
nannten, zus Nachfolge in der Markgrafſchaft, Doch 
ohne ‚damit ein Erbrecht auf Sohn oder Enkel 
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hegtuͤnden zu wollen, da die Vorſtellung ber Erb⸗ 
lichkeit noch nicht auf Lehensgüter ausgedehnt war, 
welche man ſorglich von Aigen unterfchfed. Oeſt⸗ 
reich fland nun bereits in bedeutender Ausdehnung, 
und wird bald durch feine Bevorrechtungen ein Vors 
bild. der deutfchen Staaten werden. 

Zur Zeit Albrechts des Sieghaften blieb Steier⸗ 
mark in vier große Theile zerriſſen; der Name der 
Mark Styre wurde bei den Traungauern immer 
gewoͤhnlicher; aber die argen Fehden der Kaͤrnth⸗ 
nerherzoge, der Eppinſteiner und der Sounecker 
dauerten entweder wirklich fort, oder drohten mit 
neuen Ausbruͤchen, da der alte Nachbarhaß bei dem 
kriegeriſchen Zeitgeiſte ſtets wach blieb. Indeß ent: 
wickelten ſich in Oeſtreich mancherlei Anſtalten; 
Wien war nicht mehr ein bloßes Jagdgebiet, nicht 
mehr ein einzelner Verghof, nicht mehr eine duͤrftige 
Fiſcherheimath; es konnte ſchon wieder den Kaiſer 
der Deutſchen und den Koͤnig der Ungarn bei 
einer Zuſammenkunft bewirthen. Mehrere noch ke⸗ 
ſtehende Ortſchaften erſcheinen urkundlich bei Schen⸗ 
kungen, welche man nun an einheimiſche und aus⸗ 
laͤndiſche, beſonders baieriſche Kloͤſter und Stifter 
immer oͤfter machte. Doch den ſorgfaͤltigſten Wie⸗ 
deranbau erhielt die ſchoͤne Landſchaft von Ips bis 
Moͤlk, wo die meiſten Doͤrfer ſich erhoben, und die 
Markgrafen gewoͤhnlich ſich aufhielten. 

Dem Sieghaften, deſſen Sohn, der tapfere 
Ritter vom Tode in den Jahren der Blüthe das 
bingerafft war, folgte Ernft mit dem Beinamen 
Ötrenuus, was man als der Strenge und ber 
Zapfere überfegen mag, ba beides völlig auf ihn 
paßt (1056 — 1075), Ernſt der Strenge zeigte 
fi, in feiner Tapferkeit fd unermüdet, daß er Oeſt⸗ 
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reich gegen bie Böhmen im Norden, und gegen bie 
Ungarn im Süden erweiterte, Die Böhmen drängte 
er vom Marchfelde, wo er Marchegg und Schön« 
Eichen befeffen zu haben fcheint. Die Ungern 
drängte er von der Neuftädterhaide, wo er Schwar⸗ 
zenbach inne hatte. Er drang fogar über die Leitha 
bis Königsbrunn, welche man damals Litaha und 
Chunigespron fchrieb. 

Während Deſtreich unter Ernft dem Strengen 
bereitö einen bedeutenden Zufammenhang von Lands 
fhaften an den zwei Seiten bes Wienerwaldes und 
des Mannhartberges erhielt, indem es auf beiden 
Ufern der Donau, und von der Enns bis an die 
Leitha ſich ungetheilt aufftellte, blieb Steiermark 
in vier feindliche Stuͤcke zerriſſen. Die Traungauer 
erſtreckten ihre Ambacht unter manchetlei Befehdung 
von Steier aus uͤber den Goiſerwald und uͤber 
Kraubath bis Leoben. Die Kaͤrnthner gruͤnden durch 
ihre Derzoge von Zaͤhringen das gleichlautende 
Zairing im Yudenburger Kreife, obwohl hier ihre 
Mark befländigen Ungriffen ausgefegt war. Ihre 
Keinde waren in ber obern Mark die Grafen von 
Eppenftein, welche, voll des Kriegögeiftes jener Zeit, 
jeden Antaß zur Erweiterung ihrer Macht gebrauch⸗ 
ten. An der Soune in der untern Mark traten 
die Ungarn verheerend auf, und nach ihrer Vertrei⸗ 
bung erfchienen hier als Markgrafen die Herren von 
Meimar und Orlamünde. So brachte das Kaiſer⸗ 
recht, Derzegthümer und Markgraffchaften als Amt 
und Zehn zu vergeben, die allemannifchen Zährins 
ger und bie fähfifchen Weimarer nad) Steier- 
mark, 

Der Zeitgeift hatte unter Ernſt bem Stren⸗ 
gen bereits die Richtung genommen, aus kirchlichem 
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Gefühle den Kiöften Schenkungen an Lanb- und 

Leuten zu machen. Wir haben von’ ihm eine Urs 
kunde diefer Art, welche doppelt merkwürdig iſt, da 
fie als die erfle, einheimtfche, oͤſtreichiſche, markgraͤf⸗ 
fiche erfcheint und einen Schentungsgrund enthält, 
welcher hundert und hundert Male in den folgen- 
den Sahrhunderten fich wiederholte. Der Schenk 
brief it für das Stift Moͤlk ausgeſtellt, enthält 
zwar weder bie Jahreszahl noch ben Monatstag, aber 
bie aͤlteſten Gefchlechter Oeſtreichs als Zeugen. 
Er beginnt alfo: „Im Namen ber Einen und 
untheilbaren Dreffaltigkeit. Allen in Chrifte Wies 
dergeborenen jest und einftens thue ich Fund, Ich 
Markgraf Ernſt mit meiner theuern Lagerégenoſſin, 
ber Herrin Swanehild, und Unferm Sohne Leupold, 
zu Unferm und Unferer Schuldner Seelenheil.“ 
Da gleichzeitig fehr viele Kloͤſter neu geftiftet wur⸗ 
ben, fo geben die dabei außgeftellten Schenkbriefe, 
wenn fie noch vorhanden, eine doppelte Nachricht, 
ſowohl von ben bereits vorhandenen Ortfchaften, 
als von ben damals blühenden Geſchlechtern, welche 
als Zeugen erfcheinen. Ein Traungauer gründete 
Klofter-Garften für Regler oder Canonici regula⸗ 
res. Ein Eppenfteiner gründete Sanet Lambrecht 
für Benebictine. Eine Sounederin, naͤmlich die 
heilige Hemma, veranlafte aus zärtlich frommen 
Stimmung, wegen Erſchlagung ihres Gemahlis, die 
Stiftung Admont, wo ein Klofter für Männer und 
Frauen nahe an einander fland. Die Bewohner des 
Bellen, toelche mitten in fchredlichen Wildniſſen 
meiſtens angebaut waren, lichteten die Dunkel Ihrer 
Gegend, wo fie in ben erften Zeiten Arbeitſamkeit, 
Landwirthſchaft und Gewerbfleiß mit Chorgefang, 
Kirchendienſt und Buchſtabenkenntniß verbanden. 
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Der Eiahlihe und kriegeriſche Zeitgeiſt 
entartete in den Tagen Ernft des Strengen zu 
einem Kampfe- der geiſtlichen gegen die weltliche, 
der päpftlichen gegen die Eaiferlihe Macht. 
Kaifer Heinrich IV. wurde. von Gregor VII. abges 
fest. Die flriermärkifchen Gebiete wurden durch 
biichöfttche und priefterfiche Emmflüfterungen in ben 
abfcheulichen Kampf fcheinheilig und gleißneriſch vers 
widelt; die Traungauer nahmen Partei für ben 
Papſt. Ernſt der Strenge hielt feſt an dem Kaiſer; 
er hatte. dieſen ſammt Mutter und Schweſter zu 
Ips ſo bewirthet, daß ein bleibender Bund ent⸗ 
ſtand, und daraus das Kaifers Heinticianiſche Pri⸗ 
vileglum hervorging. Es iſt das erſte in der oͤſt⸗ 
reichiſchen Geſchichte, wichtig. durch feinen Inhalt 
fuͤr den Augenblick, gewichtiger durch ſeine Aus⸗ 
dehnung auf alle ſpaͤter erworbenen Laͤnder, am 
wichtigſten, weil es das Vorbild des Fortſchrittes 
zur Unabhängigkeit vieler, da aller: deutſchen Her⸗ 
zogthuͤmer gab. 

Der Raifer: Heinricianiſche Freiheits⸗ 
brief, welchen Ernſt der Strenge erhielt, ernennt 
den Markgrafen von Oeſtreich zum allergeheimſten 
Rathe des roͤmiſchen Reiches, ſo daß keine Sache, 
welche in die Ewigkeit dauert, ohne ſein Vorwiſſen 
beſchloſſen werden ſoll. Er ermaͤchtigt die Fuͤrſten von 
Oeſtreich, das Gerichtsſchwert und Landespannier 
ſich vor Reich und Welt vortragen zu laſſen, worin 
ein Sinnbild der Unabhängigkeit mit Vorbehalt des 
Kaiferrechtes: lag. Er verfpricht des Reiches und 
der Chriftenheit Hülfe ‚gegen jeden Vergewaltiger 
dem.Färften und, Lande Deftreich, ; weil fie.an einen 
Ende ber‘ Ehriftenheit gelegen; "ein feltfamer Aus: 
deu, welcher auf das noch wankende Chriſtenthum 
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in Ungarn bindeutete. Er ernennt die Kärften von 
Deftreih und ihre Nachkommen über die Stifter 
in Salzburg und Paffau zu Vogt und Herten, was 
im 2atein Adrocatus und Dominus hieß, fpäten 
als Kaftenvoge und Schirmherr angefehen wurde 
enblich aber in völlige Oberhoheit überging. :: 
: Der Kaifer s Heinricdanifche Kreiheitöbrief ent⸗ 
hält einige offenbare Albernheiten. ı Er befld« 
tigt naͤmlich zwei erbichtete Privilegien dei Kaiſer 
Julius CAfar und Nero, und fagt, er habe dieſq 
aus ber Sprache der Heiden ins Latein Kberfegt: 
Welche Beit der Unmiffenheit,. wo ein Kaifer and 
Markgraf ſolches glaubte und von keinem: ihrer 
Biſchoͤfe und Durgpfaffen eines Beſſeren Seien 
wuche! 
Als. der Kaiſer auf Papſtes Antvieh von‘; Eu 
bifchöfen und Churfücften, von Naͤtaten und Fuͤce⸗ 
ſten bekriegt wurde, zog Ihm: Ernſt der Stringe 
an die Unſtrut aus Oeſtraich zu Huͤlfe. Lambert 
von Aſchaffenburg braucht daruͤber einen ſeitſamen 
Ausdruck: „Die babenbergiſchen Krieger ung deu 
Herzog ber Boemen entſchieden den Sieg:. Aber 
Erneft, Markgraf der Bojoarier,. eimtuhmi 
voller Mann im Reiche, erhielt bie. Todeswunde 
Halb lebend trug man ihn ins Lagers; folgenden 
Tages gab er den Geift auf.“ BE 2 u 0 
Ganz andere Gefühle, Anfichten und Grunds 
füge als Ernſt der Strenge, zeigte fein: Sohn. Leos. 
pold IE. der Schöne (1075 — 10%). Leopold 
der Schöne wandte ſich voͤllig auf die päpfltiche 
Seite gegen die kaiſerliche Macht. : Dazu beflimmte 
ihn der Biſchof von Paffau, Altmann; weichem die 
Beitgenofien. als ein fewereifriged, wohlwollendes 
und. heiliges Kirchenoberhaupt ſchildern, die unpar⸗ 
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teliſche Geſchichte aber auch als ein racheſchnau⸗ 
bendes, ſtarrkoͤpfiges und irdiſches Parteihaupt dar⸗ 
ſtellt. Altmann, von den Kaiſerlichen aus ſel⸗ 
nem: Biscthume verjagt, bemächtigte ſich ganz des 
Markgrafen von Deftreich, welchen er zum Zweifel, 
zum Wanten, zum Wegzuge vom KaNer, zur Ers 
klaͤrung für den Papſt brachte, indem er nicht er» 
miangelte, mit einſchmeichelndem Zone ihn als den 
froͤmmſten aller Fuͤrſten darzuftellen. Altmann bes 
ſaß Geiſtesſtaͤrke und Willenskraft, gepaart mit der 
Wiltenfchaft der Mönche und Afceten; durch diefe 
Gigenfchaften machte er Leopold den Schönen zum 
reihen Beſchenker der Geiftlichen, und zum uners 
ſchuͤtterlichen Anhänger des Papſtes. | 
Oeſtreich kam in eine Reihe der größten 
Gefahren und: Unglüdefälle. Der Kaifer Heinz 
sch IV. uͤberfiel es, durchzog die Gauen nach allen 
Michtungen und erlaubte feinen Kriegsleuten das 
Segen und Brennen, doch begnadigte er bem 
Markgrafen. Aber diefer, für die Gnade unems 
pfindlich, nach Rache fchnaubend, von den priefter 
lichen Gewiſſensraͤthen aufgehegt, hielt einen oͤf⸗ 
fentlichen Landtag zu Zuln, wo er dem Kaifer ab» 
fhwur, die. Sprüche des Papſtes anerkannte und 
den Bannfluch Gregor's VII. gegen Heinrich IV. 
in allen Kirchen verkuͤnden ließ. Der Kaifer erklaͤrte 
dagegen Leopold den Schönen feiner Markgrafſchaft 
verluſtig, welche er dem neugemachten Koͤnige der 
Baͤhmen zuſprach. Diefe Böhmen, welche ihre 
Auruͤckdraͤngung vom mächtigen Strome ber Dos 
nau hart empfanden, ergriffen die Gelegenheit vafch 
und ſtark, um Deftreich zu erobern. Sie errangen 
wirklich bei Muoriberch (jegt Mailberg) einen bes 
deutenden Sieg, doch toußte ſich Leopold ber Schöne 
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gu behaupten, da der gemeine Dann, durch Mönche 
und den Geift der Zeit für ihn getvonnen, die ſtar⸗ 
reſte Anhangihtek bewies, 

Auch Steiermark ward in ben abfcheulichen 
Kampf des Papftes gegen den Kaifer hinein gezo- 
gen. Dein Tod meine Macht — war das ſchreck⸗ 
liche Lofungswort des Kampfes, welder Reli: 
gionskrieg und Bürgerkrieg zugleich war. Bann 
fluch und Reichsacht galten als die Formen des 
Rechtsſpruches. Zwei Brüder von Zraungau tra⸗ 
ten unter heiligem Scheine ‚mit dem unbeilige 
flen Sinne gegen einander auf. Der Kaiferlicy- 
gefinnte mißhandelte die Mönche von Admont 
jahrelang, wurde aber, endlich von feinen eigenen 
Leuten todt gefchlagen. Der Päpftlichgefinnte hatte 
eine Tochter Leopold's des Schönen zur Gemahlin 
und hegte mit befonderer Vorliebe die Mönche 
von Lambach und Kremsmuͤnſter. Kirchen und 
Kloͤſter bereicherten ſich in dieſer Schreckenszeit un⸗ 
gemein, indem ihre Anhaͤnger mit Begeiſterung 
Opfer und Gaben anboten, ja ſogar die Gegner 
die Verbrechen und Suͤnden der Jugend im Alter 
durch Geſchenke gutzumachen ſuchten. 

Die Grundſaͤtze der roͤmiſchen Curie waren 
folgende: „Die Bisthuͤmer ſollen ganz unabhängig 
von weltlicher Obmacht ſeyn. Die Belehnung der 
Hohenprieſter mit Ring und Stab nach dem irdi⸗ 
fhen Bilde von Schwert und Lanze durch Melt: 
liche gehört zu den Simonieen. Jeder König muß 
ercommunicirte Diener und Raͤthe des Amtes ent 
fegen und vom Dofe entfernen. Der Kaifer ſelbſt 
kann wegen Handanlegung an Kirchengut, oder Kits 
chenrecht, oder Kirchendiener aus ber chriſtlich ka⸗ 
tholifchen Kirche ausgefchloffen werden. Der Aus⸗ 
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geftoßene ber Kicche kann feines Thrones verluftig 
angefehen, und jedet feiner Unterthanen des Eides 
entbunden gehalten werden.” Leopold der Schöne 
fah das Webertriebene bdiefer Säge nicht ein. 
Er ſchloß fih an den Gegenkaifer Rudolph von 
Schwaben. Doc, fagte diefer fterbend beim An⸗ 
blicke feiner abgehauenen Hand: „Sehet! dieß ift 
die Rechte, mit welcher ich die Treue meinem Deren 
Heinrich eidlich gelobt habe; aber dee Befehl und 
das Verlangen der Päpfte hat mic) dahin verleitet, 
daß ich als ein Eidbrüchiger mic, einer mir nicht 
gebührenden Ehre angemaßt. habe. Sehet zugleich, 
was diefes mir für ein Schickſal zugezogen, indem 
ich in jener Hand, mit weicher ich den Eid gebro= 
chen, die tödrliche Wunde empfangen habe. Dies 
jenigen alfo, welche Uns zu biefer That angereizet, 
mögen zufehen, wie fie Uns geleitet, damit Wir 
dadurd nicht etwa in den Abgruhb bes ewigen 
Todes geftürzet worden feyen.” 

Leopold der Schöne, von einem ZBeitgenoffen 
Lutolfus, der reichte Markgraf im morgentändifchen 
Reiche genannt, fheint fein Land bfühender hin⸗ 
terlaffen zu haben, als man bei feinem Kalle in 
die Reichsacht vermuthen follte. Er ift der letzte 
bee Markgrafen, weldye man zu Moͤlk begrub; er 
lag neben feinen vier Vorfahren und ihren ſechs 
Frauen. Durch die Unbild der Zeit kamen die Leiber 
in folhe Verwirrung, daß endlich der nämliche Sarg 
unter einem einzigen Grabſteine eif Schädel und 
allerlei Gliedmaßen umſchloß. Ihm folgte fein 
Sohn, Leopold IV., welcher der Heilige heißt 
(1096 — 1136). 

Leopold der Heilige herrfchte vierzig Sabre 
in der Schredengzeit, wo der Petersftuhl gegen 
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den Kaiſerthron ſich erhob, der Papismus eine Ne⸗ 
volution betrieb, die Prieftermacht vom Unterthans⸗ 
eide losfagte, und der Bannfluch fogar den Sohn 
von der Naturpflicht gegen den Water entbanr. 
Bifchöfe und Aebte griffen felbft zum Schwerte; 
unter dem Prieflergewande verbarg ſich der Har⸗ 


niſch, und über dem Eifenbleche des Kriegsmannes 


lag die Haarkutte des Moͤnchs. Leopold der Heis 
lige wurde tief verflochten in die zwei. Ereigniffe 
des Zeitgeiftes, wo geiftliches Schwärmen und welt 


liches Kriegen in einander griff, nämlich In den Aufs 


ſtand des Kronprinzen gegen ben gebannten Kaifer 
Heinrich IV. und in bie. Kreuzzuͤge. | 
Leopold der Heilige 309 dem Kaiſer als feinem 
Lehensheren zu Hülfe, ließ fich aber am Fluͤßchen 
Regen von den Geiftlihen und Empörern bewegen, 
ihn im entfcheidendften Zeitpuncte fo zu verlaffen, 


daß der Vater vor dem Sohne entfliehen. mußte. 


Leopold erhielt zur Belohnung von dem unnatuͤr⸗ 
lichen Sohne feine fhöne Schwefter Agnes zur 
Gemahlin. Am Bufen diefer ausgezeichneten Her 
rin, von deren Lobe die Harfen der Minnefänger 
vielftimmig erflangen, und im Kreife von neunzehn 
Kindern (mehr als irgend ein Heiliger erzeugte) 
vergaß er nie die ſchwere Jugendſchuld. Bnuen 
Eiöfterlicher Palaͤſte und Beſchenken fürftlicher Kids 
fer war feine Lieblingsbefchäftigung, und dadurch 
blieb er im Andenken des Volkes allein unter allen 
Babenbergern. | 
Leopold der Heilige fah den glaͤnzendſten Hel⸗ 
den feiner Zeit, Gottfried von Bouillon in Oeſt⸗ 
reich. Hunderttaufend Kreuzfahrer zeigten auch de 
ihte Raubfucht, obwohl der fromme Markgraf fie 
mie Allem zu -verforgen fic) bemühte: - Er gab feis 
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ner Mutter Ida dreihundett ausgezeichnete Reiſige 
zum Zuge ins heilige Land, aber nie mehr vernahm 
er eine fichere Kunde, ob fie im Schlachtgemwühle 
umgefommen, oder auf einem Siechenbette ver: 
ſchmachtet, oder in Gefangenſchaft geendet. Er 
feibft hatte als Dann und Held zu Haufe vollauf 
zu thun, um den Blutfehden Schranken zu fegen, 
und den Gottesfrieden mitten im Fauſtrechte zu 
handhaben. Dazu kam ein jahrelanger Krieg ges 
gen die Ungarn, welche auf ihren raſchen Roffen 
oft Über die Leitha freiften, Thiere und Menfchen 
wegtrieben, Raubmord, Brandlegung und Baums - 
ausrottung fih erlaubten. Der entfcheidende Sieg 
ward bei Caſtrum ferreum erfochten, was die 
Ungarn Vaſvar, die Deutfchen Eifenburg nennen, 
Bei dem Blutfeſte hatte der heilige Markgraf 
wie der mwüthige Lanzknecht zum Schlachtrufe das 
Schredenswort dee Bibel: Mir die Radel 
Ich will vergelten! | 

In den Tagen Leopold’ des Heiligen machten 
die Traungauer große Schritte, um das getrennte 
Gebiet der Steiermark zu vereinen. Als Gras 
fen von Styr ererbten fie zu ihrem urväterlichen 
Kraubath und Leoben das romantiihe Thal Auen, 
jest Rein, wo fie zut Beförderung von Feldbau 
und Handarbeit die Zellen für dei Orben von Eis 
fierz begründeten. Cie ererbten beim Ausfterben 
der unruhigen Grafen von Eppenftein, Aflenz und 
Muͤrzthal das große Befisthum, welches die obere 
Mark hieß, womit auch die Berghöhen weit um 
Lambrecht und Zairing verbunden wurden. Sie 
erhielten bedeutende Stüde vom fruchtbaren Felde 
zu Pettau und Gilt, da. ihr Befiger Poppo Starch⸗ 
hant vom Geſchlechte Weimar und Orlamände 
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durch Uebermuth feine Uehermacht verlor, fo daß 
feine Nachkommen ⸗ zu bloßen Freien von Sauneck 
oder Saaneck, herab ſanken. Die bereicherten Traun⸗ 
gauer ſtimmte der Zeitgeiſt die Erziehung und das 
Vaͤterbeiſpiel, uͤberall Kitchen und Kloͤſter als Pflanz⸗ 
ſtaͤtten des Friedens und der Arbeit anzulegen. 
1. Deſtreich gewann. unter Leopold dem Heiligen 
an Bevoͤlkerung und Anbau Wir bemerken ein 
Auffeimen dos: Kunſtfleißes, ein Vorruͤcken bes 
Wohlſtandes, ein Beginnen des Bürgergemeinden. 
Dffenbar zeigte ſich die gefftvertwirrende Macht des 
Deiefterchums, und "blieccche-Bewalt bed Ritters 
thums über jedes Maß erweitert; gefährlich. fuͤr die 
arbeitenden Reihen, wies fr. den tichtenden Ober⸗ 
herrn, wodurch die erſta Annäherung dee Bürger 
und Fürften gefhah: Leopold det Heilige verlegte 
feinen Markgrafenſtuhl⸗ vom Sitze der Ahnhetten 
auf den. aͤußerſten Auslauf des Kahlenberges, wo 
der ſchoͤngelegene Huͤgetnſtinen Namen' nerhielt, amd 
wo ſein Auge bie. Donaugewinde, Das Auengebiet 
die Wienerufer und die Sthuͤctin ſel erreichen konnte, 
indeß dor Stil ſich an den Maturſaͤulen des Soͤm⸗ 
merings, Werels und Schnoecbergs begraͤnzte. Fir 
die Schönheit dieſes Wohnortes und den Anſtaud 
feiner Umgebung ſorgte we ati. Auf Einmal 
ſchlug er mehr als Hunderezu :Ritten, um mit 
wuͤrdigem ‚Gefolge: auf! Deutſchlands Churtage zu 
erfcheinen. Da biidten.die geiftlihen Churfuͤrſten 
auf ihn als Den Freigebigen;--fo. wie die welttichen 
Ehurfuͤrſten auf ihn als dem: Machgiebigen Taben, 
und Rom fehlen beide diefe Eigenfchaften fo. hoch 
anzufchlägen, daß. buch feine "Einfläfterimg. der 

Markgraf von Oeſtreich unter den drei wuͤr⸗ 

digſton Fuͤrſten für den, Kaiſerthron bezeichnet 

Oeſtreich und Steiermark. J. 6 
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wurde. Aber. dee Heilige verbat ſich mit Thraͤnen 
m den Augen und mit gebeugtem Knie eine Krone, 
weiche. oftmals zu Don und Diftel geworden war. 
Er fcheint wirklich gefürchtet zu haben, diefe Herr⸗ 
fcherfeone möchte ihn. von dar heiligen Demuth 
entfernen, mit verdammlichem Ehrgeize erfüllen und 
am:Enbe feiner Tage den beilſamern Arbeiten ſeiner 
Froͤmmigkeit entziehen. 
Wie ſehr dee Kaiſer bie Herzogthuͤmer und 
Markgrafſchaften als freivergebliche Aemter noch 
immer betrachtete, erſcheint beim Tode Leopold's 
des Heiligen. Obſchon ſich dieſet bereits von Gottes 
Gnaden nannte, bediente er ſich dennoch der zwei 
felhaften Wendung: „Wenn nach mir einer mei⸗ 
ner Soͤhne oder Enkel in Zukunft zur Fuͤrſten⸗ 
wuͤrde gelangte.“ Als er auf dem Leopoldsberge 
verſchieden war, bittet die ganze Sippſchaft dee 
Soͤhne den Papſt um Furſprache beim Kaiſer, daß 
dieſer Einen aus ihnen zum Markgrafen ernennen 
möge. Der aͤlteſte wird wegen kraͤnklicher Schwäche, 
der Iweitgeborene Aus unbelannter Urfache übers 
garigen. Der Drittgeborne wurde als Leopold V. 
wit dem Beinamen des Sreigebigen anerkannt 
(1136 — 1141): 
Reopaib der Feeigebige, ein. Halbbruder bes erften 
hohenſtaufiſchen Kaiſers von mütterlicher Seite, kam 
durch diefe Wermandtfegaft in glanzvelle, aber ge= 
fahrbringende Verhaͤltniſſe. Die Hohenflaufen, als 
Dergoge von Schwaben und Franken, in Deutfchs 
land durch Walblinger, in Italien durch Gibellinen 
verfochten, fanden den trotzigſten Nebenbuhler und 
Widerſacher an dem Herzoge von Baiern und Sach⸗ 
ſen, deſſen Anhaͤnger in Deutſchland als Welfen, 
in Itallen als Guelfen erſchienen. Da Kaiſer Con⸗ 





rad IH, ber Hohenftaufe, den Hergeg. Helnrich den 
Stolzen der. beiden Herzogthuͤmer entfeßte und ig 
die Reichsacht erklärte, hefam Leopold der Freige⸗ 
bige aus der Hand des Kalferd, mit dem Willen 
ber Zürften, Batern, welches ald Herzogthum 
bis an den Inn, und als Markgrafſchaft bis an 
bie Enns reichte. Dieſer Befig verwidelte ihn im 
eine Reihe von Kämpfen und Gefahren. Mit ges 
woaffneter Hand zog er in Regensburg ats der Haupt⸗ 
flabe des Landes ein. Im Lager bei: Augsburg 
hielt er drei Zage öffentlich Gericht | Dass. umlie⸗ 
gende Land ſchwur den Anterthandebb.: - - 

Die Verbindung: von Balern mit‘ Deftreich 
solche im zwölften Jahrhunderte von hoͤchſter Ent⸗ 
fcheibang. für Deutfchland und fogar fir Europa 
. geworben. feyn. Aber fie war nicht dauemd. Gm 
gen Leopold den Freigebigen erhoben: fich die hai 
tifhen Strafen von Scheiern in offener Blutfehde. 
Otto von Wittelsbad) zetteite yegen.ihn Anen-Aufr 
fand in Megeneburg an, fo daß er bie Haupt 
flabt. anzunden ‚mußte, mar ums‘ entfliehen "ze. Ein 
nen.. Der neue Herzog und Maikgtaf.: begann 
nun Rache zu üben mit Schwert und Brand in 
Schloͤſſern und Burgen... Mitten in dieſen Gräuek 
ſcenen uͤberfiel den jugendlichen Kaͤmpfer der eilig⸗ 
Tod. Der Sterbende hatte geſeufzt nach Oeſtreich, 
aber nur fein Leichnam kam zu deu neuen De 
dendleuten beim heiligen Kreuze naͤchſt Babem 
Nicht minder gefahrvoll war die graͤuelvolle 
Beit für Steiermark, deſſen kaum vereinte, alſo 
noch locker verbundene Theile ein minderjaͤhriger 
Traungauer nicht zuſammenzuhalten vermochte. 
Aber ſeine Mutter, welche in der ſchwierigen Lage 
mit Weiblichkeit den Männsefiarkmurh vethand⸗ 
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ffuͤhrte Bormandſchaft und Erziehung mit Weib 
heit und Gluͤck; fie behauptete die Stuͤcke als ums 
gefhmälertee Ganzes. 

Da Leopold ber. Freigebige feinen Sohn hie 
zerließ fo etklaͤrte der Kaiſer der Deutſchen zu ſeinem 
Machfolger in der Markgraffchaft Oeſtreich den 
aus unbekannten Urſachen uͤbergangenen Bruder 
deſſelben, Heinrich IE, weicher von feinem Lieb⸗ 
Ungsausdeude ‚den Beinamen Joch ſamergot 
arhielt, was etwa ſoviel bedeutet als: Ja fo mir 
Gott heife (1141 — 1177). Der neue Markgraf, 
welchem ber. Zaiferlihe Hohenſtaufen das. Herzogs 

und die: Mark Baiern ebenfalls zu gehen 
Abertrug, beirathete - die Witwe des geſtuͤrzten 
Heintich's des Stolzen und echielt bei‘ dieſem 
Anlaſſe von ihrem Sohne Heinrich dem Loͤwen 
eine friedliche: Verzichtleiſtung. Das junge: Oſter⸗ 
richi verbumden mit dem alten Bejoarien umter 
Anem. Manrie,. welcher: feltene Thaͤtigkeit und une 
erſchuͤtterliche Geiſtesſtaͤrke hefaß, verfpra das ber 
beuienbite Herzogthum Deutſchlands zu werden; 
aber: dien Baiern ſelbſt ſtanden von den Welfen 
aufgehsde immer: in Aufruhr, und von drei Seiten 
Boaugen sibje: feindfeligen Nachbarn pluͤndernd uüb 
werheereids über die Gränzfiröme, die Steiermuͤrker 
der die. Enns; die Czechen über die Taja, bie 
Magyaren uͤber die Leitha. Zu dieſen Gefahren 
Bamı ber Aufivand, weichen ein Rreugzug unter Kai⸗ 
fer: Conrad IM. verusfachte, mo? ſehr große Scha⸗ 
ven in Deſtteich drei Mal Standlager hielten: bei 
Ardader, an der Fiſcha und an ber Leitha. Ge⸗ 
fahr und’ Aufwand mehrte fich, da der Markgraf 
und Derzog mit treuergebenem Sinne dem 5 
ſtaufiſchen Oberherra nad) Conſtantinopel, nad) 
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Damaſt und — * Jeruſalem perſoͤnlich bie Her 
möfnge leiftete.. 

Die. Dienfte und. Verdienſte Heinrichs Joch 
ſamergot wurden vergeſſen oder uͤberſehen von dem 
neuen Hohenſtaufen, welcher als Friedrich1 
Barbaroſſa den Kaiſerthron beſtieg. Diefer 
hoffte Deutſchland zu beruhigen wenn er Baiern 
an Heinrich den Loͤwen zuruͤckſtellte, welchem er 
mehr aus ritterlichem Sinne, als aus richterlicher 





Weisheit gemogen war. Als der Kaiſer auf dent 


Meichstago die wichtige Angelegenheit zur Sprache 
brachte, redeten niele Fuͤrſten dem unbeſcholtenen 
And; treuergebenett Markgrafen von. Oeſtreich das 
Wort, weichen: fuͤr ſich als Rechtsgrund mit feſtem 
Sinne auffuͤhrte die Urbelehnung von kaiſerlicher 
Majeſtaͤt ;; dent: Verzicht, des anſprechenden Neben⸗ 


baihlers und bier Dauer eines : funfjehniährigen 


Veſitzes. Aber: an dem feſten Wülen des Heiden: 
muͤthigen Kaiſers brachen ſich alle Gegengruͤnmde/ 
und ‚her. Markgraf · lieh ſich von feinem diſchoſichen 
Bader, Otto von Freiſingen, einem. wohlwollenden 
Sehrnpueſier und geiſtreichene Schriftſteller, hbewe⸗ 
gen, auf Baiem zurgergiihten in. is 05: 2 7” 
Fuͤr bie: Verzichtleiſtung auf das Hergogthum 
Balern erhielt, Heinrich; Jochſamergot "den beruͤhm⸗ 
en: Keaiheltähtanf.:meldher nachdem Kaiſet 
Barbaroſſa der Fridericia niſchen genannt wird 
(4156): Gr netlich eine Anzahl Vorxechte; weiche 
in jenem Menfihenalter wegen ihrer Ginzigkeit' hohen 
Werth. und in den folgenden. Jahrhunderten eimen 
wichtigen: Fortheſtand hatten. Er koſtete viel nach 
der Rechnung :aller Tage, ‚aber: ge: gewaͤhrte nicht 
werrig :acch dem Begriffe jeher. Bei. WierPuncte 
defisiben : Waren. yon entfcheidender, fortdauernder 
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Kraft. Erſtens wurde von Balern als Herzogs 
thum die fogenannte Mark Baiern zwifchen dewi 
Inn und der Enns abgetrennt und für ewige Zeiten 
mit der Dark ımter der Enns vereinigt. Zwel⸗ 
tens erhielt der Befiger der Mark ob und unter 
der Enns den. Namen Derzog. Drittens wurde 
das neue Herzogthum für. vererblich: an Die Söhne 
und, in Ermangelung: berfeiben, auch an bie Toͤch⸗ 
ter erklärt. Viertens folkien alle Borrechte des 
fridericianiſchen Privileglums auch an jene . Länder 
übergehen, welche bie Herzoge von Deftreich binfott 
erwerben oder ererben wuͤrden. Ufo nicht bloe 
das Fuͤrſtenhaus, ſondern das Landegebles: ſelbft 
erhlelt die glänzenden Gnaden und tiefeingreifenðen 
In der fehdevollen. und rachſuͤchtigen Zeit des 
börte Heinrich Jochſamergot zu den ſeltenen Min 
nern, welche Opfer zu bringen und. mit Adel ein 
Unrecht zu ertragen verſtehen. Den Kalfer Fried⸗ 
sic), welchen et als einen nicht ünparteiifhen: Richtor 
in wichtiger. Sache kennen lernte, begleitete ur Fock 
willig anf dem Roͤmerzuge, wozu er nach ſeinem 
Vorrechte nicht mehr verbunden war; und kaͤmpfte 
ruhmbedeckt an · einem der Thore Mallands mit den 
Grafen; Freiherren und Bitte: Oeſtreichs. Den 
Herzog Heinrich den Loͤwen, welcher: ſich: als einen 

nicht gefaͤlligen Stlefſohn etwieſen hatte, begleitete 
er auf dem Kreuzzuge als Gafiwsteth und Geleits 
mann längs ber Donau durch Deſtraich Die Ho⸗ 
henſtaufen und Comnenen, weiche auf dem 
abendlaͤndiſchen und morgenluͤndtiſchen Kaiſerthrone 
ſaßen und wechſelfeitiger Aünäherung bedurften, 
damit die erſten ihre Züge nach Palaͤſtina machen, 
und die zweiten ih Kaͤnpfe gegenibie Seldſchuken 
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führen konnten, wußte er in Verbindung zu kaltem, 
indem feine Mäßigung das Parteilofe, fein Kriegs: 
finn den Nachdruck erwarten ließ. Alb der Dften 
gegen den Weflen in fo verberblichen Zwiſt ‚aus 
zubrechen drohte, daß ber Mohammedism uͤber 
das Chriftenthum den Steg erwarten konnte; reiſte 
Heinrich Sochfamergot, deſſen zweite Gemahlin eine 
Comnena war, nach Conſtantinopel und vermittelt 
einen Verein der entzweiten Gemattihänner, Kuege⸗ 
helden und Kitchengleder. 

Waͤhrend ber Regierung, welche fr Deftueid 
In feiner Vergrößerung das Herzogthuun . eriarb; 
wurbe auch die noch immer erweiterte Gteierinarl 
als ein Herzogt hu mi ber Traumgauer bisweilen 
benannt. Die Traungauer erhielten bei Mer Kir 
morbung bed legten Grafen von: Puͤtten wegenddop⸗ 
peltee Sippfchaft die wichtigen Lanbidkafteis ang 
Dartberg und: Wexrel auf Vm Stehsfehe bis gegen 
Wieneriſch⸗ Neuſtadt. Sie woehieiten burdhsegtraife 
lige Anorbnumg ‚der: autſterbenden Bräfen Was 
Portenau das vielbedentenda Bubiet. in: der: Mähe 
ber Alpen und des Meered! . Sie ererkaen / hen 
Abſterben, der Grafen vor Mahrlurg megen Gippn 
ſchaft und Gelbanteihe bie ſchoͤnen und wohlgele⸗ 
genen Gegenden am Platſch und an. deu Päd! 
Das Ausflerben ver Geſchlechter“ war haͤufig. 
Mancher ruͤſtige Mann fiel durch Morb; duch 
Wunden oder Seuchan: in: dem : Jahrhunderte Dder 
Kreuszüge rd des Fauflxecdhts; ‚and Die Kinder 
rafften die Poden, der Roͤthel, idas Fleber Mr ren 
mwifienden Zeit ſcharenweiſe Bahn n:i.c) 2.1 mi 

Die Steiermark erhielt von tan "giirdifichen 
Traungauern immer mehrere,- immer veliheane 
ficchliche: Anſtalten und (nme Stiftumen; Wacall 





Kapellen und Kloͤſtee. Der Markgraf wurde werden 
feiner Froͤmmigkeit, Schiemvogt von Sedau; er 
gruͤndete Vorau für Reyter, er. errichtete Seig :aldl 
die erſte Karthauſe Ir. Deutfchland, er fliftete im 
der unwirthlichen Zeit für die Wanderer aus huͤlf⸗ 
reichem menſchenfreundlichen Sinne das Hofpis 
tium "im JZoͤrewald,: woraus Spital am: Soͤm⸗ 
mesing: ward.: Sri: Baifpiel bewog ‚viele Anders 
zu Ihnen Wiraniihmiffes :von biefen wurden 
die Chorherren in Sedau, bie Karthauſe zu Gal⸗ 
roch ud 2Spitul anı-. Bein. gegrimdes. In die 
nbentiche Beitıfällt: die Aulage von Glaufen, weiches 
den Namen Maria Zell nbkelt,.fogar in ber wuns 
derſchoͤnen Steiermark dunchtdas Romantiſche feiner 
Lage fh adszeichuete: und ununterbrochen eine zau⸗ 
beriſche Wirkum auf die hemuͤther der Wallfahrer: 
Bemworbuachtes:: yo gtsplilsiit ne. . 
N Beidefteiich iind Stavemark bemaͤchtigte ſid 
bin minſten und zarteſten⸗Seelen. bei den Graͤueln 
desn Fauftrechtorber Haeg zu kirchtichem Frieden 
unb teloͤſtorlichens Leben, wo "Andacht und Arbeit 
uber, Nabe gaben. Juͤnglinge und Maͤd⸗ 
eeri vededſten Geſihlechtet verſchloſſen fih in bie 
Hilden Bellen; uͤberdruͤſfigides weltlichen Tobens und 
Unſinnsc Das Mtirchengloͤckchen fehlen ihnen bie 
Mihnungihunch Oben, und; die Kloſtertracht. die 
Ercdenhuͤllr⸗ves Himmels. u in. auffallendes Bet: 
ſpitl ageigte ſich zu de v mo nt. Die koͤniglich au 
gariſche Prinzeſſin Sophia, welche ihren kaiſerli⸗ 

chen Mraͤutigaminn der‘ Bluͤthe der Jugend und 
* der Gluth der VLiebenverlor, beſchloß, ihre Tage 
un Häntimkiofker zu: Admont der Betrachtung und 
dem Mrbete zu weihen: Vergebens forderten bie 
eſandien des koͤniglichen Bruders fie auf zur Ruͤck⸗ 
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kehr an den glänzenden Hof, aber fie weihte fich 
dem Altare mit den begeifierten Worten; „Nimm 
mic, heilige Maria! meine Herrin und Hulbin, 
meines Gottes und meines Bräutigams Jeſu Muts 
ter, Sungfrau der Jungfrauen. Deine Liebe und 
Lehre, dein Frieden und Segen foll mid) binleiten 
durchs Leben! Auch Du, heiliger Blaſius, Blutzeuge 
Chriſti, Schirmherr von Admont, und Obmann 
Diefes heiligen Umfangs, verlaffe mich niemals!” 

. Das nämliche Admont, welches von einer Prin⸗ 
zeffin die unbedingteflen, faft felavifchen Huldigun⸗ 
gen ;enpfing, war zugleich den ſchrecklichſten, faſt 
tyrauniſchen Mißhandlungen eines Ritters bloßges 
ſtellt. Günther von Hohenwarth erlaubte fi in 
der uͤberfrommen und abergiäubifchen Zeit, den fünfs 
ten Abt von Admont, Wolfolden, öffentlich dem 
Gefpötte Preis zu geben. Der Rittersnann wa 
bem Hohenpriefler vor, daß er viel zu oft um 
viel zu lang in dem angebauten. Nonnenkloſter 
verweile, daß er auch andere Frauenflifte viel zu 
oft und viel zu fang. beſuche. Mit dem Abte 
fhienen fngar feine Capitularen unzufrieden, fie 
gingen mit dem Gedanken der Abfegung um, bis 
er fih zur Feuerprobe feiner Unfchuld erbot und 
vor breien feiner aͤlteſten Priefter ein rothgluͤhen⸗ 
bes Eiſen umverlegt in die Hand nahm, Diefer 
Beweis ':üherzeugte den. mißtrauiſchen Günther 
nicht, da bei der Feuerprobe kein Weltlicher gegens 
waͤrtig war; er nahm dem Abt gefangen, fegte ihn 
umgelehrt aufs Pferd und ließ ihn verfpottet durchs 
Rand reiten. Diefe Schmach und Kränkung ‚vera 
bunden mit einem Verfuche der Entmannung tödtete 
den: Ordendmann, um deſſen Zobtenbette fi) der 
Ruf der Heiligkeit verbreitete. Zur Strafe mußte 
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ber Belediger dem Stifte das freundliche Sanct 
Martin und das weltausblidende Straßgang über: 
geben. Günther von Hohenmarth, welcher bei zus 
> nehmendem Alter, bei der Annäherung bed eigenen 
Zodes das volle Gefühl feines Unrechts befommen 
haben fol, ging felbft als ein Büßer, fagt man, 
nad) Admont ins Klofter. Solche Siege Aber 
Heindlichgefinnte benugte die Sriefterfchaft zur Er⸗ 
böhung des gläubigen Sinnes faft noch mehr 
und erfolgreicher, als die Triumphe über die Treu⸗ 
gebliebenen. 
Auch in Oeſtreich waren die Hohenpriefter in 
unverföhnlicher Feindſchaft. Heinrich Joch⸗ 
famergot Eonnte feine eigenen Brüder, Otto und 
Conrad, weiche Biſchoͤfe von Freiſing und Paſſau 
waren, nit in Frieden und Eintracht erhalten. 

In der allgemeinen Kicche, fo wie in jebem befons 
Mn Sprengel gab es zwei. Dauptankiffe des Kam⸗ 
pfes. Die Geiftlichen wollten nicht bulden bie 
Einmifchung der weltlichen Macht in Kichenfachen, 
wofür fie auch ihre großen icdifchen Beſitzthuͤmer 
erklärten, welche von allen Bürgerlaften ber Bes 
fleurung und bes Kriegsbienftes frei werben folltem. 
Dazu kam, daß der Statthalter Chriſti, dieſer Ein» 
heitöpunct in der Eatholifchen Kieche, in zwei bann⸗ 
fluchenden Päpften erfchien, fo daß für den einen 
‚oder den andern fich die‘ Eleriker und die Tale 
entfchieden. 

Kaifer Friedrich von Hehenſtaufen trat gegen 
Mapft Alexander den Dritten mit allem "Getoichte 
feiner Macht und Kraft auf. Er ließ ihn auf Ries 
henverfammlungen entfegen ; er gab ihm durch bie 
Erzpeiefter einen Gegenpapft nad) "dem andern; 
er gewann für feine Öhnktinge auf Peters Stuhle 
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viele Biſchoͤſe und Neichöfürften, auch in Wlen den 
Herzog Heinrich Jochſamergot. Aber auf diefen 
wirkten mit einfluͤſternder und beweisführenber Ges 
walt die zwei Babenberger, weiche nach einander 
Das Erzbisthum Salzburg bekamen. Der Kaiſer 
fchöpfte fruͤh Verdacht und brach endlich in Zorn 
aus, fo daß er alle Nachbarn zum Kampfe gegen 
Deftreich aufrief, welches den Segen feines Anbaues 
» zumd feiner Anpflanzung plöglich. verlot. Die Ges 
chen und Moraver gegen Narben, bie Carantanın 
amd Styrer gegen Süden flürmten von den ent⸗ 
gegengefegten Seiten in das mwohlgelegene Mittels 
land. Plimderung und Brandlegung galten all 
Zeichen des Rechtglaubens. Die Doͤrfer wur⸗ 
den Schutthaufen, die Felder Einoͤden zu beiden 
Seiten der Donau bis an die Naja: in Böhmen; 
bis an die Schwarza in Steiermark. Der ge 
ſchlagene Herzog: ehteätte zu einer nahen Burg, vod 
eime Solzbrüde unter ihm einſtuͤrzte, das Bei 
beim Pferdefturze brach, und die Wunde das 
Lebem koſtete. Faſt ſchmaͤhlich war fein Tod; am 
dankbar von den Menfchen fein früherer Verluſt; 
ungerecht vom Schickſale die ‚plögliche Zerflörting 
feiner vieljaͤhrigen Anftcengung. Viele erklaͤren ihn 
fuͤr den edelſten und weiſeſten aller Vabenbergerun 
Durch Erbrecht und: Erſtgebwrt ‚erhielt 

nun: dad Herzogthum Oeſtreich Leopoid VI. mil 
dem Beinamen der Tugendſame, was im Geiſte 
feiner Zeit nach ber Urbedeutung des Wortes Virtus 
Bar Munuhaften oder Ritterlichen bezeichnen weil 
(1177 — 1194), Seine einnehmenden glauzvol⸗ 
len und ruhmwuͤrdigen Eigenſchaften verwickelten 
Ihm in eine Reihe großartiger und bedeutungsvoller 
Ereigniſſe, worunter bie Erwerbung bee Steietmarfk 
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welche wegen Ihrer Ausdehnung ebenfalls zum Her⸗ 
‚ zogthume.erhoben ward, den erſten Plag einnimmt. 
Bor Allem glaubte er, durch eine Blutrache dem 
Schatten ſeines Vaters verföhnen zu müffen; er 
drang. nach Böhmen. und Mähren, wo ex feine 
Kriegsknechte mit allen Laſtern und Graͤueln ber 
Wiedervergeltung wuͤthen leß. Doch verſoͤhnte er 
fi) mit den Przemyſl's, welche Boͤhmen⸗ beherrſch⸗ 
ten und zerriſſen, und heirathete eine Herrin‘ vons 
Gefchlechte der Arpab, welche. Ungarn regierten 
und peinigten. Gegen bie treulofen und gewaittäd« 
tigen Nachbarn einigermaßen gefühert, hielt er ſein 
Auge: unverruͤckt auf die vielbedeutende und. fire - 
Deſtreich unfhägbare Steiermark, welche: ringsun 
bie Eiſenwurzen, Salzpfannen, Gemsgebitge, Saat⸗ 
fetder und Weinhuͤget ein Geſchlecht den treuher⸗ 
zigſten Leute und tapferſten Maͤnner beherbergte 
Durch das: Zuſammenneffen der. ungluͤcklichſten 
Fuͤtſteuſchickſale entſprang das gluͤcktlichſte Landes⸗ 
areigniß, wodurch der fechäte Ottocar vom Mies 
ſchtechte der Traungauer dem ſechſten Leopold vom 
Geſchlechte des Babenberger Steiermark zu: Deſt⸗ 
teich ‚feierlich, landtaͤglich, urkundlich oͤbergab. :.: 
nd Ot tocar der Sechs te beſaß durch das Erbe 
feinen Ahnhecren die Kreife von Judenburg, Bruck, 
Bids, Mahrburg und Cillj groͤßtentheils und be⸗ 
herrſchte außer dent Umfange der heutigen. Steien: 
shirt die, Mark Styrenan der Traun ob ber Enne; 
Lie Graffchaft Pütten vom Soͤmmering Kid. Neu⸗ 
fiokt und. die Grafſchaft Portenau gegen dad 
Meerssufer hin. Dieherrlichften Erwartungen knlpf⸗ 
sen ſich an den fiebzehnjaͤhrigen Juͤngling, weichem 
Kaifer Friedrich der: Erſte von Hohenftaufen. auf 
dem Reichstage zu, Megensburg das Ritterſchwer 
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wumgüstete unb die Heczogwuͤrde ertheilte, teil 


Styra ımd Styria vereint einen bedeutenden Um⸗ 
fang von Land und Kraft, von Dann und Roß 
hatten. Den neuernannten Herzog erwarteten bie 
Segenswuͤnſche feine Untertbanen und die Umars 
mungen der Braut aus denr nachbarlichen Defls 
reich. Aber die Braut flarb unerwartet, und ber 
Bräutigam, bikhend am Leibe und kraͤftig in ber 
Seele dem Scheine nad, trug in den Adern ein 
verborgenes Gift, welches durch unmerklichen Ans 
wachs endlich mit fichtbaren Zeichen hervorbrach. 
Der beneidenswerthe Herzog warb fchnell ein 
erbarmenswuͤrdiger Menfh. Eine ungewöhnliche 
Blaͤſſe ergoß fich über das xoſige Antlig, und Ers 
mattung der rüfligen Glieder verkündete den Auss 
beuch der Kraukbeit. Die Seuche zerfraß ben. 
Körper, benagte: das Gebein, und des Antliges 
Bugendreig verlor bie fiegende Anmuth. Die Ans 
ſteckung des faulenden Blutes widerſtand jeglichen 
Heilmittel und bewirkte unaufhaltbar den Ausfag, . 
weicher mit Beule, Raude, Scharf und Beinfraß 
als Elephantiafis arſchien. Bald fühlte er fi) bie 
Kroft. zur Zeugung entfchmunden und die Luft 
zur Hercſchaft entnommen. Durch das Hinſchei⸗ 
den der Jugendhraut erſchuͤttert, durch unheilbares 
Krebsuͤbel gemartert, durch das Trauergefuͤhl der 
Stemmerlöfchung gepeinigt, wanhelte er leiblich 
gebrochen und geiftig hoffnungslos in Kicchen und, 
Koͤſtern. wallfahrend umher. Da--foßte er dem 
kraͤnkelnden Gedanken, an Leopojp. ben Zugendfas 
men ale: Bruder feine Weriobten -Steier und 
Steiermark zu verkaufen, und das Geld an 
Prieſter und Mönche zu ſchenken. 
MDer Vaerkaufsgedanke des Landesherrn 





wmißfiel den Landherren in Strier unb Stelermark 
vollig; fie mußten wohl und fagten laut, daß 
jeder Käufer fie Ärger als ein Sieger druͤcken würbe, 
da er gewiß feine Summen hereinzubringen fuche, 
und die Herrſchaft des Goldes härter falle als 
jene des Eiſens. Da fie bemerkten, daß bei ihrem 
Herzoge alles Vertrauen auf die, Koͤrperkraft, und 
aller Muth im Gemüthe verfchwunden war, baten 
fie ihn, Steiermark an Oeſtreichs Herzog zu Übers 
deben, da Leopold der Tugendſame durch Leib und 
Geiſt im Volksrathe ſo wie am Landtage gewiß 
die meiſten Stimmen fuͤr ſich vereinen wuͤrde. Die 
Tagung wurde auf den Auguſt 1186 angeſagt; 
fie hatte Statt auf dem Berge des Heiligen Georg's, 
.. an den Ufern der Enns, nicht fern von dem alten 
Laureacum. Zwei Throne für den hinſinkenden 
Traungauer und ben auffirebenden Babenberger 
flanden einander gegenüber; rings am fie befand ſich 
eine ungeheure Schär von Edlen, von Minifterialen 
und Prosinzialen, das iſt Hofherren und Grund⸗ 
herren. Der eine ber Fürften fprach von Hinfall 
und Mohlwollen, der andere von Dank und Voͤl⸗ 
kerbegluͤckung. Laut las der Herold den ſchon ende 
- worfenen Bunbesvertrag, welcher Steiermark auf 
ewige Zeiten in feinen Rechten bei dem Vereine 
mit Oeſtreich ſchirmen ſollte. Die beiden Fuͤrſten 
haͤngten ihre Siegel’ an- die doppatte Abfcheift, wos 
von die eine in Gewahrſam ‚ber ſtelermaͤrkiſchen 
Landherren, die andere zu Handen des oͤſtreichi 
ſchen Landesheren kam. 

Die Urkunde, welche auf dem ‚Georgen Berge 
ausgefertigt wutde, iſt im’ eigentlichen Sime «in 
Bundesvertrag zwiſchen Oeſtreich und Steier⸗ 
mark. Man kann ſie nicht einen Schenkungs⸗ 
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Beief nennen, ba das Land nicht wohl als verſchenkt 
gedacht werben Tann, wenn auch ein Nachfolger 
beflimmt wird. Eben fo unpaffend hat man fie 
ein Teſtament genannt, da ber legte Wille des 
letzten Traungauers einige Jahre fpäter abgefaßt 
wurde. Noch unelgentlicher heißt fie bei andern 
die Webergabss Urkunde, da blos eine Erbserkiärung 
umd erft einige Jahre fpäter eine Befignahme ges 
ſchah. Sie beginnt oben im Namen der heiligen 
Dreifaltigkeit und untheilbaren Einheit. Sie gibt 
unten bei zwei Memifen ober Quaͤre oder Deuters 
lingen zwei Zufäge, welche ein Gegenſtand großer 
Zweifel geworben. 

Ottocar der Sechste Hatte den Bundesvertrag, 
welcher größere Ausfichten auf Volkskraft und 
Landesverkehr eröffnete und daher als das ' 
erite Hauptereigniß der äflreichifchen Staatenge 
fehichte betrachtet werden. muß, Eaum unterzeichnet, 
als. er an feine Vertrauten und Lieblinge, bie 
Chorherren von Borau, fchrieb, daß fie von ihm 
nach reichliche Gaben zu erwarten hätten. Fuͤnf⸗ 
hundert Maierhöfe Hatte er fich vorbehalten, um 
damit Clauſtralen und Miniſterialen, nämlich Klo⸗ 
fterleute und SHofleute, zu befchenlen. Oft walls 
fahrtete er nach der SKarthaufe zu Seis, um an 
feinem künftigen Ruheplage zu beten und zu ſchwaͤr⸗ 
men. Seine fromme und geifteeihe Mutter, wel⸗ 
he mit Kunft und Kraft während feiner Unmüns 
digkeit die oberfte Gewalt ausübte, ging in bas 
Kiofter zu Abmont, wo fie mit Hausarbeit ftatt 
Landesgefchäften ſich abgab, m ber Stille der Zelle 
den Schimmer der Hofgelage vergaß, und ſich ſelbſt 
unter Gebeten für den unbeilbaren Sohn flrenger 
beherefchte, als fie bie andern vegiet hatte. Er 
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ſelbſt erfreute ſich fuͤrſtlich die ſtelermaͤrkiſchen Eb⸗ 
fen auszuräften, welche im Gefolge des großen 
Barbaroffa ins heilige Land ſich aufmachten und 
— umlamen. Eben fo erfreute er ſich Eöniglich 
das Hofpital am Cerewald zu verförgen, wo. bie 
Kreusfahrer Heilung bei ihren Seuchen und Lab⸗ 
fol bei ihrer Ermüdung fanden, um in fernen 
fremden Landen an. Peſt und Hunger zu flerbem. 

Paldftina war das weitgefchichtlihe Blut 
fetb und der völferverfchlingende Abgrund geworben, 
Meder Heimathgefühl noch) Verſtandesgebrauch 
hielt die Starken am Vaterlande, als ſie hoͤrten, 
daß die heilige Salem aus den Haͤnden der Recht⸗ 





glaͤubigen von dem unuͤberwindlichen Saladin ges 


riffen worden. Sogar Kaifer Friedrich Barbaroffa 
von Dohenftaufen, ein in Priefterfachen und Papſt⸗ 
thum unbefangener Geift, glaubte, fih zur Aufs 
gabe berufen, für das heilige Golgatha ein Kaͤm⸗ 
pfer zu ſeyn. Er 309 mit fechemal hundert taus 
fend Edlen und Streitern zum Grabe des Heis 
lands und zum eigenen. Leopold ber Tugendſame 
ward durch den Anblick folcher Heeresſcharen maͤch⸗ 
tig ergriffen; doch blieb er zuruͤck, ſchaffte ihnen 
‚aber Donauſchiffe, Mundvorrath, Trinkgelag. Mit 
chriſtucher Selbſtaufopferung ſah er durch den 
Muthwillen der Kreuzfahrer ſein zollaͤmtliches 
Mautern in Rauch aufgehen, und .unter dem 
Kreuzeszeichen jedes Bubenſtuͤck von ber Raubgier 
ober Unzucht ausgepeitſchter Schandkerle verübt. 
Als Friedrich Barbaroſſa von der Mißlichkeit 
ſeiner Lage an den Pforten, welche Europa und 
Aſien oͤffnen und ſchließen, durch Machtboten und 
Sendſchreiben Kunde gab, brach Leopold der Tu⸗ 
gendſame mit Huͤlfsvoik auf. Ihn begleitete. fein 
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Bender, welcher auf der Burg Mödling ritterlich 
baufete, und mit einem hochtoͤnenden, doch auch fuͤr 
den Niederſten brauchbaren Titel einen Grundſatz 
ernſter Wahrheit in fcherzhafter Wendung ause 
fprach, denn er ſchrieb fih: Won Gottes Gna— 
den derjenige, welher Ich bin. Die öfts 
eeichifchen Fuͤrſten und Ritter wählten den See 
weg, denn fie waren über Straßenmefen, Donaus 
- gberfihwemmung, Griechenverrath und Türkenges 
fecht völlig. belehrt. Sie zogen nach Brindiſi in 





Itauen und fegelten von dort nad Ptolemais in 
Palaͤſtina (1190). Indeß hatte der Tod den gros 


fen Friedrich fchon bingerafft In dem nämlichen 
Strome, welcher auch Alerander ben Großen mit 
Todeskaͤlte bedrohte. Der Himmel fandte die 
Peſt unter feine begelfterten Kämpfer; bee Huns 
ger fraß ganze Scharen der heiligen Krieger bins 
weg ; das Schwert mähte die kreuzbezeichneten Eis 
fenmänner, wie die Sichel den Grashalm abs 
fhneidet. Ptolemais, wohin die Babenberger 
feuerten, ‚murde die Mahiſtatt einer Heldenthat, 
indem die vereinten Chriften feine Mauern und 
Mannen überwältigten. Bor den Tapferſten er⸗ 
glänzten zwei Männer, Englands König Richard 
Ehwenhen ‚und Oeſtreichs Herzog Leopold ber 
Tugendſame. Jenen verewigten die Saͤnge bee 
Minſtrel's, wie ſeine Hand im trauten Minne⸗ 
fpiele ſeidner Locken Nacht verwirrend am Schlacht⸗ 
ſchwertgriffe zum Donnerkeile ward, welcher ſchlug 
und traf und tilgte. Bon diefem erzählte bie Bal⸗ 
lade, wie er würgend mit Zeindesblute vom Haupte 
bis zur Ferſe ſich einroͤthete, fo daß nur jener 


Theil des Gewandes weiß blieb, weichen der Leibe 


gurt deckte. Dieß gab bas Vorbild zum neuen 
Deftreih und Steiermark, L 7 


— — 


—— — 


Schilde Deftreiche, welches hinfort im rothen Fel⸗ 
de ein filbernes Querband führte. Bisher hatte 
fen Wappen, Siegel und Banner den Aar als 
Durchſegler der Wolken, und die Lerche als Nach⸗ 
barin der Kornfaat aufgewiefen. Das glänzende 
und ruhmvolle Panier erlitt bei Ptolemais einen 
Schimpf im Ernſte. Es Ratterte ſchon hoch als 
Siegeszeichen auf den Binnen eines erflürnten 
Thurmes; aber Richard Loͤwenherz, wetteifernd 
und eiferfüchtig, ließ es herabwerfen, im Kothe 
- wälgen und duch die Strafen: ſchleppen; auch 
ſchloß der gebleterifche Leuenbaͤndiger die oͤſtreichi⸗ 
ſchen Krieger vom gefeßlihen Antheile an der Beute 
aus. Leopold ber Zugendfame geiff nieht zu aus 
genbtidlicher Mache, fonbern fann auf bauernde 
Wiedervergeltung, und enteilte in feine Herzogthuͤmer. 
Nach der Ruͤckkehr uͤbernahm er Steiermark, 
da der lebte Traungauer immer wallfahrend umd 
tuftwechfeind endlich ins ferne Land der Geneſung 
zu teineren Lüften binüberging ( 1192). Seitvem 
nannte er fi in der erften Urkunde, weiche ex 
‚fertigte, Herzog von Steiermark und Deftreich, im 
der zweiten Herzog von Steiermark allein, in 
einer dritten Herzog von Deſtreich und Steier⸗ 
mark; diefe Geringfügigkeit ließ auf ben Rang 
der Länder fchließen. 
ELeopold der Tugendſame befam bald Gelegen⸗ 
beit zur Race an Richard Loͤwenherz, welcher 
den Raub feines Koͤnigreiches durch einen nichtes 
teürbigen Bruder abwehren und fchnell nad) Haufe 
yarhsllcheen wollte; alfo den Landweg einichlug, 
Im Kleide eines Templers oder im Gewande eines 
— den Nachſtellungen der Auflaurer in 
lg, in Kaͤrnthen, in Steiermark gluͤcklich ent⸗ 
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ging, aber in einer Vorſtadt Wien’s, zu Erdberg 
erkannt und ergriffen ward, vielleicht fchlafend, 
vielleicht kochend, gewiß wehrlos. Der ergriffene 
Beleidiger wurde zut Bewachung einem Kuenrins 
ger übergeben, beffen Treue ſich unerfchütterlicher 
als die Mauern Duͤrnſtein's erwies. Duͤrnſtein 





an bee Donau verſchloß heimlich den tapfern Koͤ⸗ 


nig, defien Ruhm Morgenland und Abendland 
erfüllte, und welchen der treue Minneſaͤnger Blon⸗ 
del endlich entbeckte mit dem Rufe eines Liebes, 
welchen der Eingefperrte erwiederte. | 
Leopold der Tugendſame verlor durch die Bes 
handlung Richard's viel vom Rufe feiner Ritter⸗ 
tichkeit; er flürzte fein Land in eine Reihe von 
Jammerſcenen und ımtergrub damit das Glüͤck 
feines Lebens. Er lieferte den Gefangenen auf 
bas Verſprechen eines Loͤſegelds nach Regensburg, 
nah Worms an Kaiſer Heintich VI., weicher zwar 
im Blute doch nicht im Geiſte ein Hohenftaufen . 
var, den König (wie man fagt) in Ketten legen, 
fogar Mangel leiven Heß, bis das verwalfete Eng⸗ 
land und die muͤtterliche Eleonore für ihren Liebs 
ling 150 taufend Mark Silber als Löfegeld vere 
ſprachen, und zwei Drittheile wirklich zahlten. 
Davon ſollte der Herzog von Oeſtreich zwanzig 
tauſend Mark erhalten, bekam aber nie mehr 
als fuͤnf tauſend. Wenig Geld für viele Schan⸗ 
dei Große Schande, doch noch größere Gefahr! 
Der Papſt nahm ſich Richard's an. Er vers 
langte zuerft die Loslaſſung des Könige, und end⸗ 
lich die Ruͤckgabe des Loͤſegeldes. Auf die Wels 
gerung folgte det Bannſt rahl, nicht gegen bem 
Herzog allein, ſondern gegen dad Herzogthum, 
nicht gegen den ſchuldigen Fuͤrſten rd fondern 


” 
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gegen das ganze unfchuldige Voll. Priefter und 
Mönche predigten den Bannfluch, obwohl Leopold 
ſtets durch Kicchenftiftung und Kloſterbevorrech⸗ 
tung ſich ausgezeichnet hatte. Das glaͤubige und 
aberglaͤubiſche Volk betrachtete als Himmelsſtrafe 
und Gotteszorn den blutigrothen Kometen, die aus⸗ 
getretenen Waſſer, die ertraͤnkten Saaten, die 
fortgeſchwemmten Heerden, das ausgeſengte Erde⸗ 
reich, die freſſenden Feuersbruͤnſte, die Wolkenzuͤge 
des Ungeziefers, das Leichentuch, welches über fo 
viele Krankenbetten ſich ausbreitete. Das Wims 
mern und Gewinfel der Schwachen, das Murten 
und Fluchen der Starken drang bis zu den Oh⸗ 
ven Leopold's des Zugendfamen, weldyer die fieben 
Geißeln für den Reft des Löfegeldes nicht heraus⸗ 
gab, bei den Folgen des Bannfluches unerſchuͤt⸗ 
tert blieb und fi) fogar zu einem neuen Kreuze 
. zuge rüflete. | 

Die Geſchichte Leopold’ des Tugendſamen 
giebt ein treues Bild von dem Zeitgeifte der Kreuz⸗ 
züge, welche auf Kalfer, König und Herzog gleich 
unheilbringendb mirkten. Er, welden bie 
Hohenftaufen und Gomnenen großen Vertrauens 
würdigten, welchen Gluͤck und Verdienſt mit zwei 
Herzogthuͤmern befchenften, endete auf eine ſchau⸗ 
erlihe Weife, mehr geplagt ald ein Märtyrer, 
weniger verforgt als ein Bettler. Als er in feis 
nem neuermorbenen Graͤtz beim Nitterfpiele vers 
weilte, ftürzte er auf dem Eife fo, daß die Wucht 
bes Panzerroffes ihm das Bein zerfplitterte. Uns 
ter unfäglihen Schmerzen ſchrie er, man folle ihm 
bas Bein abbauen. Aber Eeiner der Umflehenden 
wagte es zu thun; Zaghaftigkeit und Wehmuth 
hatte Alle gelaͤhmt. Da kroch ber verzweifelnde 
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Herzog felbft zu einem nahliegenden Belle, biekt 
ed an bie gemeinte Stelle und befahl dem Kaͤm⸗ 
merer darauf zu fchlagen. Dieſer führte drei Schlaͤ⸗ 
ge; vergeblih! Nun wuchſen die Schmerzen und 
Mebel; ein böfer Geruch brach aus dem ſtockenden 
Blute, und bie Diener entflohen aus der Nähe 
bes Bannverfluchten. Ä 

Der Held von Ptolemais begann bei dem 
Mebermaße der Todesfhmerzen zu den Fuͤßen 
der Priefter fich hinzufrummen. Reuevoll begehrte 
er die Losſprechung vom Wanne, aber man ver 
fagte fie ihm. Er ließ ſich alfo in eine Kapuze 
einwideln, damit der böfe Zeind Leine Gewalt 
- Über ihn hätte. Faſt von Allen verlaffen gab er 
den Geift auf. Dem Todten verweigerten bie 
Geiſtlichen die Ruheflätte in geweihter Erde (31. 
December 1194). 








Sechſter Abſchnitt. 


Volksleben ber Oeſtreicher und Steier— 
maͤrker in Staat, Kirche, Haus, wähs 

. rend des Zeitraumes ihrer Trennung uns 
ter eigenen Markgrafen. Von 983 bis 
1194. 





So verſchieden die beiden Länder in den verhaͤng⸗ 
nißvollen 211 Jahren ſich halten und geſtalten moch⸗ 
ten, ſo entgegen geſetzt und ſogar feindlich bei 
mancherlei Anlaͤſſen ‚fie erſchienen, fo uͤbereinſtim⸗ 
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mend gingen fie dennoch im Weſentlichen Ihrer 
Entwidelun.., Beide wurden der Deutfchheit 
und dem Chriftenthume gewonnen, nachdem bie 
heidnifchen Czechen und Magyaren vertrieben, und 
die Staven oder Slowenen niebergefchlagen waren. 
Beide festen fih aus einer Reihe zerfireuter 
Stuͤcke allmälig zufammen, gewannen bie Kraft 
eines Herzogthums und fchloffen ſich zuſammen 
mit Ausſichten auf bereichernden Handelsverkehr 
und entſcheidende Kriegsmacht. So wie Oeſtreich 
durch den fridericianiſchen Freiheitsbrief die ſchrift⸗ 
liche Grundlage feiner Verfaffung in ſtaatsrechtll⸗ 
chem Sinne erhielt, ſo bekam auch Steiermark 
durch den ottocariſchen Bundesvertrag einen ur⸗ 





kundlichen Grundriß feiner Berechtigung in oͤffent⸗ 


Uchen Staatsangelegenheiten. 

Der fridericianifhe Freiheits brief du 
berte die Geſtalt Deffreiche weſentlich, indem er 
es der Unabhängigkeit und Serbftftändigkeit näher 
brachte. Lunge lag er im Hausarchive fo forgfäls 
tig verwahrt, daß nur wenige Menfehen ihn kann⸗ 
ten und noch mwenigere ihn ſahen. Allmaͤlig famen 
eine Reihe Abfchriften davon in Umlauf, welche 
nicht übereinftimmten und felten ganz waren. 
Später wurde er fimf, fechs Male fehr verſchle⸗ 
den abgedruckt, welche Verfchiedenheit daher ruͤhrte, 
daß die Urabfchriften nachtäffig gemacht oder die haͤufi⸗ 
gen Abkürzungen der Wortenach verfchiedener Anficht 
ergänzt waren. Endlich übergab ihn Hofrath 


Schrötter aus dem Öfterreichifchen Hausarchive in la⸗ 


teinifcher barbariſcher Urſchrift dem Drucke, echt, aber 
fehlervoll in Sprache und Wendung wie erift. Man 
bat ihn oft Ins Deutſche uͤberſetzt; aber die demt- 
ſche ſchon dreihundertjährige Weberfegung ift bie 
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angiehendfle, weil ihre alterthämliche Sprechart 
und Wendung das Wefen des ſechſten früheren 
Jahrhunderts fehr verfinnlicht. Er ift von 1156, 
in ſtyliſtiſcher, orthographifcher und hiſtoriſcher 
Beziehung merkwürdig fonder Gleichen. Seine 
Schriftzuͤge, Abkürzungsformen, Diplomszieggthen 
verdienen ganz genau geflochen zu werden. 

Dee ottocarifhe Bundesvertrag Ans 





. derte an der Unabhängigkeit und Selbftftändigkeit 


von Steiermark nichts Weſentliches, obwohl ex ben 
Verein mit Deftreich ausfprady. Die Urkunde defs 


felben ift in der oͤſtreichiſchen Abfchrift angeblich nicht 


mehr vorhanden; fie kam in der fieiermärkifchen Abs 

fchrift mehrere Jahrhunderte zu den Handen einzelner 

Großen, bis die Stände fie zurüdd nahmen. Die 
umberlaufenden Copien, die fpätern Abdrüde, und 
endlich, die Weberfegungen ſtimmten nicht völlig zus 
fammen. Diefe Widerfprüche erklären ſich daraus, 
daß man bie Diplome vor genauer Betrachtung 
befonderd der Kenner aus einer gewiſſen Aengſt⸗ 
lichkeit bewahrte, und daß die Archivare weber 
vollftändige noch gewiffenhafte Abfchriften gaben ; 
auch mag die verichiedene Art des Leſens der Abs 
kuͤrzungen, worin faft jedes Wort erfcheint, zu: mans 
hem Mißverſtande Anlaß gegeben haben. Die Urs 
tunde wurde häufig in ihrer Echtheit beftritten wegen 
zwei unten angefchriebenen, wichtigen Zufägen. Ich 


habe fie in meinem größeren Werke über Steiermark 


von: jedem Verdachte gereinigt und in boppeltem 
Abdrude, ‚nämlich mit den Abkürgungen zuerſt, 
alsdann aber mit den Ergänzungen, gegeben. Sie 
ift von 1186, in ſtyliſtiſcher, orthographiſcher und 
biftorifcher Beziehung merkwürdig fonder Gleichen. 


Ihre Schriftzüge, Abkuͤrzungsformen, Diploms⸗ 
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dzierathen verdienen ganz genau geſtochen zu 
werden. 

Deſtreich und Steiermark erkannten die Kai: 
ſer des ſaͤchſiſchen, ſaliſchen und ſtaufiſchen Hau⸗ 
ſes als oberſte Lehensherren und Landesrichter, 
vongderen Willen die Ernennung, Verurtheilung 
oder Entfegung der Markgrafen als Beamten abs 
hing. Bon einer Volksverſammlung im hoͤhern 
Sinne des Wortes konnte Feine Rede feyn, da 
die drei wichtigften Entfcheidungen über Gefegger 
bung, Vollgiehungsgewalt und Michteramt von 
Außen bierher kamen, und nicht von Innen aus⸗ 
gehen durften. Als die Markgrafen zu Herzogen 
erhoben waren, erichienen biefe als Lehensleute des 
Kaiſers, und als Erbgutsbefiger im Aigen ; ihre 
hohe Machtuolllommenheit binderte das Volk, an 
den mwichtigften Entfcheidungen rechtlichen Antheil 
zu fordern, obſchon eine völlig uneingefchränfte 
Gewalt des Oberherrn dem Geifte deutfcher Staͤm⸗ 
me, fo wie der Sinnesart von Edlen und Freien 
ſtets widerfprach. 

Eine Art Landtage oder Volksverſamm⸗ 
lungen gab es in Deftreich wie in Steiermark, 
Sie wurden Comitia, Placita, Malla genannt, 
und feinen über Krieg und Bund, über Erb⸗ 
folge und Vormundſchaft gerathen flets, biswei⸗ 
len entichieden zu haben. Dabei nennen die Urs 
Funden allerlei Perfonen, neben den Biſchoͤfen, 
Grafen, Baronen, neben den Minifteriaten und 
Vaſallen auch die Edien ale Proceres, die Bel 
feren als Meliores, die Landeserſten als Priores, 
bie Gemeinen als Piebs, und fogar ein landfläns 
diſches Volk als Provinzialen oder Populus ter 
ritorialis. Der Landtag zu Zuin 991 beſchwor 
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die Befeſtigung der Gerechtigkeit, und iſt Ber dis 
tefte gefchichtliy bekannte. Ein zweiter Landtag 
zu Zuln hörte an, wie der Markgraf dem Kai— 
fer abſchwoͤrt 120800. Der Landtag auf dem Ges 
orgenberge bei Enns 1186 vereinte Steiermark 
mit Oeſtreich. Die Berhandlung gefchah deutfch, 
wenn nicht die geiftlichen Herren allein ſprachen 
und; hanbelten, aber der Abſchluß wurde lateinifch ger 
faßt. Miieſter fcheinen dabei nicht zahlreich ges 
wefen zu ſeyn; warum hätte fonft Dttocar ihnen 
ben Beſchluß deffelben durch Senbfehreiben eigens 
kund gemaht? Es erfchienen feine Stäbte und 
Maͤrkte; ihrer ift mit Eeinem Worte gedacht; fie 
traten uͤberall erft bei Einführung von Landesſteuern 
auf. Es warb nicht entfchieden durch foͤrmliche 
Abſtimmung, ſondern bios durch Geſchrei. Later 


‘dem Haufen der Kriegsleute Eonnten vielleicht nur 


zmei, drei Kapläne die Verhandlungen nieberfchreiben. 

Gewiß ift, daß die Fuͤrſten in Oeſtreich und 
Steiermark das Lehensband von Deutichland 
anerkannten und fich felbft. als verantwortliche 


Beamte anfahen. Der friberichanifche Freiheitsbrief 
beſtimmt die Belchnungsformen; der Herzog fol 


die Lehen vom Meiche empfangen in einent fürft: 
lihen Gewande, figend auf einem Pferde, mit dem 
Herzoghute auf dem Haupte und einem Stabe in 
der Hand. Die ottocarifche Bundesurkunde [pricht 
davon auf eine bebeutendere Weife; denn die Clau⸗ 
ſtralen, Miniſterialen und Conprovincialen (naͤm⸗ 
lich Ordensleute, Hofherren und Landesedle) ſol⸗ 
len gegen den Beſitzer der oberſten Gewalt, wenn 
er ſich wie ein Tyrann erhebt, den Hofnlatz des 
Kaiferd angehen dürfen und vor den Fuͤrſten bie 
Gerechtigkeit verlangen, 


- 
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Die Herzoge von Oeſtreich wurden durch ben 
fridericianiſchen Freiheitsbrief von aller Steuer, 
Huͤlfe und Dienfibarkeit gegen Jedermann, fogar 
gegen das heilige roͤmiſche Reich entbunden; nur 
im Kriege gegen die Ungarn follten fie zwölf Dannen 
gewaffnet auf eigme Koften für einen Monat 
ſtellen. Sie waren nicht ſchuldig die Reichstage 
zu befuchen. Sie befamen in ihrem Lande das 
Recht, alle weltlichen Gerichte, Bergwerke, Wild: 
‚bahnen, Fiſchweiden, Forſte und Wälder zu Lehen 
zu geben. Sie konnten bei Herausforderung zum 
Zweikampfe einen andern nicht ungeheuer bemas 
kelten Mann für fich auftreten laſſen. Was fie 
geboten, thaten ober anfegten, burfte fortan 
weder Kaifer noch andere Gewalt verändern oder 
umftoßen. Heimliche oder Öffentliche‘ Haudlungen 
gegen fie machten jeden Einwohner oder Gutsbe⸗ 
figer an Leib und Gut verfallen. Doch erklaͤrte 
die ottocarifche Bundes: Urkunde die Kraft eines 
gefelifhaftliihen Vertrages? welcher in 
Worte gefaßt und befefligt würde; fie fagt aus 
druͤcklich: „Damit Keiner ber Nachfolger, der ur⸗ 
oäterlichen Sitte und ber wechlelfeitigen Bertram 
lichkeit vergeffend, gegen die Steiermaͤrker gottlos 
und grauſam zu handeln ſich unterfange, fo haben 
Wir befchlofien, nad, ihrer Horderung ihre Mechte 
ſchriftlich abzufaffen. “ | 

Die Zürftenmaht wuchs in Oeſtreich unger 
mein durch vier Anorbnungen des fridericiantfchen 
Freibeitöbriefes, welcher verfügte, daB das Herzog⸗ 
thum nimmermehr getheilt werben folle, daß es 
ſtets dem aͤlteſten Sohne erblich zufalle, daß in 
Ermanglung eines Erbſohnes die aͤlteſte hinterlaſ⸗ 
ſene Tochter folge, daß ſogar beim Nichtvorhan⸗ 
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denſeyn leiblicher Kinder der Herzog fich einen 
Nachfolger beftimmen könne. Die vier großen 
‚Rechte der Untheilbarkeit, der Erftgeburt, der Fraus 
ennachfolge, der Wahlfreiheit, gingen auch auf alle 
Meichslande Über, welche Deftreich jemals erwer⸗ 
ben wuͤrde. Es erwarb zuerft das allerwichtigfte, 
naͤmlich Steiermark. Seine Bundes: Urkunde 
erkannte ſchon im zwoͤlften Jahrhunderte, was 
die Weltweiſen des achtzehnten verlangten, 
naͤmlich die Kraft eines geſellſchaftlichen Vertra⸗ 
ges, die Verantwortlichkeit des oberſten Beamten, 
und die Untheilbarkeit des Landes, welches zum eige⸗ 
nen Vortheile verbunden bleiben, nicht zum Le⸗ 
bensunterhalte der Fuͤrſtenſoͤhne zerriſſen werben 
follte. Sie fagt inhaltſchwer: „Wer das Herr 
zogthum Auſtria befigt, foll auch das Herzogthum 
Styria beherrſchen; die Bruͤder duͤrſen daruͤber 
keinesweges ſtreiten. Wer aber herrſchet, ſoll bie 
hier verfaßte Vorſchrift beſcheiden beobachten.“ 
Die Babenberger fo wie bie Traungauer was 
ten durch die dreifache Gewalt der Erziehung, des 
Umganges und des Zeitgeiſtes ganz geſtimmt, ſchlag⸗ 
fertige Verfechter des Glaubens, unberedmende 
Beſchenker der Kirchen und gehorfame Diener der 
Priefter zu werben. Ihre Erziehung geſchah 
meiftene durch Aebte und Biſchoͤfe, welche mit 
elericalifchen Anfichten den Geift und das Gemuͤth 
in feinem Aufstühen erfüllten. Der Umgang 
hielt fie oftmals in den Stifteen feſt, welche fie 
großentheils feibft anlegten, und wegen der ſchoͤ⸗ 
nm Lage auf Blumenhuͤgeln wie Florian, oder 
in Feischalen wie Admont, ats Muhefipe framımer 
Beter und ſtiller Denker in tollen, tobeuben Men⸗ 
ſchenaltern gern befuchten. Der Zeitgeift ergeiff 
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fo verzogene und fo umgebene Männer mit Allge⸗ 
walt. Der Zeitgeift lebte in Kreuszug und Ketzer⸗ 
verbrennung, in Wallfahrt und Bußgang. Die 
Jugend ergriff er in Eriegerifcher, das Alter in ans 
daͤchtiger Weife. 

Der heilige Vater vereinte ſchon in dieſer Bes 
nennung das Erhabenſte und das Liebſte. Er ers 
ſchien den Frommen als Pfoͤrtner der himmliſchen 
Freuden und den Starken als Mittelpunct der 
weltlichen Dinge. Aber er erwies ſich weder hei⸗ 
lig, noch vaͤterlich, indem er wegen Richard's 
Gefangennehmung und Loͤfegeld nicht etwa den 
Herzog allein, oder ſeine Theilnehmer in Rath und 

That faͤmmtlich mit dem Bannfluche belegte: er 
wollte die Bannbulle auf das völlig unfhuldige, an 
keinem Verbrechen theilmehmende Volk ausgedehnt 
wiſſen, welches beim foͤrmlichen Verſchließen der 
Tempel und Altaͤre in ungemeine Angſt gerieth 
und der Heiligthuͤmer berdubt ward, wovon nach 
herrſchender Meinung zeitliche Wohlfahrt und ewige 
Seligkeit abhing. 

Die Hohenprieſter von Salzburg, Paſſau und 
Freiſing führten die Oberleitung- des Kirchlichen in 
Deftreih und Steiermark, wo noch fein einheimis 
ſcher Biſchof war. Ihre Sige flanden außer bar 
Sränze. Ihre Ducchreifen dauerten gewöhnlich 
nicht lange. Sie erhielten von den ausländifchen 
Kaifern und von den einheimifchen Fuͤrſten reiche 
Schentungen an Zehnten, Zöllen, Maierhoͤfen und 
Sorften. Doch hat man bei ihnen keine ſtreng er⸗ 
wiefenen Beiſpiele jener aͤrgerlichen Schlemmerei 
und Unzucht, wovon andere Geſchichten ſchon da⸗ 
mals ſtrotzten. Das Kapitel von jedem der drei 
, Biſchoffitze wählte einmal einen Babenberger zum 
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Dberhaupte. Salzburg hatte meiflens ganz 
ausgezeichnete Erzbiſchoͤfe. Paffau erſtreckte fid) 
ungemein weit, da es den Kirchenſprengel Laurea⸗ 
cums umfaßte. Freiſing ſtand mitten in Baiern, 
welches Entwilderer und Anſiedler oft und lang nach 
Oeſtreich und Steiermark ſandte. Don den Beſi⸗ 
Bern diefer Bisthuͤmer wiffen wir gefchichtlich Selbft« 
aufopferung, Friedensliebe, Uneigennügigkeit zu 
beweifen. Doch fehen wir auch oftmals Hochmuth 
gegen die Nachbarn, Fehdegeiſt aus Habfucht und 
Uebertreibungen nah den Grundfägen Hilde⸗ 
brand’s. | 

Der Beitgeift ſchuf Klöfter für Mönche und 
Monnen, aber Mönche und Nonnen wirkten 
auch auf den Zeitgeift zuruͤck. Faſt keiner der Bar 
benberger blieb ohne Stiftungen diefer Art, und 
mehrere Traungauer hatten das Herz voll von Chor⸗ 
herren, Reglern, Karthaͤuſern, Benedictinern und 
auch von Frauen dieſer Tracht und Form. Sogar 
auswaͤrtige Kloͤſter beſchenkte man mit Guͤtern, 
Zehnten, Rechten, wie Tegernſee, Rodt, Altaich, 
Reichersberg in Baiern, Sanct Peter in Salzburg, 


Sanct Nicola bei. Paſſau. Einheimiſche Kloͤſter bes 


guͤnſtigte man durch Losſagung von Biſchofsgewalt, 
durch unmittelbare Unterwerfung unter den Papſt, 
durch unbeſchraͤnkte Erwerbfaͤhigkeit, und vorzüglich 
duch Steuerfreiheit. Die Kiöfter bereicherten fich 
bei allerlei Antäffen auch durch bie untern Stände, bei 
den Reifen der Reicheren, bei Vermählungen und 
Kindtaufen, bei Aufnahme einziger Söhne und 
Zöchter, durch Wallfahrtorte und Wunderthaten, 
befonders im Sterbeftündlein der Sünder, melden 
man in der Todesangft die Hölle heiß machte: .. 

Die Kloͤſter wurden urfprünglich ale Pflanze 
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ſchulen des Acketbaues und als Grundanlagen bes 
Unterrichtes betrachtet. Armuth und Entſagung 
machte fie ehrwuͤrdig, Reichthum und Genuß vers 
derbt., Die Spuren des Verberbniffes liegen dar 
in, daß man ſich genöthigt fah immer neue 
Orden zu gründen, um bie alten beſtehenden zu 
verbeffern. Faſt überall machten Chorherren dem 
Anfang. Bald wurden fie an eine Regel als 
Regler gebunden. Bensdictiner nahmen meiftens 
die Stelle von diefen ein. Die Eiftereienfer em» 
pfing man als ein neues Heilmittel. Die Ritters 
orden vereinten den Kampf und die Krankenhuͤlfe, 
das Schwert und den Pilgerſtab. Die Bettel⸗ 
moͤnche endlich fchienen den Gipfel der Vollkom⸗ 
menheit erfliegen zu haben. Die meiflen Orden 
begannen mit einer hinreißenden Begeifterung, wei⸗ 
che nach und nach erfaltete. Sie zeigten anfangs 
eine fafl* unnatärliche Härte, welche allmälig über 
ging ih Verweichlichung. M | 
In Oeſtreich gingen die Stiftungen dee 
Kloͤſter alſo: Leopold der Erlauchte gründete ſelbſt 
fie zwölf Canonici regulares Moͤlk, welchen den 
Beinamen vom vollen Metzen erhielt. Heinrich 
der Aufruͤhriſche ſah einen Adeligen durch Schen⸗ 
tung Sanct Andrei an der Traiſen ſtiften. Als 
bert der Sieghafte fah von einem Biſchofe zu 
Freifing aus gefchenkten kaiſerlichen Gütern Ard⸗ 
ader, und von einem Grafen das gleichnamige 
Lambach begründen. Ernſt der Tapfere fah den 
feuereffrigen Bifhof von Paffau Altmann das 
wegen feines Reichthums zum Elingenden Pfenning 
benannte Goͤttweig fliften und das ganz vetöbete 
Florian wieder errichten. Leopold der Schöne faßte 


den Grundſatz der Veränderung der Stiftungen. 


. 
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nach andern feommen Zwecken, indem die Chots 
herren den Benedictinern in Moͤlk, Lambach und 
Goͤttweig Prag machen mußten. Leopold, ber Heis 
lige erſchien nicht nur als Begruͤnder neuer Or⸗ 
den und Kloͤſter, ſondern auch als reichlicher Be⸗ 
ſchenker der alten, ſchon vorhandenen heiligen Fa⸗ 
milien, wie man ſie nannte — er legte den Grund⸗ 
ſtein zu Kloſterneuburg, wo weltprieſterliche Chor⸗ 
herren ſchnell den regulirten wichen; dann gruͤnde⸗ 
te ec Heiligeukreuz für Ciſterzienſer, deren dreizehn 
aus Morimond in Frankreich nach Oeſtreich wander⸗ 
ten; er lief durch Anlegung von Klein Maria Fell für 
Benedictiner einigen gleichgeſinnten Juͤnglingen den 
Rang ab — wettelfernd mit ihm bauten zwei Adelige 
Geitenftätten für Benedietiner, und vin Bifchof 
von Paſſau Herzogenburg für tegulirte Chorher⸗ 
ven.‘ Leopold ber Freigebige fah von einem Nach⸗ 
kommen bed großen Ahnherrn Azo das Stift 
Awettel für Ciftercienfer entſtehen. Heinrich Jochſa⸗ 
mergot führte aus Regensburg nach Wien die 
VBenedietiner zum Schotten, weldhe immer aus 
, Irland nachkommen follten. Leopold der Tugend⸗ 
ſame ließ den Templern in Erdberg eine Kirche 
erbauen. \ 

Sn Stelermark faßen die Capellaͤne, Clerichk, 
Cluſtralen neben dem Fuͤrſten bei Zifche, obſchon 
die Weitleute fie da verdraͤngen wollten. Maͤn⸗ 
nee und Frauen ſtanden als Mönche und Non⸗ 
nen nach vielerlei Trachten und Regen oft in ſehr 
. nahen Behaufungen zufammm. Die Urkimden 
des zwölften Jahrhunderts ſchreiben die leicht ers 
kennbaten Stifter Trunchirchen, Garſten, Stus 
nie, Admunt, Seecowe, Uitringe, Sanet Paul, 
Dziach, Rune, Thal. Sanct Johann Sttfe, Vo⸗ 
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rowe, Hoſpital in Geremalt, Lambach, Uormbach, 
Sanct Lambert. Die Landesherren ſelbſt machten faft 
überall pie Urſtiftung. Die Landesherren gaben 
durch fürftliche Gnaden den Reichthum ben Bis 
fhöfen, wenn diefe als Begründer erfehtenen. Die 
Landesherten endlich mußten in den druͤckenden, 
Eriegerifchen und mordbrennerifchen Zeiten Immer 
nachhelfen, wenn auch die Urftiftung von Pri⸗ 
vatleuten geſchah. Diefe drei unldugbaren Ges 
ſchichtſaͤtze muͤſſen bei der Rechtsfrage beruͤckſich⸗ 
tigt werden, ob der Fuͤrſt oder eigentlich das Land 
Stifter und Kloͤſter nach andern Fromme Zwecken 
behandeln koͤnne. 

Um die Kloſtermauern in Oeſtreich und Stei⸗ 
ermark ſchweben gewiſſe Volksſagen oder Legenden, 
welche man als die Geſchichte des gemeinen Man⸗ 
nes und als einen Wiederſchein bes Buͤcherwiſſens 
beachten muß, da ſie als vielzuͤngiger Ruf 
ſeit Jahrhunderten umherlaufen. Bei der Grund⸗ 
legung zeigt ein ſtillſitzender Haſe den rechten 
Yunct, oder ein Stummer ruft plöglih: da bau! 


. 


oder Pferde wollen ſich nicht mehr von der Stelle . 


bewegen, oder man findet ein vom Himmel her⸗ 
abgefallenes Bild, oder der lang verlorene Schleier 
einer Herrin bezeichnet dem frommen Ritter die 
heilige Stätte. Gleich nach ber Begründung er⸗ 
feinen feltfame Wunderthäter an Gefunden. und 
Kranken, dann auffallende Selbſtmarterer aus den 
böchften oder niedrigften Ständen, und abenteus 
erliche Wallfahrer vom fchönen oder ſtarken Ge⸗ 
ſchlechte. Allmaͤlig kommen Bruͤche des kloͤſter⸗ 
lichen Geluͤbdes, Entweihungen der nahgelegenen 
Frauenkloͤſter, auch Einmauerungen der Himmels 
braͤute oder Braͤutigams, weswegen man mit 
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Scauber hindeutet auf diefen oder jenen Schlupf 
winkel im verfallenen Gemäuer. Der Charakter 
der Kiofterfagen iſt mehr teübfelig und dunkel ges 
halten, als freudenaufregend und lichtgeftellt. 

Die Mönche vermehrten überall die Kenntniß 
bes Leſens und Schreibende und machten bie 
Grundlagen der Andadyt und Sittehlehre. Aber 
fie vermehrten auch den Glauben ah Wunder, 
die Formeln der MWerkheiligkeie, den Abfcheu vor 
den Ungläubigen, die Verfolgung der Ketzer und 


den Haß gegen die Juden. Diefer erwuchs haͤn⸗ 


fig zu Berfolgumgen, fo daß eine umüberfteigliche 
Scheidewand zwifchen zwei Religionen fich errich⸗ 
tete, welche doch auf die naͤmliche Grundiage ſich 
flügten. Die Juden waren ald öffentliche Gelb: 
maͤkler und Wucherer unter dem Namen Gays 
vertfchin dem Wolke ſehr verhaßt, aber der frides 
ricianiſche Freiheitsbrief gab dem Herzoge das Recht, 
fie in allen feinen den zu halten, body müßs 
ten fie bie Badeſtuben und Wirthshaͤuſer der Chris 
ſten forgfältig meiden. Sie durften: über die fas 


tholifche Lehre nicht oͤffentlich ſtreiten, ihre Weis 


ber und Kinder am Abfalle nicht hindern, einen 
Chriſten in Krankheit oder Todesgefahr duch Ar 
zenei ober. Hülflefftung zum Webertritte nicht ver 
mögen, eine Chriftin ale Magd oder Amme nicht 
halten, mit Fleiſch oder Speife. nicht Handeln. 


- Man. zwang: fie am Charfeeitage ober. beim Abend: 


mahlsgloͤckchen fich in die Häufer zu verfchließen, 
für den Beifchlaf mit einet Rechtgläubigen zehn 
Matt Silber Strafgelb zu zahlen, und den Prie 
ſter des Ortes fo viel zu entrichten, als ein Rechte 
gäubiger ihm eintragen würde. Die Synagogen 


. durften fie blos ausbeſſern oder erneuen, nicht 
8 


Deftreih und Steiermark. J. 
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vermehren oder vergrößern. in befferes Schick⸗ 
fal fanden fie in Steiermark, wo fie Steppen 
anbauten, Handelfchaft trieben, Straßen anlegten, 
mit Venedig Verbindung hatten, zu Graͤtz bie 
Carlau und eine Stadtſtraße befaßen, ja fogar 
den Spitzbatt und Hebräerkopf in den Wappen» 


ſchild von Judenburg brachten. 


Die Adeligen in Oeſtreich leiten ihre Stamm» 
tafeln gar zw gern bis zu den Babenbergern, fo 
wie die Adeligen in Steiermark gar zu gern bie 
zu den Zraungauern zurüd. Aber die Zuruͤckfuͤh⸗ 
tung bis auf dad Jahr 1000 unterliegt den größten 
Schroierigkeiten, weil man fich im elften Jahrhuns 
derte faft niemals und auch im zwölften hoͤchſt felten der 
Sefhlehtsnamen bediente. Selbft wenn das 
Daſeyn eined Gefchlechted außer Zweifel gefegt ift, fo 
entfteht ein noch ſchwierigerer Streitüber feinen Deers 
ſchild. Heerſchilde bemerken wir fünf: Liberi oder Sreie, 
Milites oder Mannen, Mobiles oder Edle, Do» 
mini ober Hercen, und Miniſteriales ober Dofdies 
ner. lieber des naͤmlichen Gefchlechtes konnten 
zu verfchiebenen Heerſchilden gehören, und der 
nämliche Mann konnte feirien Heerſchild niebern, 
wenn er. ded Genoſſen Mann ward. Mancher 
blieb frei, aber auch arm in feinem Burgfrieden; 
mancher ‚machte ſich umfrei, aber auch reich im 
Hofdienfte. : Die Hofberten oder Miniſterialen 
waren gawiſſermaßen hoͤrig; man. befaß fie wie 
Feſtungen und Ländereien; fie Eonnten Söhne und 
Töchter nicht frei fortſchicken oder verheirathen, 
aber ihre Plaͤtze gehörten zu den einträglichiten 
und ausgezeichnetften, obgleich nicht zu den noths 
wendigſten und fchwierigften. Sie befaßen die 
Erzaͤmter, weiche noch nicht Erbaͤmter waren, 
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Die ottocariſche Bundes Urfunde nennt Truchfeffe, 
Mundfchenke, Kämmerer, Marfchälle, und zeugt 
für das Daſeyn derfelben in Auftria wie in Sty⸗ 
ia; fie follen dort dienen wie bier; fie follen bei 
Hoflager und Feldzug um den Herzog eben fo 
wie jene aus Oeſtreich eifcheinen. 

In Oeſtreich erfcheint Azo von Gobbatsburg 
als Stifter der größten Kamille von Landeseblen; 
die berühmteften feines Stammes heißen Chun⸗ 
singen und Tyrnſtein; die bauernbdften waren Lich⸗ 
tenftein und Hadenberg; noch nennt bie Ges - 
fehichte andere zehn mit.ihm verwandte Häufer 
In Steiermark verzweigten fi) die Stubens 
berge am weiteſten; ihr Kieblingename war Wülr 
fing; wir feben fie in allen Heerfchilden ald Krieges 
leute, als Mannen, als Hofdiener, als Freiherren, 
was man such mit dem Worte Dynaſtaͤ bezeich⸗ 
nete. Solche Häufer bildeten eine Sippfcheft, 
weiche bei, Fehden, Raubzügen, Auffinden Gluͤck 
und Unglüd theilte. Dan hat aus- den Urkun⸗ 
den der Babenberger und Traungauer viele Ges 
ſchlechter der Miniſterialen und Edeifreien ausge: 
hoben; viele -find in der unmiffenfchaftlichen Eiſen⸗ 
zeit durch Krankheit der zarten Kinder und Tod⸗ 
fchlag der ftärkften Männer ausgeftorben. Beim 
Ausfterben fielen die Güter als Lehen an die Fürs 
ften, als Aigen Eonnte man fie durch Kauf, Taufch, 
Schenkung , Vertrag, Erbſchaft veräußern. 

Im Zeitalter der Babenberger und Kraungauer 
haufeten die Starken nicht in dem Xhalgrunde, 
fondern auf dem Berggipfel, weichen fie mit Burg 
und Zinne. übertbürmten, um am Abgrunde und 
Selfenhange der einheimifchen Fehde und dem aus⸗ 
laͤndiſchen Einbruche zu trogen. ‚Freiheit und Raub⸗ 
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ſucht lebte im ber Nähe des Gelers und Adlers. 
Um die nun wieder verfallenen Burgen und Vets 
ließe fchwebt der taufendzängige Ruf der Volks⸗ 
fage, ähnlich dem Fittigfchlage von Uhu und Fle—⸗ 
dermans, worein der Rabe kraͤchzt, die Unke quakt, 
und etwa ein Einfiebler murmelt. Die Volksſage 
fest dahin Trinkgelage und Tyoſtiren, Gefänge 
der Harfnee und Glanz der Ritterfpiele. Dann _ 
entbrennt die Wuth der Leidenfchaften; Genüffe 
verbotner Liebe erzeugen fehredliche Mache; Gewalt 
bee Eiferfucht führt zu Mord mit Schwert und 
Dolch; Mitterfcäulein flürzen Uber die Felſen oder 
in die Kloͤſter; bier zeugt ein Sungfernfprung, 
dort eine Kapelle vom Schreckensſchickſale. Späs 
tee beginnen Erbfehden, Treubruͤche, Zweikaͤmpfe 
und die Graͤuel der Zerſtoͤrung; Alles endet mit 
Schutthaufen, umwandelnden Geſpenſtern, vers 
borgenen Reichthuͤmern und abbroͤckelnden Wart⸗ 
thuͤrmen. Die Stimme des Volkes giebt auf ei⸗ 
nen edelgeſinnten Rittersmann ſtets zehn nichts⸗ 
wuͤrdige Raͤuber. 

Sn Oeſtreich gewannen die Städte an Wohl⸗ 
ſtand und Anzahl zur Zeit der Kreuzzuͤge, vorzuͤg⸗ 
lich durch die Lage am Hauptſtrome, wodurch 
Erweiterung des Handels und Bedeutenheit des 
Gewinns möglich wurde. Sie hatten Ummaues 
sung gegen die Magyaren erhalten und braudjten 
diefelbe mit Vortheile gegen die einheimifchen Räpıe 
ber und Adelige, welche ſich auf fremde Koften 
gern bereicherten. In dem Bufammenieben ges 
wannen die Arbeiter Gefchidlichkeit, die Nature 
floffe erſchienen in vielerlei Geftalt, und der Ban⸗ 
ner einer Stadt verfchaffte mancdyes Neht. Die 
Städte wählten die Obrigkeiten feibft, fie vertheil- 
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ten ihre Gemeinlaften , regelten das Innere durch 
Innungen und Zuͤnfte, nahmen Freie oder Frei⸗ 
gelaſſene als Mitbürger auf, gewährten ſogar Hine 
terſaſſen oder Handwerkern Schutz und Schirm, 
und waren auch ohne Bundesabſchluß von ben 
Nachbarſtaͤdten einer Hülfe gewiß, wenn Fehde⸗ 
geift oder Adelsuͤbermuth fie mit Breinträchtigung 
bedrohte. Das erwachte Selbfigefühl und die 
Gruͤndung der Standfchaft mehrte die Arbeit_und 
den verdienten Reichthum. Als ditefte Ortſchaf⸗ 
sen zur Beit der erfien Markgrafen erfcheinen 


Anaſſiburgum, Welſa, Eberöperga, Lincium, Pup⸗ 
pinga, Halla, Iſchlium; fie kamen erſt durch dem 


fridericianiſchen Freiheitsbrief von Baiern an Oeſt⸗ 
reich. Hier find aber ſchon im eiften Jahrhun⸗ 
derte genannt Tulna, Mautera, Pechlaria, Zwi⸗ 
ſelburgum, Steinenkirchium, Forum Hippolyti, 
Zeiſlmaura, Artaggera, Miſtelbachium. Vor allen 
ragte damals Crembſa als Stadt und Mellicium 
als Durg. 

In Steiermark toaren zur Zeit der Traun⸗ 
gauer ſchon mande Städte, obwohl bie ottocas 
tifche Bundes: Urkunde diefelben nicht erwähnt. 
Sie hatten hereitd WBürgermeifter, Richter, und 
Banner nah dem. Bilde bed ganzen Landes, 
weiches ſchon einige Male einen Kandeshaupt- 
mann erhielt, das Schronengericht zu Graͤtz befaß, 
und im Schilde ben aufrecht flehenden Panther 
führte, welcher. am Vorderhaupte Ochſenhoͤrner 
trug und aus fuͤnf Loͤchern herumſpie. Die Ur⸗ 
kunden des elften Jahrhunderts nennen Ruͤckers⸗ 
purch, Pettowe, Maxchpurch, Windiſch⸗Greze, 
Chilei, Luiben, Chnittelfeld, Judenpurch, Wels. 
Vor allen ragte Greze, was vom deutſchen Graͤnze 
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ober fiamwifchen Gradez flammt, und Prugg am 
Zufanmmenfluffe der großen und klemen Diner, 
welche leßtere wie nur bie Mürz nennen. In 
Gräg und Bruck weilten die Zürften und Landes 
edlen oftmals. Im Graͤtz mar der Landtag, wo 
der erfte Herzog von Steiermark und Oeſtreich bie 


. Zanbesfreiheiten perſoͤnlich beſchwor, und ben Uns 


terthanseid perſoͤnlich empfing; dieß gefchah ‚ver . 
muthlich in und bei Sanct Eoidius Kirche, wel⸗ 
ehe nun- Dom heißt. Die merkwürdige Handlung 
warb das erſte DBeifpiel und Vorbild der Erbhuls 


digung. Außer der heutigen Steiermark gehörten 


noch zu ihr Stadt Steier und Stelereck an der Donau, 
Pütten und Neunkirchen über dem Sömmering.. 

Eine Miebererhebung Wiens aus feinen 
Schutthaufen und Bautrümmern zeigte fi. Von 
diefen war fo viel geblieben, daß ein Kaiſer darin 
Hoftag halten, und ein Herzog auf feiner Flucht 
darin Schiem gegen die verfolgenden Magyaren 
finden Eonnte. . Diefer Herzog war Heinrich Joch⸗ 


ſamergot, welcher ‘vielleicht aus Danfgefühl an 


ber Wiedererhebung bes altberuͤhmten Vindobona's 
zu arbeiten anfing. Er verlegte dahin feine Burg, 
an den Dre, melcher jegt noch der Hof heißt: 
Er erbaute die Abtei zu den Schotten, melche er 
mit der fogenannten Freiung umgab; er errichtete 
die Pfarre zu Sanct Stephan, woraus fpäter die 
Hauptlirche. entfland; diefe beiden Orte lagen da⸗ 
mals außer den Mauern ber Stadt. Eine Urs 
kunde zu feiner Zeit nennt fchön die Kirche am 
Alferbach, die Wollzeilfttaße, und den tiefen Gras 


ben; Namen, welche wir jest noch finden. 


„ Das Bolt beftand in Oeſtreich fo wie in 
Steiermark aus- zwei Hauptſtaͤmmen, den Deut: 
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ſchen und. Stawen. Die Deutfden waren als 
Anſiedler oder eigentlich Herren an ben beſten 
Puncten überall zerfiveut und gehörten zu dem 
Gemeinfreien; Franken und Sachſen befanden ſich 
unter ihnen unlaͤugbar, aber die zahlreichſten wa⸗ 
‚sen Baiern, welche Baumpflanzung und Ackerbau 
aus Salzburg und Paſſau, und Maß und Ge⸗ 
wicht aus ihrer Heimath brachten, fo daß bie 
Meta Bavarica von der Menſura Sclavaniſca 
fi) weſentlich unterſchied. Die Slawen befan 





den fich in Deftreich vorzüglich auf der Seite gu 


gen die Böhmen und Mährer, fo wie in Steiermark 
auf der. Seite gegen bie Kroaten und Kaͤrnchner; 
fie genoſſen in viel geringerer Anzahl die echte 
der Freien; fie waren großentheils Leibrigene, 
welche auch unter den Namen Dörige, Lente ers 
ſchienen; und die Meihen ber Knechte und es 
Gefindes auſsmachten. Leibeigene teisben meiftene 
fuͤr die Herren ben Weinbau und Ackerban, bie 
Salzſiederei, den Holzſchlag und bad Becgweſen 


Leibeigene wurden mit Gut und Blut verſchenkt, 


vertauſcht, verkauft, verliehen. Kampfluſt und 
Fehdegeiſt, Geldgeiz und Habſucht der Grundherren 
druͤckte hart auf die Haͤrigen. "Seuche und Poche, 
Mißwachs und Hungermoth- raffte fir zu Tau⸗ 
fenden hin. Zu Scharen tiefer fie den Kreuzzuͤ⸗ 
gem nah. Auch Kirchen und Kloͤſter, Biſchoͤfe 
und Mönche hielten Leibeigene. Das Chriſten⸗ 
thum hatte die Götter des Heidenthums ausge: 
tilgt, aber nicht den Zeufel der Sclaverei vernichtet. 

Waeder Deftreich noch Steiermark hatten vok 
ihrem Vereine ein geſchriebenes Geſetzbuch, welches 
man bald nachher mit einem altdeutſchen Aus: 
drucke ‚die Landhantveſt ‚oder das Landweiſschum 
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nannte. Aber die ottocäriihe Bundes: Urkunde 
enthleit Rechtsbeſtimmungen, weil von bies 
fen alle Sicherheit abhängt. Ihre Säge zeigen, 
was malt in ber Vergangenheit vermißte und von 
dee Zukunft forderte. Sie fagen: „Welche im: 
mer aus Styria oder Auſtria Ehen fchließen, follen 
jenes Landes Recht haben, wo fie wohnen. ... . 
Entſteht ein Zank ober Zwiſt Aber irgend ein Ge 
Schaft, fo follen fie unter den Styrenfern nicht 
durch Kampfhelden, fondern nach glaubwuͤrdigem 
Zeugniß gepruͤfter und gewiſſer Perſonen entſchie⸗ 
den werden. Entſteht Rechtsſtreit uͤber Aigen, ſo 
ſoll die Klage daruͤber von dem Richter geendet 
werben nach treuem Zeugniß geprüfter und glaub⸗ 
würbigee Zeugen. .. . In Zehen follen fie kei⸗ 
nein Weberlaft, welcher gewoͤhnlich Anemeih Heißt, 
gu. leiden gezwungen werben, fondern auch in Er⸗ 
mangelung des Sohnes follen fie den Toͤchtern 
die Lehen zu Hinterlaffen nicht verhindert ſeyn. 
Die von andern Oberherren erhaltenen Lehen, 
welche ber Derzog von Auſtria in feine Gewalt 
tauft, fol er demjenigen nicht wegnehmen, wel⸗ 
cher ſie kraft Lehenrecht beſitzt. Von den Aigen, 
weiche wie dem Herzog von Auſtria nach Unſerm 
Toede beftimmten, weiche Wir aber indeffen ſtuͤck⸗ 
weife an Unfere Getreuen, Minifteriolen und 
Eigenen hintangeben; fol es in Kraft bleiben. 
Ein fteirrmärkifcher Miniſteriale kann einem andern 
Styrenfer feine Aigen verkaufen, oder auch un⸗ 
entgeltlich verfchenken.. : : . Wenn für Einen ber 
Unſrigen auf feine Stage ein gerechter Urtheils⸗ 
ſpeuch von Uns nicht erzielt wird, foll er bie 
Wahl haben, vor dem Herzog von Auſtria feinen 

Shandel zu etnemsen. . : . Bon den Miß⸗ 
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handlungen und Pladerrien, weiche die Lanbboten 
Auſtria's (Precones Aufirie), wie man höret, vers 
üben, foll das Land Unferer Herrlichkeit, wie es 
‚bisher beftand, verſchont bleiben, dieß verord⸗ 
nen Wir.‘ 

Die Bundes = Urkunde giebt merkwürdige Nach⸗ 
sichten tiber den Recht szuſtand von Oeſtreich 
and Steiermark. Sie hatten biöher nicht bie 
Naͤmlichen Gewohnheiten ober WBorfchriften für 
die, Gerichte, auch ward nicht bedungen, daß fie 
binfort die nämlichen erhalten follten. Die Lehen 
wurden erblich, ſogar für die Töchter, wodurch bie 
Dauptgeftalt des Landes ſich aͤnderte, und der Bas 
ſall großen Vartheil über den Dominus davon 
trug. Die zweifelhafte Stage, ob ein Minifteriale 
oder Hofhew ohne Einwilligung des Oberherren 
gültige Gutsveraͤußerungen machen koͤnne, wurde 
für die Freiheit der erſten entſchieden. Der Be 
griff der Appellation drängt fi mit Macht: here 
vor.  Deftreich fehelnt von. feinen Gerichteleuten 
fehr viel gelitten zu haben, denn gegen fie na 
mentlich fchügte die Urkunde Steiermark, Aber 
das Folgenreichfte, Wohlthätigfte und Unerwartetſte 
war, daß im Jahre 1186 der Zweikampf als uns 
zweltmäßig anerkannt, und ber Zeugenbeweis ats 
verftändig aufgeftellt wurde. 

Da die Bundes⸗Urkunde gegen die Kampfhel⸗ 
den fprach, alfo das beliebtefte und gewoͤhnlichſte 
allee Gottesurtheile angriff, konnten Oeſt⸗ 
veih und Steiermark eine Verbeſſerung in Recht 
und Gericht erwarten. Dagegen zeigte fi) beim 
‚angeordneten Zeugenbeweife bie Thorheit des Bes 
fiebnens; nämlich dee Kläger mußte, fogar wenn 
er ben Beklagten .auf der That ertappte, 20h feche 

Oeſtreich und Steiermark. I, 
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Zeugen beibringen, welche mitſchworen, daß fie 
feine Ausfage für wahrhaft halten; mangelten biefe 
Zeugen, fo konnte der Angeklagte fi durch Haupts 
eid, durch Gluͤheiſen, oder Waflerfud reinigen. 
Bon den Gottesurtheilen zeigten ſich einige ganz 
feltfom. Bel der Probe des Sarges mußte der Ver⸗ 
Dächtige den Erſchlagenen berühren , ob biefer nick 
etwa ein Zeichen der mindeflen Art gebe. Bei ber 
Probe des Brotes erklärte der Angeklagte im Salle bes 
Unrechts am heiligen Abendmahle zu erfliden. Bel 
der Probe des Waſſers fprach der Beweis gegen jes 
nen, welcher in den gemweibten Zropfen nicht uns 
terging. Bei der Probe des Kreuzes mußten bie 
zwei Steeitenden die ausgefpannten Arme an den 
Crucifix halten; wer am laͤngſten hielt, fiegte. 
Solchen Berfügungen gingen im Peinlihen die 
ſchrecküchſten Strafen zur Seite; fie athmeten 
fammt und fonders den Geiſt der Rache; gegen 
die meiften Verbrechen der Gemeinen fprach man 
Zodesurtheile; nur der Grab ber Marter machte 
den Unterſchied. 

“ Seldentfchäpigungen und Geldfirafen galten fo 
» allgemein, daß die Münze von ber höchften Bes 
deutung war auch in diefer Dinficht. Zur Zeit des 
Vereines bekam Deſtreich zu Crems die zwei 
erfien Muͤnzmeiſter mit Namen Dietrich und 
Dernold, fo wie bie Steiermärker zu Enns ihre 
Münsftätte und den Meiſter Rivoldus hatten. ' 
Keine Münze der Babenberger oder Traungauer 

vor 1194 ift auf uns gefommen. Sie fcheinen 

ediig gewefen zu feyn, da man fpäter die Annah⸗ 

me der runden Form als eine Neuerung aufzeich- 

nete. Die Siegel, wovon mande m Wache, 
weiches faft hast wie Stein geworben, fich erhiel- 
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ten, geben uns ein Bild der Zeichnung bes Stem⸗ 
pels, und der Beftalt des Buchſtaben. Beides 
war fehr unvolllommen. 

Das Allodial» Prinzip und Feudal⸗Syſtem, 
weiches in Oeſtreich wie in Steiermark vor dem 
Vereine bersfchte, verewigte die Kriegszüge, 
dern Fehdegeiſt, das Raubritterweſen. Biſchoͤfe 
von Salzburg, Paſſau, Regensburg, Freiſing zo⸗ 
gen zu Feld. Jeder Sentmaͤßige, das iſt Land⸗ 
ſtand, mußte ein geharniſcht Pferd und eine Man⸗ 
nesruͤſtung haben, indeß die weniger Bemittelten 
einen ungeharniſchten Hengſt und einen Speer bereit 
hielten. Lehensleute, welche vom Dienſte ausblieben, 
wurden geſtraft. Beſitzer von Aigenwaren ver 
pflichtet, wenigſtens bis zur Graͤnze, doch nicht uͤber 
dieſelbe zu ziehen. Der Krieger machte im Felde 
vier Meilen taͤglich, erhielt im Sammelplatze Nah⸗ 
rung und Pferdefutter und wurde bei Vergehen 
vom Marſchall gezuͤchtigt. Sechs Babenberger 
fielen durch gewaltſamen Tod; kein Traungauer. 

Die Zahl der Bergſchloͤſſer flieg hoch; 
leicht ließen ſich mehrere Hunderte aufzählen. Die 
Art, vie man ſich auf unzugänglichen Höhen eins 
thürmte, erregt Erftaunen. Die Gemäuer erreich⸗ 
ten eine ungeheure Dide; Duͤrnſtein und Lichten 
flein in Deftveich, fo wie Riegersburg und Gilli 
in Steiermark gehörten zu den ausgezeichnetſten 
Ritterfigen in Ruͤckſicht auf Stärke und Stellung. 
Auch die Umgebung des Stäbte mit Graben und 
Werkern ging ins Rieſenhafte. 

- Die mildernden K ünfle madıten wenige dort» 
fheitte in der eifernen Zeit. Nach Oeſtreich wie 
nah Steiermark kam das Ausgezeichnetfte durch 
die Kirche, wonach fich Hofburg und Öhrftenpracht 
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richtete. Beim Wehrhaftmachen: ber Ritter zeigte‘ 
fih am meiffen Prunk mit einigem Geſchmacke. 
Fahne und Schild erſchienen im Farbenſpiele; die Ed⸗: 
fen trugen Scharlach mit Vechfell koͤſtlich gefüt- 
tert; an den Gurt verfehtoendete die Beliebte, ar! 
den Pferdeſchmuck der‘ Stahtarbeiter feine Kunift 
Eoftbare Waffen kuͤnſtlich Yergiert boten ben wille 
kommenſten Anblick -und waren das geſchaͤtztoſte 
Geſchenk. Die Mintiefänger "fingen an beruͤhme 
zu werden; ihre Verſe und Worte, welche daniuls 
tieblich Ekangen, vermögen wir kaum auszuſpre⸗: 
hen. Sie hingen zufammen mit Ritterthum 
und Kreuzzug. Dr * —J E .. 

Bon den Babenbergern verſchaffte ſich der hei⸗ 
lige Leopold Standbilder für: ſeinen Markgra⸗ 
fenſitz und’ ein Jagdhaus in der Wallerſtraße zwi 
Wien, ſo wie Heinrich Jochſamergot' für ſeine 
Verfchoͤnerungsplane und Erweiteiungsentwuͤrfe de? 
Baumeiſter Wolzner aus Krakau brauchte. Unter 
den letten "Zrdungauten, Welche laͤngeren Friebe! 
genoſſen und mit: dem. nahen Italien in mannich⸗ 
feltiger'-Berihtung fkanden waren Moͤnche die 
Kuͤnſtler; fie hungerten Ani’ den Zellen: und ver⸗ 
ziertem die Attäre ; der heilige Thiemo, aus Sal;z⸗ 
burg vertrieben ,- gab dem Stifte Admont Gemäß! 
de umd fell: zu Waiz das Wild dee heiligen Burg! 
frau Maria in Stein 'gegeffen haben. -= 
+ Die Getyihefhreibung" war: in den 
Haͤnden der Hlöfterleüte, welche vom Weltſchau⸗ 
plage entfernt nur das Kirchenweſen betrachteten.’ 
Faſt jedes Kloſter bekam einen Chroniſten, welcher 
wegen Zhatfachen wichtig ift, aber geſchmacklos 
im Ausbrucke und unmiffenfehaftlich in der Aus⸗ 
wahl meiſtens fich zeigte. Selten trifft man bei 
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Mönchen einm fchärferen : Wick in das Getriebe 
bet? Staatsereigiiffe und des Volkslebens. Mihts. 
verſeichnen fie Heber als die Schenkimgen am 
Keechen, die Veraͤnderungen ihrer Borflcher,die: 
Bratfeenen ‚naher Fehden und: Abenteuer : bei. "den; 
Keeuzzuͤgen. Ueberall zeigen fie Parteb: ums ben 
uchten ſelten treu in dem Kampfe dern weltlichen 
id! geffiiichen: Gewalt, denn in ihren. Erjaͤhlung 
gen hat: der: Priefterfeinb keine Tugenb und den, 
Prieſterſteund kein after. Hoch Kber Mike ragte 
San von Badenberg, Biſchof von Freiſengene | 
Diele Otto Belfingenfis, .eingemeiht in: - da 
Gent: der hohenſtaufiſchen, großartigen Zeit,1-t#: 
deen erſte einheimiſche Schriftfteller, welcher bie; 
Spuren von Gelehtſamkeit und: Dentnerfuchen: 
Frankreichs nad). Oeſtreich uͤberbrachte. Die⸗Bun⸗ 
des⸗ Urkunde ſchloß alſo: „Geſchehen iſt dieß im 
Jahre der Fleiſchwerdung bed Herren taufend hun⸗ 
beet‘ achtzig ſechds; Indiction vier, Concurren⸗ 
tim zwei, am fehzahntn:ber Kalenden des: Sepe 
tembers, am Sonntag/ Lung zwanzig acht, auf 
dem Berg ded heiligen Georgins, bei Aneſis dem: 
Markt... .. Bu der Zeiten‘ Friderici des ‚Katz: 
ſers und Alberti des. ſalzburgiſchen ‚Erzkifiume 
wurde dieß vollbracht.“ Kin. Mann, welcher dies 
fen: Sag berechnete, ober auth nur verſtand; gen 
hörte zu ben Wiſſenſchaftlichen. er 

Zur Beil, als der Verein wirklich zu ‚Stande: 
kam, hatten Oeſtreich und: Steiermark die Grund⸗ 
lagen. der Ordnung in Staat, Kirche, Haus fchon, 
empfangen nach den Formen des zwölften Jahr⸗ 
hanberts, naͤmlich mit. Feudalweſen, Moͤnchthum, 
Ungeſchlachtheit. Das Weſentliche war geſchehen 
in Dingen, welche bei der erſten Begrundung 
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mehr Auftsengung als bei ber ferneren Ausbildung: 
erheiſchen. Doc, folgenreidyer und vieloerfprechen- 
dev als dieß war der ewige Bund zweier Länder, 
welche in ihrem Vereine einer großen äußeren Macht. 
zu. teogen vermochten, wenn fie in ihrer Trennung 
ſich immer felbft innerlich zw zerreißen drohten. 
Diefen Bund hat fein Geſchichtſchreiber Oeſtreichs 
getabelt, aber vielleicht auch feiner ins volle Licht 
geflelt. Dagegen hat kein Gefchichtfchreiber: von. 
Steiermark ihn völlig gewuͤrdigt, und vieleicht 
noch keiner ohne eine geheime Kraͤnkung bes pro⸗ 
vinziellen Patelotismus gefchildert. Steiermark 
warb bucch ihn in ber That zu einer zweiten Rolle 
beftimmt, herabgeſetzt, verurtbeilt, was Vaterlaͤn⸗ 
diſchgefinnte im kieinlichen Sinne ſchmerzt, kraͤnkt 
erbittert. Aber durch ihn wurde an der mittleren 
Donau der Grundbau zu einem Kaiſerthume ges 

legt, welches feit Jahrhunderten von den —* 
wuͤnſchen und Verwuͤnſchungen der Millionen ums 
ſchwebt, feit. Jahrhunderten in ale großen Ans 
gelegenheiten der europaͤlſchen Staaten verwickelt 
il. Steiermark mußte ſich ale das Nädıfte mit 
Deflreich zuerſt vereinen, damit alimälig der Bund 
der neun Königreiche und. ber neun andern Land⸗ 
feyaften zu Stande kommen tonnte. Diefer erſte 
Berein hat alfo für den Eingeborenen ebenſo wie: 
für die Menfchheit in: Europa (und in. Amerika. 
fogar) die hoͤchſte Bedeutung Er it weltge⸗ 
ſchichtlich und univerſalhiſtoriſch. Nicht 
tiefe Staatskunſt hat ihn etfonnen, nicht guoße 
Weisheit ausgeführt, ſondern ein Fuͤrſtenſiechthum 
bag ihn veranlaßt, welches ein Kraftmann benutzte. 


Ende des erfien Baͤndchens. 
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Loopold der Erlauchte von Babenberg hatte den 
Boden unter der Enns erobert, wo er ſeinem Ge⸗ 
ſchlechte die Herrſchaft begruͤndete. Heinrich der 
Aufrührifche genannt fah den Namen Oſterrichi 
urkundlich entftehen. Albrecht der Sieghafte. er: 
warb das wichtige Gebiet vom Kahlenberge bis 
an die Leitha gegen Ungarn. Leopold der flarke 
Ritter ftand ihm als Erbe und Kämpfer zur Seite, 
Ernſt der Strenge erweiterte die Marl von der 
Donau gegen die Taja wiber bie Böhmen. Leo: 
pold der Schöne ſtand auf päpftlicher Seite gegen 
die Eaiferliche Macht. Leopold der Pellge ver⸗ 
Oeſtreich und Steiermark. L. 
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fige verbreitete dad Kicchenwefen als verfchönernde 
Erdenanflalt. Leopold der Freigebige erwarb dag 
wohlgelegene Baiern zum Sammer bes urväterlis 
den Oeſtreichs. Heinrich Jochſamergot erhielt 
mit dem größten Theile des Landes ob der Enns 
den Namen und die Mechte des -freivererblichen 
Herzogthums. Leopold der Zugendfame vereinte 
die hochwichtige Steiermark mit Oeſtreich. An 
die Reihe dieſer Zürften fchloß fih Friedrich L, 
mit dem Beinamen der Katholifche (1194 
bis 1198). 

Friedrich der Katholiſche verfprach dem Kai⸗ 
fer Heinrich VI. von Hohenſtaufen den Kreuzzug 
ins heilige Land. Er trat ihn wirklich an, obs 
ſchon der Kaifer flarb, weil er mit den Chriſten 
boffte, Saladin’d Tod zum Vortheile der Chriften- 
beit zu benugen. Seinem Bruder Leopold ver= 
traute er waͤhrend dee Abwefenheit die Regierung 
von Oeſtreich und Steiermark. Leopold begruͤn⸗ 
dete in der Nähe Wiens die Neuftadt als Bürs 
gerfig und Feſtungsplatz, eine Stadt, welche noch 
zu Steiermark gehörte, für deren Hauptſtadt num 
nicht mehr Steier, fondern Graͤtz galt, obwohl 
die Landtage noch oft in Brud gehalten wurden. 
Friedrich der Katholiſche kam glücklich uͤbers Meer 
nach Patäftina, fühlte die Zwietracht in den wilden 
Gemuͤthern der biindgläubigen Kreuzbruͤder, fah Die 
größten Anfltengungen vereitelt, trat den Ruͤckweg 
an, ftarb auf ber Reife und wurde tobt in die Hei⸗ 
math zurüdgebraht. Solch ein Schidfal und 
folch ein Anblick hätte einen denkenden Mann 
belehren follen, aber Papft, Biſchof, Moͤnch gal- 
ten fo viel, daß fie noch immer Kaifer, Herzog, 
Ritter fcharenweife nach Serufalem trieben. Ih⸗ 
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ven Antriebe widerſtand nicht Leopold VIL, mit 
dem Beinamen der Glorreiche (1198— 1230). 

Leopold der Glorreiche forgte im Innern feis 
ner zwei Herzogthuͤmer für Bürgerrecht und Staͤd⸗ 
tewohlftand und warb in auslaͤndiſchen und weit: 
gefchichtlihen Angelegenheiten feiner Zeit mit gro⸗ 
Ger Bewunderung genannt. Er iſt von allen Bas 
benbergern der berühmtefle geworden. Würde, 
Hoheit, Größe machten ihn an’ den Enden Euros 
pas, fogar in Aften und Africa ruhmvoll Im Kriege, 
doch erkannte er die höhere Beftimmung des Fr 
ften in dee Gefeggebung. Wien, die Donaus 
koͤnigin, welche unter den Städten Deutfchlande 
mit Coͤln am Mheine den erfien Pla theilte, er⸗ 
bielt von ihm das niedergefchriebene Stadtrecht, 
an deſſen Spite er folgende Worte feste: „Die 
Ehre und Glorie der Fürften verbreitet fich durch 
den Frieden und MWohlftand der Unterthanen. Der 
Dame des Hertſchers wird heiltg der Nachwelt, 
wenn Milde der Hauptzug feines Herzens und 
Mechtfinn der Schiem der Bürger war. Durch 
Erfindung weiſer Gefege und Beſtaͤtigung guter 
Gewohnheit gewinnt fi) das Heil und die Seligs 
Eeit bei Gott.“ 

Leopold der Glorreiche erweiterte die Mauern, 
verflärkte die Seftungswerke Wiens; wirkte aber 
für Sicherung und Verfchönerung der Stadt durch 
den Geiſt feiner Geſetze. Wiens Bürger zähl: 
ten ihr Geld nicht mehr, fondern wegen ſich's zu, 
oder rechneten nah Schüffeln voll Gold oder Site 
ber. Hundert Männer fanden vertheilt in den 
Straßen, um vor ihnen jeben wichtigen Kauf oder 
Handel abzuſchließen; fie ftellten ein lebenbiges 
Hauptbuch vor. Als eigentliche Richter und Ord⸗ 

1* 
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ner wählte man aus ben unhefcholtenften.und treffe 
lichſten Bürgern vier und zwanzig Rathsmaͤnner. 
Die Handelsteute aus Paffau, Regensburg und 
Schwaben mußten ihte Waaren nad) dem ſoge⸗ 
nannten Stapeltechte in Wien feilbieten, ehe fie 
damit nach Ungarn gehen durften. Zur Siche⸗ 
rung des Vermögens bei Todesfaͤllen verordnete 
man die Uebernahme der Verlaffenfchaft von Ge: 
richtöwegen, die Giltigkeit der Zeftamente, die 
Erbfähigkeit der Witwe und eine Obervormunds 
(haft für Minderjährige. Weder der Einheimi: 
ſche noch der Ausländer durfte mit gefpanntem 
Bogen oder eiſernem Handfchuhe in dem Burg» 
frieden der Stadt wandeln. Für eine Feuers: 
brunft, welche über das Dad) hinaus fchlug, zahlte . 
man en Pfund Strafe, aber fünf Pfund für 
verfälfchtee Maß, verkürzte Elle, oder unrichtiges 
Gewicht. | 

Leopold der Glorreiche zeigte ſich auf feinen 
Meifen duch Steiermark fehr ſegensreich durch 
Städtebau und Rechtöentfcheidung. Er hielt bie 
Raubeitter und MWegelagerer nieder und beförberte 
dadurch Arbeitfamkeit und Wohlſtand. Er ficherte 
die Landfchaft gegen bas oft feindfelige Ungarn, 
indem er Friedau oder Friedberg, oder beide anlegte 
und mit Mauern umgab. Er erbaute eine ſtei⸗ 
nerne Brüde über die Save, um den wichtigen 
Weg nad Stalin und and Meer offen zu hat 
ten; daraus wurde Steinabrud. Er fchirmte und 
befebte die Handelsſtraße über den Wechſel, indem 
er Hartberg in dem obern Steier mit Freiheiten 
begnabigte; das Nämliche that er mit Marburg im 
untern Steier, um die wichtige Straße über den 
Platſch zu fichern und zu verbeffern. 
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Leopold ber Glorreiche, welcher von gefetz⸗ 
geberiſcher Weisheit ſo unlaͤugbare Beweiſe 
gab, war nicht weiſe genug, den verderblichen Str: 
wahn feiner Zeit zu durchſchauen, indem die Kreuz: 
züge auch ihn begeifterten. Die unmittelbaren 
böfen Folgen derfelben lagen am Tage, und bie ſpaͤ⸗ 
tern heilfamen Wirkungen, welche die Vorſehung ges 
gen Menfchenabficht daran Enüpfte, lagen im Dun: 
tel; doch ließ er fie durch Rittetlichkeit und Kir: 
chenſtimmung zu einer ganz neuen Art von Kreuz: 
zuge bewegen. Es befanden ſich im fübdlichen 
Frankreich Menfchen, welche nad ihrem Stifter 
Waldenſer, nach ihrem Ländchen Albigenfer, nach 
ihren Grundſaͤtzen Ketzer genannt wurden, da fie 
Lehren vortrugen, welche den herrſchenden Anfiche 
ten der Glaubenslehre wiberfprachen und ben uns 
mäßigen Reichthum der Geiſtlichkeit angriffen. 
Gegen dieſe wurde nun heftig von den Moͤnchen 
gepredigt, und ein Kreuzzug von Chriſten gegen 
Chriſten aufueboten. Leopold der Glorreiche z0g 
mit feinen Edlen und Rittern big in das ferne 
Zouloufe, um bie Irrgläubigen zu beftiegen und 
zu bekehren. Won biefen wandte er fidy gegen 
die Ungläubigen, voelche in Spanien unter dem 
Namen der Mauren und Araber den Mohamme: 
dism bekannten, die Oberherrſchaft führten, die 
Gewerbe vervollfommneten und die Wiffenfeyaften 
betrieben. Leopold der Glorreiche überftieg die 
Selfenfeftungen der Porenden, beftand eine Reihe 
von Kämpfen gegen die Moslemim’s und erreichte 
in Compoftelfo das Grab des heiligen Jacob, wel⸗ 
cher während des Schlachtgetümmels auf weißem 
Belter mehr als ein Mal die Lüfte durchritten ha⸗ 
ben fol. Bei diefem Kampfe fochten ſchon bie 
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Rittermoͤnche von Galatınva, welche neben der 
Bruderregei von Eiteaur die Erbfehde gegen den 
Koran befchworen (1210). 

Leopold ber Glorreiche war von feinem Zeit⸗ 
geifte für Kreuzzuͤge fo ergriffen, daß er feine 
Waffengefährten und Reifigen auch nach Palaͤſtina, 
in das ſogenannte heilige Land, perſoͤnlich zu fuͤh⸗ 
ren ſich entſchloß. Die ſchrecklichſten Erfahrun⸗ 
gen ſeines Hauſes ſchienen nicht hinlaͤnglich, ihn 
abzumahnen oder zuruͤckzuhalten; die Ahnfrau Ida 
war bei aͤhnlicher Unternehmung untergegangen; 
der Großvater Heintich hatte weder Ruhm noch 
Mugen errungen; der Vater Peopotd hatte Ruhe 
und Frieden dort verloren; der Bruder Friedrich 
war um Gefundheit und Leben gekommen. Aber 
dieſe erlauchten Schatten wirkten mehr ale fie 
warnten. Er ging zur Ser. Angelangt auf 
dem Boden, welcher, das Grab des Heilands und 
der Abgrund für: ganze Heere geworden, verband 
ee fih mit den Helden und Mönchen, weldhe vom 
Spital als Kunnkenwärter und vom Tempel ale 
Heiligthumswaͤchter ſich benannten. 

Leopold der Glorreiche verweilte auf dieſem 
Kreuzzuge anderthalb Jahre und machte ſei⸗ 
nen Namen an drei Hauptpuncten hochberuͤhmt. 


Tabor mit ſeinen ſieben und ſiebzig Thuͤrmen 


wurde geſtuͤrmt, doch vergebens. Caͤſarea wurde 
genommen und in einen Waffenplatz verwandelt. 
Damiste, wichtig dem Krieger als Vormauer von 
Aegyptens Wundern, und wichtig dem Kaufmanne 
als Hauptthor zu Indiens Schägen, wurde Ges 
genftand des merkwürbigften Angriffe. Die Kreuz⸗ 
fahrer rangen mit einer ind Unglaubliche gehenden 
Begeifterung ; die Halbmondsfämpfer widerſtanden 
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mit einer bis zur Wuth gefleigerten Erbitterung. 
Die Oeſtreicher inſonderheit errichteten Thuͤrme auf 
Schiffen, womit ſie die Mauern umwarfen und 
ſich ſelbſt vor Brandern zu ſchuͤtzen vermochten. 
Die Pechkraͤnze der Chriſten und das Griechen⸗ 
feuer der Mohammedaner flogen freſſend auf Men⸗ 
ſchen und Sachen. Die Krieger ſchritten mit 
Dolch und Schwert uͤber Haufen von Leichen ge⸗ 
gen einander. Dir Schiachtruf beim täglichen 
Gemegel war bei den Einen Allah! bei den An- 
dern Maria! (1219). Der Kampf vor Damiate 
war darum höchft wichtig, teil feitbem der alt 
biblifche und weltgefchichtliche Boden Aegyptens, 
wo die Stifter Chrifius und Mohammed - ihre 
Jugend verbrachten, für Chriften und Moham⸗ 
medaner immer mehr zum Kampfplage wurde, 
da bier der pafiendfte Weg nach Jeruſalem fchien. 
Leopold ber Glorreiche beherrfchte Oeſtreich und 
Steiermark in einem Zeitalter, welches für die 
zwei Nachbarſtaaten von hoͤchſter Bedeutung 
wegen der innern Geſtaltung wurde. Böhmen, 
erhielt durch den Przemyſl Ditocar I. die Königs: 
gewalt mit Exrblichkeit und Erſtgeburtsrecht, zwei 
für Ruhe. und Ordnung hoͤchſt vortheilhafte Ans 
flalten. Ungarn erhielt durch den Arpad Ans 
dreas IL. den Freiheissbrief mit Adelövorrechten 
und Setbfibewaffnung, zwei für Ruhe und Orb» 
nung hoͤchſt nachtheilige Anſtalten. Das eigent⸗ 
liche Volk der Städter und Landleute gewann 
feitbem in Böhmen an Kraft, fo wie «8 in Un 
garn an Kraft verlor. Böhmens König ging feit- 
dem immer mit größern Gedanken der Herifchaft um. 
Ungarns König mußte feitdem mehr als ein Mai 
Huͤife oder fogar Zuflucht in Oeſtreich ſuchen. 





Leopold der Storreiche hielt feine zwei Her⸗ 
zogthämer in Ruhe und Ordnung, während 
Deutfchland durch das Anftreben des germanifchen 
Wahlrechts, und Stalien durch das Anftreben ber 
yapiftifchen Weltmacht in Fehde⸗und Verwirrung 
lag. In Deutichland ſtritten die Hohenſtaufen 
gegen die Braunſchweiger, in Italien die Gibellis 
nen gegen die Melfen mir Lift und Wuth. Leo: 
polb der Glorreiche fland auf der Seite des Ho⸗ 
benflaufen Philipp, bis dieſer duch Mord fiel; 
dann neigte ee fid auf Seite des Braunſchwei⸗ 
gers Otto, bis dieſer vielgefchäftige Wagehals von 
den Prieflern gebannt, von den Fuͤrſten verlaffen 
war; endlich fchloß er fich wieder an. den jugenbs 
lich aufftrebenden Hohenflaufen, Friedrich II., eis 
nen Staatsmann und Feldheren wie Wenige, eis 
nen Kunftfreund und Gelehrten wie Keinen feiner 
Beit, Leopolds ded Glorreichen Anhänglichkeit an 
Hohenftaufen machte, daß feine Tochter mit Koͤ⸗ 
nig Heinrich VII. als Erbprinzen des Hauſes vers 
maͤhlt und das Land von Kaiſer Friedrich II. als 
Stammhaupt mit beſonderer Huld bedacht wurde. 
Dadurch ward allmaͤlig der Gedanke angeregt, 
Deſtreich und Steiermark vereint zu einem Koͤ⸗ 
nigreiche zu erheben; Heinrich gab ihm ſchon den 
Kronreif oder Diadema, Friedrich beſtimmte den 
Namen oder Titulatur. Leider wurde davon kein 
Gebrauch gemacht; ein ſolcher Gebrauch haͤtte 
wahrfcheinlich die unſinnigen und verderblichen Thei⸗ 
lungen in den folgenden Jahrhunderten verhindert. 

Leopold der Glorreiche herrſchte im Fuͤrſten⸗ 
glanze ohne den Buͤrgerwohlſtand zu zerſtoͤren. Er, 
welchen die Kriegsthaten in Toulouſe und Com⸗ 
poſtello, die Kämpfe von Caͤſarea und Damiate 
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verherrlichten, fühlte fi) vom Scidfale berufen, 
in das ſchwierigſte Geſchaͤft Europas einzugreifen 
und in das größte Wagniß feiner Zeit einzutres 
ten. Er follte den Staat und Kaifer mit Kirche 
und Papft verföhnen. Kaiſer und König Fried: 
rich II. war ein feltener Mann und Menſch, wel 
cher im Herzen keinem Haſſe gegen Juden oder 
Mohammedaner Piap gab, im Geiſte eine fcharfe 
Grenze zwiſchen geiftlicher und weltlicher Oberge⸗ 
walt zog, im Sinne fih von Prieſtern weder 
gängeln noch fehreeden ließ und der römifchen Cu⸗ 
ria oder Rota wegen Lombardie und Neapolis in 
unwilllommener Nähe fand. Papft Innocenz III. 
und feine finnesverwandten Nachfolger ließen ihn 
in Verdacht bringen wegen feines Rechtglaubens 
und fogae Über fein Chriſtenthum; die heiligen 
Vaͤter fprahen gegen ihn das unheilbringende 
Anathemaz man verfluchte ihn wegen Jeruſalems 
Nichtbefreiung und verdammte ihn, weil er als 
Ereommunicivter die heilige Stätte einnahm; bie 
Mönde mußten ihn auf Kanzeln und Stra 
fen, in Palaͤſten und Hütten zu verfchreien. Als 
die Sachen durch Leidenſchaft bereits aufs Aeußer⸗ 
fie gelommen, brady Leopold der Glorreiche nad . 
San Sermano auf, um die zwei fichtbaren Ober⸗ 
häupter der Chriftenheit zu verfühnen. Er ver: 
mittelte einen Frieden, welcher heilfam für den 
Augenblid war. Doch am Unterhandiungdoete 
ftarb der Vermittler. 

Leopold, welcher das feltene Schaufpiel zeigte, 
die Sürftenglorie mit dem Buͤrgergluͤcke zu verbin⸗ 
den, hatte eine vortrefflihe Gattin, die comnenis 
ſche Kaifertochter Theodora, welche fo viel Geiſt 
und Kraft befaß, um mährend feiner oft wiederholten 
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und langdauernden Abwefenheiten mit weiblicher 
Mide und maͤnnlichem Starkmuth die Regent: 





fchaft der beiden Herzogthuͤmer zu führen. Das 


glüdtiche Ehepaar eriebte aber eine Reihe von 
Sammer und Herzeleidb im eigenen Haufe. Er 
fah den ätteften Prinzen von einem Baume ber 
ab todtfallen und ben zweiten mit geaufamem, hoch⸗ 
fahrendem Sinne des Vaters Leben bedrohen, aber 
endkich nach jahrelanger Rohheit und Härte in Ges 
wiffensbiffen und Todesſchrecken verſcheiden. Sie 
erlebte, ale Witwe, den Gatten ihrer Tochter 
Margareth Heinrich von Hohenſtaufen entfegt, und 
den Gatten ihrer Zochter Gonftantia Heinrich 
Raſpo in Aufruhr verwidelt. Sie überlebte um acht 
Tage die Gräuelfcenen und die Erichlagung ihres 
einzigen, noch übriggebliebenen Sohnes, welchen 
die Taufe als Friedrich, die Fuͤrſtenreihe ale den 
Zweiten. und die Gefchichte als den Steeitbaren 
- bezeichnete (1230 — 1246). 

Friedrich ber GStreitbare übernahm 
Deftreih und Steiermark als neungehnjähriger 
Züngling. Alfogleih begann er den erften in ber 
Meihe feiner Kämpfe gegen die zwei Brüder von 
Chuenringen. Diefe hatten den Schag des Her⸗ 

.3098 förtgeführt, das Inſiegel des Landes miß⸗ 
braucht, von ihrem Dürnftein aus die auf der 
Donau vorüberfegeinden Handelsſchiffe geplündert, 
die Gegend ringe um Zwettel verheert und mit 
ben Böhmen einen Bund gefchloffen, fo daß fie 
“mit diefen die Städte Krems und Stein an der 
Donau in Schutt verwandelten. Den zwei Raub: 
rittern und ihren Bundesgenoſſen konnte ber Be: 
figer zweier Herzogthuͤmer nicht alfogleich mit Hee⸗ 
resmacht fiegreich entgegentreten, ſondern nahm, 
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obwohl er perfönlich Heibenfinn.befaß, zur Hinter» 
liſt die Zuflucht. Ein von den Naubrittern mißs 
handelter Kaufmann verfleckte fich fammt vielen Reis 
figen in ein veich beladenes Frachtſchiff, worauf 
ſich Hadamar von Chuenringen der Beute wegen 
begab, aber überfallen und nah Wien gefuͤhrt 
wurde, wohin fich fein Bruder ‚Heinrich freiwil⸗ 
lig ſtellte. Beide machten den Sußfall und erhiel⸗ 
ten Verzeihung. Beide wurden in den Bann ges 
than und wieder loögefprochen, weil der Eine den 
Mönchen allen zugefügten Schaben erfeßte, und der 
Andere reumüthig die Reife nach Rom antrat. 
Friedrich der Streitbare fah aus dem erften 
feiner Kämpfe einen zweiten weit umfaffenden 
ſich entwickeln. Die Chuenringer waren offenbar 
mit den Böhmen im Bunde. Den Einfall dev 
Böhmen wollten auch die Baiern benugen. Den 
Krieg der Böhmen und Balern dachten die Une 
garn zum eigenen Vortheile zu verftärken. Maus 
ben und Plündern, Morden und Brennen wur: 
den an allen Seiten zur Tagesordnung (1234). 
Böhmen wurde zur Vergeltung ducchftürmt, Baiern 
in einem Rachezuge angefallen und gegen die Uns 
gan ein Mordfeſt veranflaltet. Die Ungarn woll⸗ 
ten das Gebiet von Pinkafeld und die Grafſchaft Püts 
ten ganz oder ſtuͤckweiſe wieder an fich reifen, wurden 
aber von den Steiermärfern vertrieben, dach wandten 
fie. fi) auf der Flucht und megelten die Verfolger 
bis auf funfzig zufammen. Die Abfcheutichkeit 
dieſer Wätherei endete nach einem Jahre aus Er: 
muͤdung. J 
Friedrich des Streitbare ließ aus dem zweis 
ten feiner Kämpfe den dritten hervorgehen. Er 
fegte fih mit mißvergnügten und neuerungs: 


füchtigen Ungarn -In Verbindung, um das ‚eich 
der Arpad's fich felbft zu verfchaffen und den recht: 
mäßigen Thronerben, Bela IV., vom Throne zu 
ftoßen. Der Bebrohte ließ die Verrither ſchnell 
ergreifen und feſthalten, und ihr Verbuͤndeter kam 
zu ſpaͤt, um ſie zu erretten und zu benutzen. Eine 
entſcheidende Schlacht bereitete ſich; die Oeſtreicher 
und Steiermaͤrker befe im Gedanken an die Un⸗ 
rechtmaͤßigkeit ihres Herrſchers eine an ihnen un⸗ 
gewoͤhnliche Verzagtheit; eine ſchaͤndliche Flucht be⸗ 
gann und riß den heldenmuͤthigen Herzog mit ſich; 
die Feinde folgten im vollen Gefühle ihres Rech: 
te8 und gaben nicht fern von Wien den Frieden 
fie viel Geld und noch größere Verfprechungen 
(1235). 

Friedrich der Streitbare war beſchaͤmt in tiefſter 
Seele; er Enirfchte vor Schmerz und Wuth; er bruͤ⸗ 
tete über Strafe und Rache. Die Adeligen, welche 
ihn vor aller Melt offen verlaffen und ingeheim mit 
feinen Seinden fi) verbunden hatten; machte er 
vor aller Welt zu Schanden und züchtigte fie nad) 
Willkuͤr. Da die Priefter eigenes und anvertraus 
te8 Geld in den Klöftern verfchloffen, ließ er die 
geweihten Thore erbrechen, um die Kriegsſteuer zu 
bezahlen. Von jedem Bürgerhaufe wurde eine 
Abgabe, von jedem WBauergehöfte eine Zahl 
von fechzig Denaren gefordert und mit Strenge 
eingetrieben.. Reiche und Priefter, Witwen und 
Waiſen wurden von kecken Knechten für den gieri= 
gen Herzog beraubt. Diefer Kinderlofe ftürzte fich, 
um die Dual des Schandfriedens zu verfcheuchen und 
die Pein der Demüthigung zu vergeffen, in Woluft 
und Unzucht. Wer von Matronen oder Fungftauen | 
feiner Gier widerſtand, wurde zur Steafe dem 
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Stallknecht oder den Gefellen Preis gegeben. Gat⸗ 
ten und Väter opferte man im Gerichtsſaale oder 
dutch Meuchelmord. Die Schönfte der Frauen, 
Brunpimis, eine Bürgerin von Wien, konnte dem 
geilen Auge nicht entgehen. Vergebens fuchte man 
fie durch Schmeicheln und Deohen zu erfchüttern. 
Zorn und Gier wogten in des Herzogs Bruft. 
Sie wurde zu Gaſt gebeten, vom Tiſche wegge⸗ 
riſſen, ins Bette fortgeſchleppt und geſchaͤndet. 
Die Menge gerieth uͤber die Schandthat in Gaͤh⸗ 
rung; kaum hielten die Weiſeren einen Aufſtand 
zuruͤck. Beim Anblicke der Gefahr fprang ber 
Fuͤrſt über die Mauern und eilte über Stod und 
Stein davon. Wien und Gräg befuchte und bes 
wohnte er felten. In der Feſtung Starhemberg 
weilte er gern, aber am liebflen in Meuftadt, wels 
ches die volllommenfte Vertheidigumgsanftalt ers 
hielt, in ſeiner großen Ebene ringsum einen Weber: 
fall unmoͤglich machte und auf diefer Fläche einen 
ploͤtlichen Herausbruch des ingefchloffenen be: 
guͤnſtigte. F | 

Friedrich der Streitbare ging mit Tollkuͤhnheit 
gewiſſenlos dem vierten Kampfe entgegen. Der 
Zeitgeiſt beſtand aus Schreckniſſen und Gewalttha⸗ 
ten. Die Adelswelt wagte viel gegen die Fuͤr⸗ 
ſtenmacht. Die Fuͤrſtenmacht verfuchte ſich gegen 
bie Kaiſergewalt. Dem Kaiſer ftellte ſich der 
Papft entgegen. Kraft rang gegen Kraft, und 
Lift "befiegte die Liſt. Dazu kam Act und 
Bann mit weit verbreitetem Fluche. In alles 
bies ward allmälig ber wilde Geift des Herzogs 
verſtrickt. Cr ſchloß fih an den Papſt, welcher 
in feinem Irrwahne den Kaifer Friedrich U. aus 
der Kirche ſtieß und fogar des Reiches verluflig 
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etklaͤrte. Er fchloß ſich an den Kronprinzen Hein 
rich, welcher als König gegen den Kaifer, als 
Sohn Gegen den Water ſich verſchwor. Kaifer 
Scievrih nahm den koͤniglichen Sohn gefangen 
und ſchickte ihn fammt der Gemahlin Margarethe 
nah Apulien ins Gefängniß, wo er den Tod fand 
und fie Witwe wurde. Kalfer Friedrich ließ ben 
Herzog von Oeſtreich und Steiermark auf einer 
Zufammentunft in Neumarkt fühlen, daß er die 
Berbindungen deffelben mit dem verbrecherifchen 
Sohne und mit dem bannflicchenden Papfte kenne; 
doch die geheime Jrrung und der verſteckte Ingrimm 
hielt fich in Schranken. Aber beides brach aus, als 
fehr viele Mißvergnuͤgte beider Herzogthümer klagend 
an den Kaifer um Hülfe fi) wandten. Die Klagen 
waren gerecht; die Herzogin Mutter Theodora hatte 
auf ihrem Witwenfige zu Judenburg den Sohn mehr 
als ein Mal aufgefordert, die eigene Härte zu mildern 
und die Gemwaltthaten der Helfershelfer zu firafen. 
Ihren Bitten ftelite der böfe Sohn immer nur ein 
„Es muß ſeyn“ ober ein „sch will es“ entgegen. 
Endlich verließ fie die Lande deffelben und 309 nad) 
Böhmen. Sie ahnete den Ausbruch des Bürger 
krieges. 

Ein kaiſerliches Mantfeft Friedrichs IE. 
von Hohenftäufen erklärte Friedrich IL. von Ba⸗ 
benberg in die Reichsacht (1236). Es enthielt 
folgende Beſchuldigungen: „Er bettage ſich puetis 
üter, welches jugendlich, Enabenhaft und bübifch 
beißen kann. Er laffe die Könige von Böhmen 
und Ungarn zum Schaden ded Reiches niemals 
in Ruhe, Er entziehe ausländifchen Fürften ihre 
Befigungen in feinen Herzogthümern. Er demuͤ⸗ 
tbige die Edlen, unsterbrüde die Reichen, miß⸗ 
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handle die Gemeinen und finde die Armen. Er 
fhände Jungfrauen und Frauen, entführe fie den 
Eltern und Gatten und laſſe obendrein die Vaͤ⸗ 
ter und Männer hinrihten. Man babe ihn in 
Ruͤckſicht der Verdienfte feines Vater gefchont und 
auf mehrere Reichstage gefordert, doch ſey er nie⸗ 
mais erfchienen. Er verfchwöre fi) gegen das Le: 
ben des Kalfers, dinge den Alten vom Berge als 
Haupt der Affaffinen mit Gelbe, habe dem aufs 
ruͤhriſchen Kronprinzen gebient und flehe noch mit 
dem Papfte im geheimen Bunde. Er erkenne 
weder Gott noch Herm und treibe bie wohlwol⸗ 
Iende Mutter von Judenburg wie eine Landflüch- 
tige an Böhmens Königshof und an den Kaifers 
fir. Man müffe ipn Tyrann nennen gegen feine 
Waſallen, welche mit den Befchwerben des Auss 
Landes die Toͤne einheimifcher Verzweiflung mis 
(hen. Die Unterthanen fchreien um Mache, aber 
Huͤlfe wenigſtens müffe man ihnen gewähren. Die 
Melt werde feinen Untergang fehen, fie foll aber 
auch die Urfachen hören.“ 

Die Reichs acht ward verkündet und vollzo⸗ 
gen. Alle Nachbarn, Baiern, Boͤhmen, Ungarn, 
ruͤſteten ſich, den Geaͤchteten anzufallen. Der 
Kaiſer ſelbſt nahte mit Heeresmacht und erklaͤrte den 
Widerſpaͤnſtigen feiner beiden Herzogthuͤmer ver⸗ 
luſtig. Der erbitterte Adel in Oeſtreich trat groͤß⸗ 
ten Theils, und ber beleidigte Adel von Steiermark 
trat zur Hälfte gegen den Oberherren auf, und 
der Bürgerkrieg fehlug in vollen Flammen empor. 
Der Kaifer ſchien perſoͤnlich Abfichten auf beide 
Herzogthämer zu haben, fegte Statthalter in beis 
den, beftätigte den Steiermärkern ihre Freiheiten 
zu Enns, erklaͤrte Wien für eine freie Reichs⸗ 
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ſtadt, nahm die tapfere Gemahlin des Herzogs 


zu Graͤtz gefangen und faßte Oeſtreich ſcharf ins 
Auge. Friedrich der Streitbare unterwarf ſich 
nicht, ſondern verſchloß ſich mit den geraubten 
Schaͤtzen in das feſte Neuſtadt, ruͤſtete ſich zu ei⸗ 
nem verzweifelten Widerſtande und ſtieß Drohun⸗ 
gen mit einer Het Tollheit aus (1237). 

Aber Friedrich der Streitbare bewies im fol: 
genden Sahre eine Klugheit, wodurch er fich ret⸗ 
tete. Die Böhmen befchwichtigte er, indem er ih: 
nen bie Abtretung des für fie fo melentlichen 
Landes am linken Donauufer verſprach. Die Uns 
garen bielt er vom Losſchlagen ab, Indem er ihnen 
die Küdftände feiner bedungenen Summen fanbte. 
Den Kaifer ſtimmte er günftiger für firh, indem er ſich 
weigerte, mit den unmürbigften Seinden beffeiben in 
Bund zu treten, wodurch er ſich den Weg zur Wies 
derverföhnung bahnte. Viele Deftreicher und Steier⸗ 
maͤrker gewann er, inbem fie bie Eaiferlichen Statt» 
halter mit Neid anblickten und bie Achtsvollſtrecker 
gar zu theuer fanden. Die feindlichen Steier⸗ 
maͤrker uͤberfiel er auf dem Steinfelde bei Neu⸗ 
ſtadt und brachte ihnen eine große Niederlage bei. 
Die feindlichen Oeſtreicher bekaͤmpfte er in offener 
Feldſchlacht auf dem Tulnerfelde, wo er einen 
entſcheidenden Sieg errang. Wien fiel durch Huns 
ger. Der Kaifer hob die Reichsacht auf. Oeſt⸗ 
teih und Steiermark erkannten ihn wieder als 
Herzog. Er nannte fid) nun auch wegen anges 
fallener Landfchaften Herzog von Kran, Die 
tapfere Gemahlin erhielt die Freiheit. Ob er fie 
mit Inbrunſt oder mit Widerwillen aufgenoms 
men, find die Gefchichtfchreiber uneins. 

Friedrich der Streitbare war fo fehr Zaͤnker 
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und Raufer, daß fein unvertiäglicher und treulo⸗ 
fee Getit im vierten Kampfe den hinreichenden 
Grund zum fünften auffand. Er follte den 
Böhmen nunden verfprochenen Landſtrich am linken 
Ufer der Donau abtreten. Statt dieß Verſpre⸗ 
hen zu erfüllen, begann und führte er einen kur⸗ 
zen gräßlichen Krieg, worin er Deftreich ungeſchmaͤ⸗ 
Lert behauptete (1240). Zugleich wälzte er in ſei⸗ 





‚ nem Geifte den Entſchluß, an Ungarn bie verſpto⸗ 
chenen Friedensſummen nicht nut nicht mehr zu 


Bezahlen, fondern er fann fogar auf Mittel und 


- Wege, das fehon Abgelieferte mit Waffengemalt - 


oder Hinterlift zuräc zu erhalten. Die günftige 
Beit kam. Bela IV. entwich vor den Mongolen 
und Zutaten, als er unbehutfam gegen fie die 
Stadt am Sajo geliefert und verloren hatte. 


Er ſuchte in Deftteih eine Zufluchesftätte, wo 


ihn der Herzog mit gaftfreundlichen Mienen aufs 
nahm, dann allee Schäge unter dem Vorwande 
einer Wievererftattung des empfangenen Xributs 
beraubte und endlich zus Abtretung eines Streifes 
von Ungarn zwang, ehe er ihn entließ. Der Streif 
war Ihm nöthig, um Oeſtreich und Steiermark 
zu befefligen. | 
Friedrich der Streitbare erwarb ein wirkliches 
Berdienft um Deutfhland und Chriſtenheit in ſei⸗ 
sem ſechſten Kampfe, welcher tiefenartig und 
weltgefchishtlich war, da er die Mongolen am Vor: 
deingen nady Deutfchland hinderte und das Chris 
flentbum vor einer Verfolgung durch die Heiden 
bewahrte. Die Mongolen waren nad) Rußlande, 
Polens und Ungarns Weberwältigung auf tafchen 
Roſſen über die "Ströme gefhwommen und bis 
an die Mauern Miens und bis an bie Wälle 
Deſtreich und Gteiermarl. IE - 2 
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von Neuſtadt gefprengt (1242). Hier angelangt 
und auf ben weiten Ebenen umherſtreifend, fand» 
ten fie dem Herzoge Feiedensanerbietungen und 
großartige Verfprechungen, wenn er den Stauden 
abſchwoͤre. Er, welcher zu Tobel bei Gräg jagte, 
wohte nichts hören als Schlachtgefchtei und Wun⸗ 
dengeächze s blitzſchnell eilte er in das Lager an 
der Leitha, und felfenfef nahm er eine Stellung, 
weiche rechts an Neuſtadt und links an Wim . 
lehnte. Die flüchtigen Horben hatten auf ihrem 
Zuge Über hundert und hundert Meilen die Kunfl 
der Belagerung nicht gelernt und fahen fich durch 
Mauern und Graben mehr, als ducch Berge und 
Ströme gehemmt. Sie flaunten ob der Eifen- 
ruͤſtungen der ganz geharnifchten Manmen und 
Roſſe und fahen am Stahle ihre Pfelle und Schwer⸗ 
ter appralien. Das Ungemohnte und Fremdartige 
erfüllte fie mit Schreien; fie wollten weichen und 
begannen zu fliehen; auf der Flucht tödtete man 
fie zu Tauſenden; es war nicht eine Schlacht, 
fondern ein Schlachten. Diefe wirklich geoße That 
Friedrichs des Streitbaren mar nicht möglich ohme 
dig vereinte Kraft von Deſtreich und Steiermarf, 
welche dadurch fuͤr Deutſchland und Chriſtenthum 
ſo wie fuͤr Kunſt und Wiſſenſchaft errettend wirkten. 
. Friedrich der Streitbare ſah, wie bie meiſten 
Männer, und ſogar wie bie meiſten Fuͤrſten ſei⸗ 
nee Zeit, mehr auf die Kraft ats das Hecht, 
und hielt Krieg für das Biel und den Werth des 
Lebens. Doc verließ ihn feit dem Kampfe gegen 
die Mongolen die Stimmung zum Angriffe, boch 
äuc Abwehr blieb er flink: und ieck. Ex hielt das . 
eins feiner Augen fein auf Böhmen, das andere 

ſchgef auf Ungarn, inbeß er tan Ruͤtken gegen 
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Baiern mit Mannen und Burgen ſicherte. Trink⸗ 
gelage, Liebesabenteues und Jagpfeſte befchäftig= 
ten die Zeiten des Friedens, welcher nichts war 
als Müfiggang. Beim Bankette zu Neuſtadt 
erhielt ec den Sehbebrief ven Baiern, Böhmen, 
Ungarn (1246). Trinkend und jubelnd empfing 
er den Ruf zum fiebenten Kampfe, wie eine 
Ladung zu Hochzeit oder Fuchsjagd. Schnell raffte 
er ein Heer zufammen, um bie Ungarn zuerſt an 
ber Leitha auf feiner mongolifgen Siegesflätte 
anzufallen. Ein höheres Schlachtroß trug ihn 
voran allen feinen Kömpfern. Der rafchere Krieges 
muth trieb ihn in die dichteften Haufen des Ger 
tuͤmmels. Der waermübete Eiſenarm maͤhte Mens 
fhen wie Halmen. Ungarn und Gumanın wars 
fm Sch auf die Flucht. Gegen den nacheilenbeti 
Herzog wandte fich ein fliehender Cumane unb 
hof dem Moffe defleiben einen Pfeil ins Auge. 
ee dem fürzenden Gaule tummelte ſich der 
sifengepanzerte Ritter. Dem halb Erdruͤckten ſtieß 
ein Frangipani den Dolch in die Kehle. So goͤnnte 
ihm das Schickſal, ſich treu zu bleiben bis zum Tode. 
Das Geſchlecht Babenberg ſtatb ia 
männlicher Linie ab mit Friedrich dem Streitba⸗ 
ven, von welchem man fagte, er hätte nie leben 
ober niemals ſterben fellen. Um den Exſchlage⸗ 
zen ſchwebten allerlei Sagen, daß ihn die Sei⸗ 
nen felbſt ermordet, oder wenigſtens abfichtlich 
verlaſſen hätten. Dee kraͤftige und vielverſuchte 
Körper hatte weder in mod) amfer der Che Kinder 
zeugt. Don feinen zwei erfien Gemahlinnen 
ward. ee gefchieben; die beitte vesfließ er, morauf 
fie einem andeen Manne Kinder gebar; die Ver⸗ 
maͤhlung mit einer vietten wurde durch Raufhaͤn⸗ 
O % 





20 


dei verhindert. Der fünf und breißigjährige Her: 
308 war weit entfernt, die Ernennung eines Nach⸗ 
folgers für nöthig zu halten. In den legten zwei 
Lebensjahren hatte er eim feſtes und uͤberlegtes 
Syſtem zu beobachten angefangen; es führte ihn 
auf die Seite der Hohenftaufen, fo daß er weder 
an die paͤpſtlich gefinnten Feinde des Kaifers Frie⸗ 
drich IL, noch an den Gegenkaifer Heinrid Ras: 
po von Thüringen ſich anfchloß, obwohl dieſer 





fein Schweftermann war. Sein Tod, einft ſehn⸗ 


lichſt gewuͤnſcht, wurde nun bald betrauert; benn 
‚eine Reihe äußerer Kriege und einheimifcjer Seh: 
den fingen fo gewaltig zu wüthen an, daß bie 


zwei Bande bed menfchlichen Bereins, Treue und 


Recht, ſich völlig auflöften. 

Kaiſer Friedrich IE. von Hohenſtaufen betrachz 
tete Oeſtreich und Steiermark ald eröffnete ober 
heimgefallene Reichslehen und fandte Reichs⸗ 
ſtatthalter. Er Eannte den Wirth jenes Donau: 
thales und dieſes DBerglandes völlig; er mußte, 
wie Frucht und Wein, Roß und Mann, Eifen 


und Stahl, Gemwerb und Handel dort in feltener 


Vortrefflichkeit fi zeigten, und ging mit dem 
Gedanken um, beide zum Königreiche vereint ſei⸗ 
nem Haufe zuzumenden. Der erfte Reichsſtatt⸗ 
halte für beide Herzogthuͤmer war Otto von Eber⸗ 

ein. Beide Länder fielen in den Siechenbann, 
weil fie ihn annahmen; der heilige Vater fluchte, 
flatt zu fegnen, und ber Erzbifchof von Salzburg 
nahm das Kriegsfchwert flatt des Hirtenflabes. Der 
Meichöftatthalter entfernte ſich, denn er war über 
zeugt, Nichts, oder wenigftens nichts Gutes wir: 
Ten zu koͤnnen. Oeſtreich und Steiermark fingen 


an, fih in der That zu trennen. Die verfchies . 
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denſten Anfichten entzweiten bie Erzbeamten, die 
Majores, die Miniflerialen, den Landadel und 
bie Städte. Jeder Herr eines Zwingerd trieb 
feine Macht rings in der Runde fo meit als die. 
Lanze reichte, : oder das Schlachtroß ihn trug. 
Der Kaifer farb. Der legte Damm der Begier: 
den und Leidenfchaften brach zufummnen. Alle ea: 
fler walteten frei (1250). 

Deutfchland felbft fill in die Schreckendzeit 
des Zwiſchenreichs, wo das Haus der Hohen⸗ 
ſtaufen mit Conradin von Schwaben auf dem 
Schaffotte in Neapel endete, und Auslaͤnder, wie 
Wilhelm von Holland, Richard von Cornwall, 
Alfons von Caſtilien, wohl den Namen, doch 
nicht die Gewalt von Kaiſern befaßen. Die 
päpftlichen Bannfluͤche wirkten, obwohl aufgeho⸗ 
ben, noch immer verderblich in Oeſtreich und 
Steiermark, denn Balern, Böhmen, Ungarn wa⸗ 
ren dadurch aufgeboten zur Gewaltthat. Baiern 
ſehnte ſich von alten Zeiten ber nad) dem verlo= 
tenen Dauptplage feiner Heldenthaten und Bil 
dungsanftalten; es dachte, das abgetretene Land 
. ob der Enns wieder zu erringen. Böhmen fah die 
flammverwandten Slawen beider Herzogthümer 
als Berechtigungen für fi an und hoffte zunaͤchſt, 
ſich wieder bis an die folgenreidye Donau auszu⸗ 
dehnen. Ungarn, voll früher Erinnerungen, blickte 
habfüchtig auf die fchönen und ſtarken Gebiete 
am obern Rinnfanle feiner drei Ströme, der Raab, 
Muhr und Drau. Rachegedanken mifchten fich in 
dies Alles. 

Das Zwif henteid in Deutfchland fiel 
mit dem Zwiſchenreiche in Oeſtreich und 
Steiermark zufammen. Eine Menge Kragen wur⸗ 
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den aufgetbörfen und beſtritten. - Sollten bie Her⸗ 
zogthuͤmer als eröffnete Reichslehen, oder als 
wirkliche Familienerbfchaften angefehen werden? Im 
Falle der Erbſchaft traten drei Frauen vorm Stammes 
Babenberg auf; Gertrud die Nichte, Conftantia 
die jüngere und Margaretha die Ältere Schweſter 
des legten Herzogs. Im Falle man die Rechte 
diefer Frauen berüdfichtigen wollte, gab es neme 
Zweifel. Konnte Gerteud an ihre drei Männer 
von Mähren, Waden, Meuffen — konnte Gons 
ftantia an ihre minderjährigen Soͤhnlein in Mel: 
Ben — tomnte Margaretha am Kinder ihrer er» 
ften Ehe, ober an einen zroriten möglichen Dann 
techtögültig Anſpruch oder Erbfolge abtreten ober. 
übertragen? Conſtantia befand fich in der Ferne, 
als Margaretha und Gertrud den babenbergifchen 
Hausſchatz theilten, jene in Haimburg, diefe im 
Moͤdling, froͤmmelnd und ſchwaͤchlich, beide ein 
Spielwerk der Ehrgeizigen. Die Hochabeligen obeu 
Dynaften Eonnten nun ihren Habſuchtentwuͤrfen 
oder Rachegedanken freien Lauf laſſen; fie fanden 
Ritter und Reiſige genug, welche ihnen für Sof 
mit Arm und Fauft zu Mord und Brand dien⸗ 
ten. Die arbeitenden Menfchenreihen fahen fich 
im Guten gehemmt, da die Kaufleute ihr Gut 
Ber gefährdeten Straße, und "die Landleute ihre 
Saat dem offenen Felde nicht mehr mit Sicher 
beit anvertraum konnten. 
In dem Zwifchenreiche begannen Oeſtreich 
md Steiermatt ihre Angelegenheiten ganz abges 
trennt zu behandeln , doch an beiden Drten bilde 
ten ſich gleichfoͤrmig die Stände mit höherer Macht 
aus; aber unter Ständen verftand man bloß Prie: 
ſterſchaft und Adel, welche als Krieger und Ge⸗ 





> 
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lehrte aus ſich einen Landeshauptmann und Lan⸗ 
desſchreiber immer regelmaͤßiger zu erwaͤhlen anfin⸗ 
gen. Die Stände von Oeſtreich tagten zu Trie⸗ 
benfee bei Tuln; fie entſchieden fich für einen 
Prinzen von Meißen und fandten vier Abgeord⸗ 
nete, zwei vom geiftlihen umd zwei vom weltlichen 
Stande, zu ihm. Die Abgeordneten gingen über 
Drag, mo fie der König für feinen Kronpeinzen, 
Dttocar I, duch Liſt und Kraft, durch Bitte 
amd Drohwort, durch Gelb und Gut fo völlig 
gewann; daß fie von ben wechfelfeitigen Wortheis 
len eines Vereins von Böhmen mit Deſtreich, fo 
wie von ben ausgezeichneten Eigenfchaften des vors 
gefchlagenen Juͤnglings überzeugt waren ober ſchie⸗ 
nen. Eine ähnliche Scene ging in Steiermark 
vor: die Stände erklärten fi für einen Prinzen 
aus Baiern und ſchickten an ihm einen Abgeordne⸗ 
ten. Aber bdiefer ließ fich durch bie wohlbelannten 
Mittel von dem Könige der Ungarn fo bezaubern, 
daß er feinen Kronprinzen, Stephan V., ald Wer: 
einiger von Ungarn und Steiermark für den zweck⸗ 
mäßigften Derrfcher anfah ober erklärte. 

Das vereinte Erbe Friedrichs des Streisbaten 
follte nun von den Böhmen und Ungarn zerrif: 
fen werden. Der Kronprinz bee Böhmen, Przemyſl 
Dttocar I., ein glanzvoller Juͤngling, kam per: 
ſoͤnlich mit einem wohlgeruͤſteten Kriegsheere und 
mit Ranzen voll Geld; man erkannte ihn in Oeſt⸗ 
reich als Herzog under hielt die erſte Landestaiding 
zu Neuburg; der bluͤhende Mann reichte ſogar, 
um ſeine Anſpruͤche zu befeſtigen, der alternden 
und nonnenhaften Margaretha die Hand. Der 
Kronprinz der Ungarn, Arpad Stephan V., ein 
ungeſtuͤmer Brauſekopf, erſchien nicht perſoͤnlich, 





24 


ſondern durch den Banus non. Agram, welcher 
die Anerkennung ſeines Herrn als Herzog von 
Steiermark erhielt; er ſtuͤtzte ſich auf ſeine zahl⸗ 
reichen Kriegsleute und die geſpendeten Summen; 
er wies für Gertrud von Babenberg als Leibges 
dinge Judenburg und Voitsberg an, um in ihre 
Rechte einzutreten. Der Kronprinz der Böhmen 
beftieg den Thron feines Vaters und befam bas 
durch die Mittel, aus dem Lande ob ber Enns 
bie Balern zu verjagen, welche, einſt die Verherr⸗ 
licher diefer Gegend, fie jest mit einem Graͤuel 
der Verwuͤſtung erfülten. Er wandte feine ſieg⸗ 
reihen Waffen auch gegen die Ungarn, welche 
auf oft betretenem Wege bis Moͤlk »ftreiften, die 
Wehrloſen abmegelten, die Rüfligen als Knechte 
fortfchleppten, die Häufer. anzandeten und. die 
Sruchtbäume umhauten. 

König Ottocar I. faßte als Herzog von 
Deſtreich (1250 — 1276) alfogleich den Ge⸗ 
danken, Steiermarf zu erobern. Dabei kamen 
ihm zwei Dinge zu ſtatten. Seit. dem Bundes⸗ 
vertrage gab es fhon Männer, welche die Mich 
tigkeit eines Vereins des fruchtveichen und gewerb⸗ 
fleißigen Donauthales mit dem Berglande voll 
Erz und Salz völlig einſahen. Dazu kam, daß 
die Steieemäcker mit den Ungarn ſehr unzufries 
den waren, welche. durch Sprache, Sitte, Kleis 
dung, Denkart in ungefchlachter Zeit den vermeſſenen 
Fremdling uͤberall zeigten. Ottoear II, ſtritt daher 
mit Vortheil gegen die Ungarn; in dem Kampfe 
herrſchte Volkshaß und Rache; Verrath, Pluͤnde⸗ 
tung, Mordthat und eine Reihe graͤulicher Laſter 
kam an die Tagesordnung. Bei dieſem Jam⸗ 
mergeſchicke, wo man Oeſtreich in Oeſtreich kaum 
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mehr erfannte, teaten endlich die paͤpſtllchtn Macht⸗ 
boten mit vermitteinden Vorſchlaͤgen auf. Gie 
geboten unter Androhung des Kirchenbannes 
Ruhe, und bewirken ten Friiben von Ofen 
(1254). Der Frieden von Dfen beflingmte die 
Spigen der Alpen von Hartberg über den Soͤm⸗ 
mering bis Admont zur Gränze, fü daß Oeſtreich 
von Traunkirchen über bie Flächen der Neuftadt, 
und von pen. zauberiſchen Flußgewinden bei Steier 
bis an die romantiſchen Felſengruͤfte bei Schott⸗ 
wien fich. erweiterte, Steiermark aber um ein 
Viertheil fich verkleinerte. Diefe Naturbegränzung 
warb auch dann beibehalten, als beide Herzogthuͤ⸗ 
mer fich wieder vereinten. 

Ottocar IL, ging ale König der Czechen 
mit großaftigen. Entwürfen und mit dem weltge: 
ſchichtlichen Gedanken um, den Stamm ber Sta: 
wen oder Slowenen zu einer Derefchaft zu echga 
ben, welche im Norden bis an das baltifche Meer 





und im Süden bis an das adriatiſche Meer 


reichen follte; im Weſen dieſes Gedankens lag es, 
das uneinige Deutfchland. fi) zw übeslaffen, um 
vieleicht von feines Entkraͤftung Vortheil zu zie: 
hen. Ottocar II. hatte ald Herzog von Deft; 
reich Beinen innigern Wunfch, als die Erwerbung 
von Steiermark, deffen Abreifung dem urvaͤterli⸗ 
chen Bundesvertrage widerſprach, und beffen Er: 
werbung neuen Glanz mit wirklichem Wortheile 
verhieß. Die Steiermärker felbſt warfen beim 
allgemeinen Mißvergnägen auf ihn, als einen uns 
ternehmenden unb gebildeten Fürften, ihr Auge, 
und er war falſch und fehlau genug, die Unzufties 
denheit anzufchlren und 'aufzuregen. Der Adel 
in Steiermark betrachtete die ungarifchen” Statt: 
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halter mit volksthuͤmlichem und nachbarlichem 
Erbhaſſe überhaupt, inſonderheit aber mit Erbit⸗ 
terung, well er von ihrem Richterſtuhle herab 
oftmals zum Gchadenerfage- für bie beleißigten 
Aebte ober beranbten Städte veructheilt wurde. 
Nun kam die Sage in Umlauf, für jeden ber’ 
Mifvergnügten würden in Ungarn ein Paar Hanbd- 
eifen und ein Paar Fußſpringer gefchmiebet. So 
brachte Furcht und Noth die Eingeborgen zu jes 
ner Helbenthat, wodurch bie Fremdlinge angegriffen 
und aus allen ihren Daltpuncten geworfen wurden. 

Ottocar IL, weicher aus Deflreich. taufend 
Gerhftete zur Unterflügung des Aufruhrs gefandt 
hatte, brach perſoͤnlich auf, führte in Pettau den 
Hauptſchlag und nahm zu Graͤtz die Hulbigung 
als Herzog von Steiermark. Er hatte und 
hörte den Jubel, bie fannen, den Erzberg 
und das Wendenland mit feinem Reiche zu vers 
binden, mußte aber dafür zwei Jahre gegen Uns 
Bern. kaͤmpfen. Die entfcheidende Schlacht wurde 
et Kreſſenbrunn an ber March geliefert. Als 
erſte Sriedensbedingung kam Steiermark an Oeſt⸗ 
reih (1261). Aus einer genauen Beſchauung 
dieſer Geſchichtsereigniſſe laͤßt fih mit Wahrfchein: 
lichkeit beftimmen, was die naͤchſten Folgen einer 
Auflöfung des oͤſterreichiſchen Staatenbundes feyn 
würden. Ungarn und Böhmen würden fi) un⸗ 
unterbrochen in Deſtreich und Steiermark über 
den Beſitz dieſer Herzogthuͤmer bekriegen, welche 
nur durch ihren innigſten Verein dieſem Schrek⸗ 
kensſchickſale entgehen koͤnnen. 

König Ottocar MI. beſaß nun Oeſtreich und 
Steiermark und ließ fich durch Richard von Corn: 
wall eine Beftätigung feines Beſitzes durch eine 
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Art Lehenbrief von Seiten Deutſchlands er⸗ 


theilen. Bald warf 'er feine Augen auf die zwei 
Herzogthuͤmer Kaͤrnthen und Krain, erwarb ſie 
durch Hinterliſt von dem kinderloſen Beſitzer und 
beſetzte beide mit Kriegemacht, Zwei Mal trat er 


* gegen Baiern in Kampf; das erſte Mat verlor er 


Tauſende der Seinen in dem Blutbade bei Mühl 
dorf und duch Erſaͤufung im Inn; das zweite 
Mal führte er den Rachekrieg durch Pländern, 
Brennen ımd Zuſammenfangen aller Regensbur⸗ 
ger, deren er ſich irgendwo bemsächtigen kannte. 
Zwei Mal zog' er nach Preußen, two er Koͤnigsberg 
begründete: das erſte Mal gewann vr den Ruf die 
nes Kreuzritters und Heidenbekehrers; das Zweite 
Mal fühlte er ganz die Schrediniffe eines Landes, wo 
bee Sieger nur Wunden, nicht Gold, nicht Wein, 
nicht Feucht, nicht Kleitzrfand und der Schlachtgaui 
nur auf Eiskruften den unfihern Huf einfekte. 
Zwei Mat kaͤmpfte er noch gegen Ungarn; das erz 
ſte Mal brachte ee Stephan V., das zweite Mat Las 
dislaus IV. in Noch und Wuth, welche gegen ihn 
und feine Lande mit Verderben und Schreckniß 
zuruͤckwirkte. Er fland in der Glorie eines Er⸗ 
obererö, aber der Ruf und Haß befchulbigte ihn 
laut ber Habſucht und des Treubruchs. 

Keine der, Hauptunternehmungen war Otto⸗ 
car II. mißlungen., Von dem innerlich zerriffenen 
Deutſchlande glaubte ee Nichts fürchten, zu dürfen, 


‚und von bem duferlich gerwonnenen Bapfie meinte 


er Alles hoffen gu koͤnnen. Er herrſchte forten 
eigenwillig und ruͤckſichtslos. Die Natur hatte 
ihn ſtark geftimmt, das Gluͤck machte ihn hart. 
Die abgefchmadte und alternde Gemahlin Mar: 
garetha von Babenberg eutfernte er, um mit eb 
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mer btähmben Schönheit, Kunigunde, einen ruͤſti⸗ 
gen Thronfolger zu erzeugen, waͤhrend bie Vers 
ſchmaͤhte ihre nonnenhaften Uebungen machte. Die 
anſpruchvolle Gertrud von Babenberg mußte aus 
burg enteilen, um fern vom Erbe ihrer Ahn⸗ 
herren eine Zufluchtsftätte im Auslande zu fuchen. 
Die Üetigen, welche in den Zeiten des Zwiſchen⸗ 
reiche über den Untertban - mit Hochmuth, gegen 
den Fuͤtſten mit Uebermuth aufzutreten gewohnt 
waren, ließ er Gefegeöftrenge und beim Wider 
ftande eine Eifeneuthe fühlen. Viele Widerfpänftige 
ſchlug er in Ketten und Bande, zwelen ſprach er den 
Hals ab; als fie in Oeſtreich eine Art Buͤndniß 
fchloffen, ließ er Dito von Meiffau und Habes- 
bach den Schenk als Häupter des Bundes im 
Kerker verſchmachten. Auch die Adeligen von 
Steiermark, mißvergnägts über bie ununterbroche⸗ 
nen Heeredzüge fogar bis nach Preußen, verbans 
den ſich durch eine Art Verſchwoͤrung; fie wurben 
ergriffen ; ein Pfannberg, ein Wildon, ein Stubens 
berg, ein Lichtenftein, und fogar ihr Angeber, ein Pet: 
tau, kamen in die Verließe der böhmifchen Schlöffen. 
Das Großartige und Bortreffliche, was Otto⸗ 
gar IL. für Städtewefen und Bürgerfreiheit, für 





‚Hanbelöverbindung und Länderzufammenhang auss 


führte, ober wenigſtens anlegte, Lieb unbeachtet 
von dem Adel und dem Volke in Oeſtreich und 
Steiermarf. Die Abeligen zuͤrnten, da fie die 
böhmifchen Statthalter kommen und gehen, richten 
und fordern fahen; viele erhielten wieder die Frei⸗ 
heit, wenn fie ihre Stammburgen abtraten; man⸗ 
che erhielten die Burgen zurüd, menn man bie 
Mauern derfelben zerbrochen hatte; doch nicht ſel⸗ 
sen biich ein einheimifches Bergfchloß nun ein aus: 
ü 
j * 
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laͤndiſches Zwinginsjoch. Alle Inwohner feufsten 
unter großen Schredniffen der Natur; Mißwachs, 
durch Nachtfröfte ſowohl als Sommerbige an Saat: 
korn und Weinſtock bewirkt, zerſtoͤrte die Hoff 
nungen und Arbeiten ganzer Jahre in den Zeiten 
des unvolllommenen Landbaues; bie Verheerun⸗ 
gen an Sruchtbäumen und Ackerwerkzeugen bei den 
ununterbrochenen Kriegen und Fehden raͤchten fich 
im folgenden Jahrzehend durch Hunger und Roth} 
endlich griff die Peſt fo fehe um fich, daß man 
die Todten haufentweife ohne Leichenzug und Ein- 
fegnung in Senkgruben zufammenwarf (1270). 

Ottocar I. bielbt Einer der größten 
Herrfcher des gefammten Mittelalters, Verſtel⸗ 
lung und Wolluft hat er mit ben meiflen großen 
Herren, Rachgier und Gewaltthat mit allen gros 
fen Kriegeen gemein. Er, welcher nur aus Gold 
fprifte, hielt aud) die erſte Mufifcappelle; darum 
erhob er Bergbau und Kunftfinn. Er gründete 
Königsberg und Braunsberg, Bubweis und Hra⸗ 
diſch, Marche und Zittau als Denkmahle feiner 
Kriege und feiner Sriebensarbeiten. Er dachte bei 
äußerem Glanze auf bie innere Gewalt durch 
Gleichheit det Nechte und Abgaben. Er reichte 
von Prag über Oeſtreich, Steiermark, Kärnthen 
und Krain bis and abriatifhe Meer fo wie über 
Mähren, Schleſien, Bolen und Preußen bis ans 
baltifhe Meer mit allerlei Abftufungen von 
Macht. Aber die Lanbesedein in Oeſtreich zeig 
ten auf ihre erwürgten, oder enthaupteten, oder 
gemarterten oder„weggefchleppten, ober beraubten 
Verwandten. Und die Landesebeln von Gteier: 
mark bejiammerten ſich in ihrem Seifried von Maͤh⸗ 
venberg, weicher wegen nicht bezeigter Ehrerbietung 
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von Ottocar nach Böhmen gefchtelt, in Elfeh ges 
ſchlagen, ungehört verurtheilt, an einen Pferdes 
fchweif angebünden, in deu Gaffen herumgefchleppt, 
mit den Füßen an den Galgen gehenkt, drei Tage 
und drei Nächte gequält und mit einem Kolben: 
ſchlage aufs Haupt getöbtet — wurde ober ges 
worden ſeyn fol. wu 

Ottocar U. ſtand auf dem Gipfel feiner Größe, 
mit dem Querbalken Oeſtreichs und drei uͤberein⸗ 
ander ſchreitenden Löwen in feinem Wappen, als 
die deutfchen Churfürften im Jahre 1273 zur 
Kaiſerwahl ſchritten. Es mwurbe gewählt Rus 
dolph von Habsburg, welcher Landgraf im Eifaß, 
Here im Breiggau, Graf von Kyburg, Lenzburg 
und Baden war. Nicht Güterbefis, fondern Mans 
neskraft ließ ihn hoffen, Deutfchlands lange Zer⸗ 
ruͤttung zu enden. Seine Froͤmmigkeit hatte ihm 
durch den Erzbifchof von Mainz bie zwei andern 
geiſtlichen Churfürften gewonnen ; und feine Klugheit 
benugte zwei feiner Töchter, um die Ehurfürften der 
Rheinpfalz und von Sachſen als Schwiegerföhne 
an fich zu ſchließen. Durch eine beitte umb vierte 
Dermählung verband er fich die Anjou's in Nea⸗ 
pel und die Deaypge von Baiern. Die Deutfchen 
mahnte er alfögleich am die. Lehenspflicht, und 
als die Fuͤrſten has gewöhnliche Zepter entfernt 
hielten, ergeiff e& ein nahes Kreuz, kuͤßte ed und 
tief: „In diefem Zeichen wurden Wir Alle geheis 
ligt, wer darf fich weigern, darauf den Eid der 
Lehenspflicht zu leiſten 2” 

Rudolph von Habsburg wurde als Kai⸗ 
ſer vom Koͤnige Ottocar als Churfuͤrſten von Boͤh⸗ 
—— darum wollte Jener Dieſen 

nicht als Herzog von Oeſtreich und Steiermark 
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anerkennen. Der Kaifer forberte den König drei 
Mat zum Reichstage, vergebens! und als end⸗ 
lich ein Abgeordneter erſchien, verdarb er mehr 
durch den Trotz ſeiner Reden, als er gut machte. 
Da Ottocar aus perſoͤnlichem Stolze die Vermitt⸗ 
lungen zuruͤckwies, auch mit der Kaiſer⸗Anerkennung 
und Lehens⸗Anſuchung ungebuͤhrlich zoͤgerte, beſchloß 
Rudolph von Habsburg einen entſcheidenden Schritt. 
Der Reichsrath zu Augsburg erklaͤrte den König 
und Herzog einmüthig und mutbig im die Acht, 
zu vollſtrecken nach altem Gebrauche (1275). Viele 
Urfachen wirkten dazu. Die Churfürften waren 
unwillig über die Lehenrechte, welche Ottocar durch 
Richard von Cornwall ohne ihre beſondern Wille⸗ 
briefe erhielt, da dieſe bei den zwei Herzogthuͤ⸗ 
mern nad. dem Brauche jener Zeit noͤthig ſchie⸗ 
nen. Die Deutſchen uͤberhaupt blickten mit Scheel⸗ 
ſucht auf die rieſenhaft anwachſende Macht der 
Slawen, welche noch nicht ſtill zu ſtehen ſchien. Alle 
Nachbarn, beſonders Baiern und Ungarn, brach⸗ 
ten eine Reihe mehr oder minder gegruͤndeter Kla⸗ 
gen, welche durch Verbindung großes Gewicht er⸗ 
hielten. Sogar Eingeborene aus Deſtreich und 
Steiermark riefen, wie Friedrich von Pettau und 
Hartnid von Wildon, Fluch uͤber ihren Herzog. 
Rudolph von Habsburg hoͤrte bie Beſchwerden 
des Volkes gegen den Deren und verſprach 
Abhuͤlfe. Er brach auf, damit die That dem 
Spruch der Acht ſchnell erreiche. Sein Heer bes 
fland aus fihmäbifchen und rheinifchen Rit⸗ 
tern, weiche barſch und brav mit ihrem Kaifer 
an der Spige das Kühnfte wagten. Mit dem 
Heere zogen die Kicchenlichter von Salzburg, Paf- 
fon und Regensburg, welche den Anführer mit 
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iinde Art heiligem Scheine umgaben. Deſtreich 
leiſtete keinen bedeutenden Widerſtand; Linz und 





Enns, Ips ind Zuln, Neuburg und Wien er⸗ 


gaben ſich ſchnell dem erſehnten Retter. Steier⸗ 
mark entriß ſich alſogleich dem verhaßten Zwing⸗ 
herren. Ottocar, zum erſten Mate tief erſchuͤt⸗ 
tert, verlor Selbſtvertrauen und Zuverſicht, ſchloß 
Frieden ohne Hauptſchlag, entſagte beiden Here 
zogthuͤmern und nahm knieend das Lehen ſogar 
für Mähren und Böhmen (1276). 

Rudoiph von Habsburg kannte bie Lirb⸗ 


lingsmeinungen bei nun befreiten Hetzogthuͤ⸗ 


ter. Den Oeſtreichern beſtaͤtigte er als Sieger, 


großmuͤthig im Herzen und ſtaatsklug tm Geifte, 


die Rechte und Vorrechte Ihrer Helmath. Den 
Steiermaͤrkern ertheilte er bie Freiheit, dem Ober⸗ 
herren ben Unterthangeid fo lange zu verweigern, 
Bis jener die Landedrechte beſchworen haben wuͤrde. 


Doch mußte er fuͤr ſein Heer das Unentbehrliche 


fordern, wobei er Strenge hrauchte, aber niemals 
mehr als die nothwendige. Man hatte ſich zu 
viel und das Viele zu fehnell verſprochen. Steuern 
wurden auf Höfe, Wiefen, Aecker, Meinberge, 


— 


Mühlen und. Pflüge gelegt, denn ber Kriegsmann“ 


mußte genähet: und bezahlt feyn; obwohl er kei⸗ 
hen eigentlichen Sold hatte. Ein Meiffau wurde 
‚in Oeſtreich, ein Lichtenflein in Steiermark Ca: 
pitanud oder Statthälter; aber dadurch beleidigten 
fi; andere Familien und Sippſchaften, wie Chuen⸗ 


ring dort und Stubenberg hier. Das Land ob 
der Enns blieb als Pfand für Krieggauslagen an 


Baiern, fowie das Land am linken Donauufer als 
Pfand für Brautſchatz an Böhmen gegeben. Als 
lerta trieb den Samen der Unzufriebenheit empor. 
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Rudolph von Habsburg fah ſich gendthigt, für 
Deftreih und Steiermark, welche er als heim⸗ 
gefallene Reichslehen durch kaiſerliche Statthalter 
verwalten ließ, auf den Kampfplas zu treten. 
Denn es rüftete ſich zum Kriege König Ottocar IL., 
gelockt durch bie heimlich glimmenden Funken ber 
Unzufriedenheit, gefpornt durch ben Anreiz eines 
gedemäthigten Uebermuths, geftachelt durch bie 
Spigen einer hausfräulihen Zunge. Bei dem 
Kampfe erhielt Ottocar Beweiſe einheimifcher Abs 
neigung , Rudolph aber Zeichen entſchiedener Vor⸗ 
fiebe. Die Hauptfchlacht wurde auf dem berühms 
ten Marchfelde bei Laa oder Stillfried geliefert 
(1278). Die eine Seite hatte Prag, die andere 
Chriftus zum Feldgefchrel. Die Deutfchen kamen 
in große Gefahr, da der Kaiſer durch einen Sturz 
vom Pferde dem Tode nahe war, doch fiegten fie 
endlich durch die Tapferkeit der Schwaben, durch 
die Hälfe der Ungarn und durch ben Verrath der 
Böhmen. Am entfchelbendften Puncte fochten bie 
Steiermätler, welche anfangs wichen, endlich fiegten. 
Durch ihre Erbitterung verloe König Ottocar IL. 
nicht nur bie Herefchaft, fondern auch das Leben. 
Ein Emmerbercher aus Steiermark gab dem Ges 
funfenen den Zodesftoß. Ein Perchtoldsborfer aus 
Defiteich reichte dem Verfcheidenden noch einen Labes 
trunk. Mit ihm fiel die Haupthoffnung der Sla⸗ 
wen auf eine Weltherrfchaft. Strenge zeigte er 
gegen bie Adeligen, indem er uͤber fie die Stra: 





- fen der Gemeinen verhängte, wenn fie die Wuͤrde 


der Geburt mit Laftern der Knechte fchändeten. 

Milde bewies er in der eingeführten Gewohnheit, 

in der Saftenzeit 500 Arme täglich zu fpeifen 

und in der Marterwoche 12 Armen zum Gedaͤcht⸗ 
Deſtreich und Stelermark. IL 8 
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ei werd Abenbmahles mit elgener Band bie Fuͤ⸗ 
m ya wafhen. Das Fauſtrecht ber Ritter, fo wie 
von WBatıug der Kaufleute hatte ev mit Schwert, 
Cmenz und Brand ſchrecklich gezüchtigt. 
Rudolph wurde der Stammvater des Haus 
Habsburg, welches in einem halben Jahrtau⸗ 
durch freie Wahl den Deutfchen zuerſt 
einzein, endlich ununterbrochen die Kaiſer gab. 
Seine Nachkommen kamen allmählig in den Befis 
des oͤſterreichiſchen Staatenbundes‘ und des fpani- 
ſchen Weltreiches, wodurch fie in Kindern und 
Kindeskindern in allen vier Welttheilen herrſchten 
und ‚auf allen Thronen Europas faßen. Dies 
hochberuͤhmte Geſchlecht Tonnte feinen Urfprung 
mit Gewißheit kaum anf drei Sahrhunderte zu: 
cheführen. Der Stifter befaß einen entfchloffes 
nen Sinn, einen ruhigen Blick, einen durchdrin- 
genden Geift mit der einfachen, treuherzigen Form 
der [ermeigerifhen Gebirgsbewohner. Obwohl ihn 
das Kaiferthum in vielerlei Aufgaben verwickelte, 
faßte er doch als Hauptfache auf, feinem Haufe 
als Oberlchenshere mit den MWiltebriefen der Chur: 
fürften das wichtige Oeſtreich und das herrliche 
Steiermark als eröffnete Meichelehen zu vers 
ſchaffen. | 
Steiermark ſchloß fih eifrig an Habsburg. 
Rudolph, ſchlagfertig als Held, nachgiebig ale 
Menfh, kam perfönlich nah Graͤtz Er langte 
mit Gefolge von Fürften und Bifchöfen am Ei: 
fenchore an, mo ihn die Edlen und Ritter em: 
pfingen, und Abt Heinrich von Admont begrüßte. 
Nah Willkomm und Gluͤckwunſch erbot man 
fi, die Thore aufzufchließen und den Unterthans: 
eid zu leiflen, wenn er vorher die Landesfreiheis 





35 


ten beſchwoͤre. Der Kaifer hielt dies für Beine 
ungeziemende Forderung , erhob Öffentlich die Hand 
zum Schwure und leiftete den Eid. Nun folgte 
der Einzug durch die Herrengaffe zum Stabthaufe, 
wo die vöthliche Blutbannfahne, das dunkelſchwarze 
Richtſchwert und ber filberweiße Panther aufges 
ftellt waren. Alle Stände leifleren bie Huldigung 
und den Eidfihwur und feierten bei Sanct Egi— 
bins das Dankfeſt. Aehnliche Scenen hatten ihm 
auch in Oeſtreich manches Gemüth gewonnen, obs 
wohl die Eroberung nothwendige Leiden und Lei: 
ſtungen nach fidy 309. j 

Eine Reihe großer Verbienfte und kluger 
Schritte bahnte Rudolphen den Weg, um feis 
nem Daufe nicht nur ohne MWiberfpruch , ſondern 
mit: formlicher Zuflimmung der Churfuͤrſten, die 
zwei Herzogthuͤmer fammt ihten alten Freiheiten 
juzumenden. Er vermied forgfältig ben Zug nad) 
Italien und jeben Streit mit dem Papfte. Er 
. beendigte die Sräuel des Zwiſchenreichs in Deutfch- 
land, wo er Hochpriefter und Reichsfürften in ges 
feglichen Formen hielt. Er fliftete den Landfries 
den in Schwaben, Franken und dem Rheinlande, 
wo der Burgen und Nitter fo viele waren. Er 
bändigte den Sehdegeift, welcher Gottes Kreund 
und aller Menfchen Feind zu feyn ſich anmaßte. 
Eine fünfte Tochter war in Schlefien, eine fechfte 
in Böhmen auf dem Throne, fo daß die Schwies 
gerföhne die mächtigftien Stuͤtzen des Kaiſers was 
ren. Endlich (1282) Fam die glänzende Fürften- 
verfammiung zu Augsburg, wo er feine Söhne, 
Albrecht I. und Rudolph II., mit Oeſtreich und 
Steiermark und Kärnthen feierlich belehnte. Er 
nahm aber das legtere zur Belohnung bes treuen 
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Grafen von Tirol und Goͤrz, unter der Bedin⸗ 
gung des Ruͤckfalls, zurüd. 
Albrecht J. von Habsburg beherrfchte 
beide Lande als Herzog allein; man erbat 
diefe Alleinherrſchaft, um der gefahrvollen Pflicht, 
zweien Herren zu dienen, enthoben zu feyn; 
aber bald waren ihm alle Gemüther fo entfrem- 
det, daß ber Aufruhr in Oeſtreich und Steier⸗ 
mark dem Ausbruche nahe kam. Der Herzog 
war ſtreng, kalt, ernſt, herriſch, gemaltthätig, 
ſchonungslos, zuruͤckſcheuchend. Er pochte auf 
das Recht der Eroberung, auf die Staͤrke ſeiner 
auslaͤndiſchen Krieger und auf den Ruͤckhalt ſeines 
kaiſerlichen Vaters (1282 — 1291). Die Ein⸗ 
geborenen ſahen mit Unwillen die Uebermacht an⸗ 
eſiedelter Auslaͤnder und die Bereicherung beguͤn⸗ 
igter Wohldiener. Die Oeſtreicher bemerkten 
bald, daß er den Staͤdten und dem Lande nur 
ungern ihre erworbenen und beſtaͤtigten Freiheiten 
ließ. Die Steiermaͤrker ſahen ihn nach Juden⸗ 
burg, nach Bruck, nach Graͤtz ein, zwei Male 
kommen, ohne die Freiheitsbriefe durch Beſchwoͤ⸗ 
rung oder Beſtaͤtigung anzuerkennen. Der Herr 
lieb am liebſten ſein Ohr und Herz jenen Raͤ⸗ 
then, welche gegen Edle und Bürger eiferten, 
weil diefe bereitö zu trotzig, zu herriſch, zu vors 
laut feyen. Das Volk hielt im frifchen Gedaͤcht⸗ 
niß, wie man Ottocar'n wegen feines Uebermus 
the® angegriffen und mit Hülfe Habsburg's ges 
ftürzt; und die nahe Vergangenheit gab die Hoff: 
nung ber Zukunft, Albrecht wegen feiner Härte 
anzugreifen und mittelft eined andern Haufes zu 
ſtuͤrzen. 
In Oeſtreich hatten drei Walſee's wegen 
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ihrer Tapferkeit und Geſinnung ald Einwanderer 
aus Schwaben beim Herzoge den größten Ein: 
flug. Sie mit einer Menge von Rittern aus 
der Schweiz und ben Rheinlanden bildeten eine 
Heerſchar um Herzog Albrecht J., als der Poͤbel 
in Wien von Fortjagung der Schwaben und ber 
Habsburger im Gefühle der alten Reichsfreiheit 
zu toben anfing. Als die Schufter ſich erboten, 
mit ihren Leiften den Burggraben zu füllen, um 
über biefelben an den Hof zu dringen, zog ber 
Herzog mit feinen Dienern, Näthen und Leuten 
an den Kahlenberg und fchnitt der volkreichen 
Stadt durch feine flreifenden Soͤldner die Zufuhe 
an Brot und Wein ab. Mangel zwang bie 
Menge zur Uebergabe, obwohl die Häuptlinge 
zum Widerſtande riethen. Die Uebergabe vers 
fhaffte Begnadigung auf die Bedingung, bie Frei⸗ 
heitöbriefe fammt und fonders abzuliefen. Die 
Freiheitsbriefe wurden zerriffen und galten nun 
nicht mehr nach der Meinung der Hofdiener und 
Kriegsleute. Darunter befand ſich auch jener 
der wienerifchen Meichsfreiheit, weldye vor Otto: 
card Sturze anerkannt und nach bemfelben beſie⸗ 
gelt war. 

In Steiermark befaß den größten Einfluß der 
Abt Heinrich von Admont wegen feiner Er: 
gebenheit und Gefinnung; er vereinte die Würde 
bes -Lanbfchreiber® und Landeshauptmannes, wo⸗ 
durch er fo viel Geld und Gut zufammenbrachte, 
daß er Söldner und Reifige genug fand. Gegen 
diefen Kloſtermoͤnch verfchworen fi, die Landes: 
eben, welcher ihnen die Erblichkeit der Lehne 
nicht geflatten wollte und die Münze jährlich zu 
feiner Bereicherung umprägte. Das ungebuͤhrli⸗ 
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che Wort: „Wiſſe Herzog! wir halten Uns Uns 
ſeres Eides entbunden,“ ſprach der Bifhof von 
Seckau. Ruhigere fagten warnend; „Hätte Dir 
tocar ſich zu mäßigen gewußt, wuͤrde er vielleicht 
heute noch Ieben und herifchen.”“ Ein Wildes 
nier, ein Pfannberger, ein Stubenberger beſchwo⸗ 
ren einen Bund für Freiheit und die Freiheits⸗ 
briefe; fo waren ein Brauſekopf, ein Haudegen 
und ein Denker im Aufftande, in deſſen Hinter⸗ 
grunde der Erzbiſchof von Salzburg und der Her⸗ 
z0g von Baiern ftanden. Der Derzog Albrecht I, 
von Habsburg kam perfönlih, den Aufſtand 
niederzufchlagen; Taufende von Bauern mußten 
ihm mitten im Winter den Weg durch den Schnee 
auf dem Sömmering bahnen; die Zapferkeit der 
ſchwaͤbiſchen Ritter und die Schlauheit des ad⸗ 
montifchen Abtes, welche ee mit Kraft und Geift 
zu brauchen mußte,. verfchafften ihm den Sieg. 
Die Einheimifchen mußten fid ergeben und das 
Leben durch Abtretung der Burgen erfaufen, in 
deß die gefchlagenen Safzburger und Baiern ent: 
wichen. Der furchterregende Sieger ließ Gnade 
für Recht ergehen, entfernte fogar den verhaßten 
Abt und beftätigte unerwartet bie Kreiheitsbriefe 
— teil er eben den Zod des kaiſerlichen Waters 
erfuhr, zum Wahltage nach Deutfchland fortzies 
ben und die beiden Lande beruhigt zuruͤcklaſſen 
wollte. 

Die Wahl der Deutfchen fiel nicht auf Als 
brecht I. von Habsburg, theils weil fie ihn we⸗ 
gen bes unfreundlichen Charakters perfönlich fuͤrch⸗ 
teten, theild weil fie Habsburg wegen vafch ers 
sungener Größe beneideten. Albrecht war klug 
genug, feinen Ingrimm zu verbergen und vom . 
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verhaßten Nebenbuhler, Adolph von Raffau, die 
Leben von Oeſtreich und Steiermark zu neb: 
men. Die Demüthigung feines Chrgeizes flimmte 
ihn immer finfterer, eifiger, eiferner, grimmiger 
(1291 — 1298); Das Schaubererregende feines 
Mefens nahm zu, als er in der Hofburg zu Wien 
Gift befam, zur Rettung von den Quadfalbern 
jener Zeit an den Füßen aufgehängt wurde und 
beim Ausfließen des Giftes aus Naſe und Ohren 
das eine der Augen verlor. Die Nachricht von 
feinem Tode hatte man mit Frohlocken aufgenoms 
men, und bei ber’ Kunde feiner Genefung legte 
man die Waffen nicht aus ber Hand. Adelige 
und Bürger fchloffen Buͤndniſſe; er felbft ſchloß 
fih innig an die aumändifchen Soͤldner und Raͤthe. 

Sn. Deftreich kam es zum zweiten Aufltande. 
Ein Lichtenftein und Chuenring erklärten in Stok⸗ 
ferau und Triebenſee: Man müffe Albrecht durd) 
bie Böhmen flürzen, wie man Ottocar durch Rus 
bolph um Derrfchaft und Leben gebradt. Man 
müffe . durch Abfagebriefe erzwingen, daß alle 
Schwaben alfogleih fortgefchafft, und kein Geld 
binfort ohne Ständebewilligung weggeſchickt werde, 
Der Herzog antwortete kurz und feft: „Das Land 
gehört mir. Ich will Herr fern. Nicht den ge 
ringſten Knecht entlaffe ich. Krieger aus Schwas 
ben und dem Rheinlande verftärkten ihn, mäh: 
rend die Ritterverſchwoͤrung umfonft auf Hülfe 
aus Böhmen und Mähren martete. Die Ber: 
fchworenen fanden an des grimmigen Herzogs Ge⸗ 
mahlin eine Vermittlerin; fie leiſteten Abbitte und 
erhielten Verzeihung. Hinfort mußten fie dulden 
und fchweigen. Die Entfchloffenften flohen ins 
Ausland zu Böhmen und Dentfchen,: 
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In Steiermark kam es ebenfalls zum zw eis 
ten Aufftande. Dean erhielt Verſprechungen und 
Kriegshülfe von den Ungarn, von den Salzbur: 
gern, von ben Balern, befam aber auf eine Reihe 
von Forderungen durch Albrecht die Antwort: 
„She ſollt erfahren, daß ich euer Herzog und Herr 
bin, Ich will nicht Geis empfangen, fondern 
andfprechen. Nach eurem Befehl entlaffe ic nicht 
den geringften Knecht”. Er behauptete fi auch 
bier durch Geift und Kraft, welche der fchmarzen 
Seele keineswegs fehlten und durch das Schwa⸗ 
benhaus Walfee und durch den Abmonterabt 
Heinrih den Sieg davon trugen. Opfern unb 
Dingeben warb Regel, Die Kedeften flohen ins 
Ausland nad Ungarn und Baiern. 

Nach Beruhigung ber beiden Lande war der 
Augenblick gekommen, wo Albrecht I von Habs⸗ 
burg durch einige Churfürften zum Gegenkai⸗ 
fer ernannt und herbei gerufen wurde. So wie 
in der Hauptſchlacht bei Laa, wo er ben. Bans 
ner trug, König Ottocar yerfönlich den Tod fand, 
fo tödtete er jest mit eigener Hand in der Schlacht 
bei Worms den Kaifer Adolph. Eine neue Wahl 
erklärte ihn als Kaiſer. Diefe war für Deftreich 
und Steiermark ein Gluͤck, weil er bie Lande, 

ſammt Krain und Portenau, ohne fie fürder zu 
“befuchen, feinen Söhnen, Rudolph III., Fried: 

xrich II. und Leopold, als Lehen übergab, bamit 
ihnen unb ihren Nachkommen, Eraft der Geſammt⸗ 
belehnung, das Erbfolgerecht umbefleitten bliebe. 

Rudolph UI. von Habsburg führte ei⸗ 

gentlich die Negierung, obwohl die jüngern Bruͤ⸗ 
dee mitbelehnt waren (1298— 1306). Er ge: 
hörte zu den verföhnenden und beruhigenden We⸗ 
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fen, To daß er die harten Befehle bes entfernten 
Vaters fo fchonend als möglich vollzog. Er bes 
flätigte den Deftreichern bei der Huldigung das 
alte Landrecht. Den Steiermärkern gab er die 
abgenommenen Befisthümer und die urväterlidhen 
Freiheiten zurüd. Die Salzburger ließ er in 
Leibnitz und Landsberg mit Frieden. Er führte 
im Schilde den oͤſtreichiſchen Querbalfen, und auf 
der Fahne den ſteiermaͤrkiſchen Panther. Bel 
dem anbefohlenen Zuge nach Böhmen raffte ihn 
die Seuche hinweg. Ihm folgte Friedrich ILL, 
mit dem Beinamen der. Schöne (1306 — 1330). 

Friedrich IE, der Schöne, von Habsburg 
bekam die Aufgabe, die Schauergerichte der Gotts 
beit, oder wenigftens bie Schaudergefchichte ber 
Erde an feinem Stamme und an feiner Perfon 
zu erleben. Sein Vater Albrecht, der Kaifermörs 
der, wurde von feinem naͤchſten Nefien, Johan⸗ 
nes von Habsburg , welchem Schwaben als Erbe 
zufallen follte, nicht fern vom Fluͤßchen Reuß er: 
mordet. Johann der Kaifermörber war ein fies 
cher Sunge, welhen die Zurüdhaltung der Erb: 
ſchaft erbitterte, und Spießgefellen in der Graͤuel⸗ 
that begleiteten. Kalfer Albrecht, gegen welchen 
Deſtreich aufftand, Steiermark fi) erhob, die 
Schweiz fi verbündete, warb nicht bloß gemor⸗ 
‚det, fondern zerfleifcht. Prinz Johann, unerreicht 
vom weltlihen Arme, trug lebenslang bie firas 
fende Berzweifiung im Bufen. Nur wenige 
Jahre fruͤher endete das Gefchlecht der böhmifchen 
Przemyſl duch Meuchelmord. Noch einige Jahre 
fruͤher fiel das Gefchlecht der Arpad in Ungarn durch 
Giftmiſchung. Diefe Gräuel, fammt taufend und 
taufend. ähnlichen, drängten ſich im erſten Jahr⸗ 
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zehende des vierzehnten Jahrhunderts zuſammen. 
Gott zuͤrnte. Die Kirche fluchte. Habsburg 
wankte. Deflreich blutete. Deutſchland zitterte. 
Europa ſchauderte. Kaiſer und Koͤnige verloren 
Thron und Haupt. Fuͤrſtengeſchlechter verſchwan⸗ 
den wie Schattenbilder. Moͤnche und Nonnen 
beteten Grabgeſang. 

Friedrich IL, der Schöne, von Habsburg 
ſah, wie feine urväterlichen Stammlande in der 
Schweiz gegen ihre Herrfcherhaus fich erhoben. 
Die Bauersleute, in Verbindung mit vielen Freien 
und Edlen, begannen feit dem Bunde ber drei 
Männer und feit den Zagen im Mütli einen 
Kampf. gegen die Habsburger, welche mit Ritters _ 
haft und Landvögten die Berghöhen und Thal⸗ 
gründe zu behaupten fuchten. Der Kampf eröff: 





..nete die Reihe der Siege der Sreiheit bei. Mors - 


garten (1315), Während das Haus Habsburg 
in der Ferne ein Land und Reich nach dem anz 
dein fich erwarb, verlor es in der nahen Heimath 
einen Gau und Kreis nach) dem andern. In 
ben zwei folgenden Sahrhunderten verlor e8 durch 
eine Reihe von Unfällen und Demüthigungen die 
Eleine aber vielbedeutende Schweiz, während es 
durch eine Reihe von Gluͤcksfaͤllen und Erhoͤhun⸗ 
gen in Deftreih und Steiermark, in Ungarn und 
Böhmen, in Deutfehland und Spanien, in ta 
lien und Niederland, in America und Africa eine 
ungeheure Derrfchaft gründete. | 
Friedrich UL, der Schöne, fah den Thron 
ber Deutfchen durch Wahl an Luremburg zuerſt, 
dann aber an MWittelsbach verliehen, und zwar 


an Ludwig IV. von Balern, einen ſtandhaften 


und Fraftvollen Dann, Gegen diefen wählten eis 


43 


nige Churfürften als Gegenkaifer den Herzog von 
Deftreih und Steiermark. " Der Kampf darüber 
zog fih in die Jahre; der alte Nachbarhaß und 
friſche Erinnerungen griffen in einander; die Fürs 
fien fanden im Volke bereite Geifter und Arme, 
um ihrem Chrgeize und Wechte zu dienen. Die 
entfcheidende Schlacht fiel bei Mühldorf (1322). 
Auf oͤſtreichiſcher Seite focht Friedrich, weicher 
mehr als Funfzigen den Tod gegeben. haben fol; 
mit ihm waren die vafchen Ungarn und die taps 
fern Walfee’s; für ihn tämpften in der Vorhut 
die Steiermärker, worunter ein und zwanzig Traut⸗ 
mannsdorf auf dem Schlachtfelde biieben. . Auf 
baierifcher Seite ftand Johann von Böhmen, der’ 
ritterlichfte Schlächter, Friedeich. von Zollern, ber 
fehlauefte VBorkämpfer, Schmeppermann von Rürne 
berg, der beſonnenſte Feldherr, und Kaifer Ludwig, 
der beharrlichſte Fuͤrſt feiner Zeit. Die Schlacht 
brachte Habsburg auf ein Jahrhundert zutuͤck. 
Friedrich ward gefangen und auf bie Feſte Traus⸗ 
nis gefeßt. 

Die Sefangenfhaft auf Frausnig bauerte 
brei Jahre unter ſtrenger Bewachung und ſpaͤrli⸗ 
chem Genuffe; fie wirkte hoͤchſt zerſtoͤrend auf 
Friedrich's des Schönen Gemüth, welches in, Ber 
fümmerniß um Land und Haus der Schwermuth 
fi) hingab. Um die Freiheit wieder zu erlangen, 
entfagte er dem Kaiferthrone und gelobte eine Reihe 
der fchweriten Bedingungen. . Da man ihn in 
der Heimath an der Erfüllung binderte, ſtellte ex 
ſich freiwillig wieder in ben Kerker. Ludwig war 
ein Mann, um die Größe biefer That zu wuͤrdi⸗ 
gen; er erkohr den Edlen nach zmwanzigiähriger 


Feindſchaft zum Bufenfreunde, theilte mit ihm das 
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Lager bei Nacht und bed Meiches Siegel am 
Tage. Nicht ganz Deutfchland fühlte die Größe 
der beiden Könige. Frankreich zürmte über ihren 
Verein. Die Churfürften erklärten die Großthat 
für einen Eingriff in Ihe Wahlrecht. Der heilige 
Vater betrachtete die Nachricht als ein Maͤhrchen. 
Friedrich’ des Schönen Schwermuth bildete 
ſich in eine Art Traͤumerei aus, welche zu Wahn- 
finn fliller Art wurde. In diefem Wahnfinne 
hätte ein georbneter Landtag Deftreich und Steiers 
mark vor vielem Webel bewahrt. Nun wandelte 
dee Herzog in ber Karthaufe von Mauerbach und 
in der Einſamkeit von Gutenftein, wo er die er: 
blindete Gemahlin wanbelnd umher führte. Köız 
perſchwach und gemuͤthskrank befuchte er auch 
Graͤtz und befchenkte mit reichen Gaben Ordens⸗ 
leute männlichen und weiblichen Geſchlechts. Er, 
der Liebling der Frauen, fah feine außerehelichen 
Kinder mit Zärtlichkeit, doch auch mit ftilem Vor: 
wurfe. Wohin er in ſeinem Stamme blidte, fah 
er mitten in der Größe und Macht die Lei: 
den und den Schmerz. Der Ahnherr Rubolph 
hatte feinem Gefchlechte bie Kaiferkrone trog feis 
nen Verbienflen nicht zu verfchaffen vermocht und 
für feine Thaten diefen Kohn nicht geerntet. Der 
Vater Albrecht, ein Mörder und gemordet, mit 
Gift und Dolch immer bedroht. Der Vetter 
Sohannes als ein Parricida den geäulichften Ver⸗ 
brechern zugefellt. Der fanfte Bruder Rudolph IH, 
bingerafft in der VBlüthe der Jahre von ber Seu⸗ 
he. Der heidenmüthige Bruder Leopold IL, bie 
Zierde der Ritterfchaft genannt, feit der Schlacht 
von Muͤhldorf niemals mehr laͤchelnd, rachebruͤtend 
= und. tohlüchtig ſterbend, weil er nach Mühldorf 


rl 
Amt & — 








45 


zu fpät kam. Heinrich, der Freundliche zubes 
. nannt, verfehmachtend vor Sram, welcher ihn 

nach der Muͤhldorfer Schlacht im unwuͤrdigen 
Sefängniffe Böhmens uͤberwaͤltigte. Otto, ber 
Fröhliche benannt, in Fehde gegen das Haupt des 
Stammes begriffen und mit dem Schwerte ein 
größeres Aigen ſich erfämpfend. Habsburg's Hoff: 
nung auf Fortbeftand und Weltherrfchaft ftand 
einzig auf dem Bruder Albrecht IL, dem Welfen, 
welcher durch Gift an Arm und Fuß früh gelähmt 
war, aber das Sefchlecht fortzupflangen und durch 
©eiftesentwiclung fi) auszuzeichnen die Beſtim⸗ 
mung trug. 





Achter Abſchnitt. 


Bolksleben ber Deftreiher und Gteier: 
märfer in Staat, Kirche, Haus, feit ih: 
vem Bereine unter ben brei legten Der: 
zogen von Babenberg, in bem Zwifchen: 
reihe und unter ben brei erften Kaifern 
von Habsburg. Ron 1194 bis 1830, 





Das Hauptelement im Zeitgeifte des genann⸗ 
tm Jahrhunderts waren die Kreuzzuͤge, wo 
Froͤmmigkeit und Kriegsiuft mit einer Reihe von 
Leidenſchaften ſich verſchmolzen. Oeſtreich und 
Steiermark wurden darein verwickelt. Sie waren 
dreifacher Art; Kriegszuͤge zur Eroberung des hei⸗ 
ligen Landes, oder zur Bekehrung unglaͤubiger 
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Helden, oder zur Bezwingung abtruͤnniger und 
Beßerifcher Chriften, wie wir In Palaͤſtina, Preus 
Sen und Toulouſe fahen. 

Die Kreuzzüge fanden ſtets große Lobred⸗ 
ner. Sie waren, fagt man, eine Mationals 
ongelegenheit, wobei die Tapfern für das Heis 
lige der Religion jedes irdiſche Opfer zu bringen 
ſich bereit zeigten. Sie erzeugten, fagt man, in 
ben edlen Altvorbern einen Heldenſinn, wobei jes 
des fühleride Herz fich erwaͤrmt und begeiftert in 
Geſchichte und Gedicht. Sie erhielten, fagt man, 
ihre Bekrittelung erſt durch die kalte Afterweisheit 
des achtzehnten Jahrhunderts, mo die modifchen 
Aufklaͤrer und unbärtige Philofophen dem Antis 
Een und Chriſtlichen Spott und Krieg entgegens 
festen. Sie brachten, fagt man, ber europäifchen 
Menfchheit vielerlei Fortfchritt, indem fie die Auf 
hebung der Leibeigenfchaft beförderten, die Erwei⸗ 
terung des Städtewefens veranlaften, zur Bän- 
bigung ber Adelswelt -beitrugen, die Geiſtesent⸗ 
widelung fleigerten, Voͤlkerverbindung durch Schiffs 
fahrt und Handel vorbereiteten und die MWieberges 
burt für Licht und Recht einleiteten. . 

Die Kreuzzüge erfordern eine logifche Beur⸗ 
thbeilung. Sie waren nach dem Plane der ir⸗ 
difchen Urheber ein unverantwortlicher und fchlecht 
berechneter Entwurf, indem hundert Zaufende 
fruchtlos, fern von der Heimath‘, in fchredlichen 
Verhaͤltniſſen einem ungerechten Zwecke geopfert 
wurden. Sie zeigten fi) in dem Kaufe einiger 
Jahrhunderte als Leicht erklaͤrbare, ſtark begei⸗ 
ſternde, ganz hinreißende Unternehmungen, wo⸗ 
bei Edelmuth mit Ruchloſigkeit ſich verflocht. 
Sie brachten unlaͤugbar eine Reihe der wohlthaͤ⸗ 


47 


tigften Wirkungen, welche aber gar nicht Im Plane 
ihrer Urheber, der Päpfte und Mönche, lagen, 
fo daß diefe ganz unerwartet gegen bie Weltan« 
maßung der Prieflerfhaft die Denkkraft der 
Voͤlker auch in Deftreich und Steiermark erwa⸗ 
hen fahen. Die Kreuzzüge, welche im Gedichte 
als befreites Jeruſalem bezaubern, erfüllen in ber 
Gefchichte mit Schauder und Abfcheu, und nur 
der Allmacht war es möglich, diefes Gewirre von 
Unfinn und Lafter in eine Anflalt des Heils und 
Wohls zu verwandeln. 

Das zweite Element im Zeitgeifte des Jahe⸗ 
hunderts war die Wahlfreiheit. Der Grund⸗ 
gedanke, daß die Wahl vernuͤnftiger Maͤnner den 
Herrſcher beſſer als der Zufall der Geburt fuͤr 
die ſchwierigen Verhaͤltniſſe des Staates beſtim⸗ 
men werde, paarte ſich mit allerlei Leidenſchaften, 
da die Waͤhler fuͤr ſich allerlei Vortheil, Beſtaͤti⸗ 
gung ihrer Vorrechte, Vermehrung ihrer Aigen, 
Erblichmachung ihrer Lehen erwarteten. Dazu 
kamen die Erinnerungen altbibliſcher und neuteſta⸗ 
mentlicher Wahlen, und das Beiſpiel, daß die 
zwei Oberhaͤupter der Chriſtenheit, der Papſt 
durch Cardinaͤle, der Kaiſet durch Churfuͤrſten ge⸗ 
wähle wurde. Dieſe Wahlen zogen auch in Deft- 
teih und Steiermark die Vorſtellung der Abſetz⸗ 
barkeit des Fürften, Zwietracht bei ben Ernennun⸗ 
gen, Beſtrebung des Merbers Stimmen zu erfau- 
fen, und Bemuͤhungen des Vaters für feinen 
Sohn mit Opfern des Fuͤrſtenrechts nach fich. 
Aus der Wahlfreiheit entfprang das Zwiſchenreich 
mit allen feinen Schreden des Augenblicke 
und feinen Folgen bis in die fpäte Zukunft. 

Der Landtag fchien ſehr pafiend für ein 
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Zahrhundert, wo die Fuͤrſten in Kreuzzügen al 
wefend, oder durch Wahlfreiheit erſt zu beftimmen 
waren. Er beſtand nur aus Adeligen und Geiftli- 
chen, welche man allein als Grundeigenthuͤmer anſah 
und zugleich nach ihrer Beſtimmung als die Krie⸗ 
ger und Gelehrten betrachtete. Unter Leopold dem 
Glorreichen ſchrieb fich feine ftellvertretende Ges 
mahlin in dem Siegel: „Theodora, Von Gottes 
Gnaden Herzogin von Deftreih und Steier“, und 
ein Chuenringer ſchrieb fich „Regierer von ganz 
Deftreih. Unter Friedrich dem Streitbaren mehr: 
ten fih die Landtage, weil er umgemwöhnliche 
Steuern erhob, und man gegen ihn mit dem Kais 
fer und Reiche in Bünbdniffe trat. Im Zwiſchen⸗ 
reiche entfchieden bie Landtage zu Triebenfee und 
Stoderau über die Thronfolge und Xhronents 
fegung; Aufruhr und Zwietracht gingen oft von 
ſolchen Zuſammenkuͤnften aus, denn man behaups 
tete umd befolgte den Grundfag, der Fürften Wort: 
bruch IÖft den Unterthanseid. Im Zwiſchenreiche 
traten bei Zuſammenkuͤnften und Unterfchriften 
von Öteiermarf neben den Sonprovincialen, Mi: 
nifterlalen und Majores, welche man als Comi⸗ 
tes, Barones und Mobiles bezeichnete, doch im⸗ 
mer mehr bloß als Herren und Nitter umterfchieb, 
die Priefler oft, bisweilen die Stäbtebeamten auf. 
Kaifer Friedrich IL. brauchte die Großen, um feine 
Plane für Hohenflaufen anzulegen, aber König 
Ottocar U, ließ fie liebee in Burgverließen wim⸗ 
mern, ald auf Landtagen fhreien, dgen Grunds 
zug das Getuͤmmel wer. 

Die Landtage in Oeſtreich und Steiermark 
gewannen eine gefeglihe Geſtaltung buch 
bie Freiheitsbriefe Rudolph’s von Habsburg, ba 
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dieſes Stammeshaupt den Ständen (ordinibus) 
ein Uebermaß von Gewalt gewährte, um fie fe 
ſter an fein Gefchleht zu Enüpfen. Er fagte: 
„Er habe die große Treu und lautere Andacht der 
Dienftmannen erwogen, wie alle Seßhaften bes 
Reichs rechte und füße Herrſchaft mit ganzer Be: 
‚gierde umfangen. Er wolle ihnen einen $ürften 
nad) dem Mathe des größern und beffern Theis 
les der Landesedeln erkiefen, aber nicht wider ihs 
ren vetnunftgemäßen Willen das Joch einer neuen 
Herrſchaft auferlegen. Dee Fürft folle keinen In⸗ 
faffen fahen, oder befäcchen, ober in Band Iegen 
ohne Rechtsſpruch oder Selbſtgeſtaͤndniß, oder ats 
Verleger bed Reichsfriedens für fraffällig erkannt 
werben.” Diefe rudolphinifchen Freiheitsbriefe, bie 
Belohnung der befreiten Völker für den Sturz 
bes Tyrannen (fo hieß Dttocar II.) waren bei 
Albrecht I. (einem vie! wildern Tyrannen) verhaft, 
indem er mit dee Scheere in bie Blätter fchnitt 
und mit dem Schwerte auf die Köpfe baute, um 
bei Steuerpflicht und Heeresfolge flumm gehor⸗ 
chende und blind ergebene Werkzeuge zu erhalten, 
Unter Friedrich III., dem Schönen, ſchwankte Hera 
zogrecht und Landtagsweſen in unbeftimmten Schran» 
en, da er lange befehdet, lange: gefangen, lange 
kraͤnkelnd feinen Mittämpfern, Sachwaltern, Vers 
fechtern immer. freiere Hand ließ. Die Urfchriften 
der eudolphinifchen Freiheitsbriefe find verloren; 
Bei Bränden gingen folhe Urkunden zufällig, 
oder bei Brandlegungen abfihtli in Rauch auf. 
Man ließ fie auch wohl verfchleppen, verfleden, 
verfchwinden. | 

Die Päpfte erklärten ſich jest als Stell⸗ 
vertreter Gottes über alle Kaiſer, Könige, Fürften, 
Deſtreich und Steiermark. II, 4 


50 | 


hbes alle Menſchen und alle Meiche ber Welt er: 
haben. Ob fie felbft es glaubten und mas bie 
vernünftigen Beitgenoffen im Innerſten davon hiel⸗ 
ten, ift nicht zu ergründen; aber bie Mönche lehr⸗ 
ten es, und bie Volksmaſſen zweifelten nicht. Die 
Paͤpſte ſprachen im Zwiſchenreiche das Inter: 
diet über Oeſtreich und Steiermark. Keine Glocke 
ertoͤnte; die Kirchen blieben verſchloſſen; kein Got 
tesdienſt durfte gehalten werden; es gab keine re⸗ 
ligioͤſe Feierlichkeit, keine Proceffion, kein Leichen: 
begaͤngniß mit den gewoͤhnlichen kirchlichen Cere⸗ 
monien; es herrſchte allgemeine Todesſtille. Dieſe 
ungerechte und empoͤrende Strafe traf wegen Fuͤr⸗ 
ſtenzwiſts die Voͤlkermaſſen; fie beaͤngſtigte und er⸗ 
druͤckte die frommen, weicheren Seelen und machte 
ungeſtuͤmete oder rohere Menſchen gang verrucht und 
gottvergeſſen. 
Leopold der Glorreiche von Babenberg mar 
tele Albrecht der Gewaltthaͤtige von Habsburg in 
ber Stellung eines unmündigen Sohnes ges 
gen ben heiligen Vater. Der erſte wünfchte einen 
eigenen Bifchof in feinen Herzogthümern; ber Kir⸗ 
&enfprengel von Paffau fey zu weitſchichtig; ein 
Einheimifcher werde den herrfchenden Irrglauben 
leichter ausrotten; Wien paſſe beffer ald viele ans 
dere Städte für einem Biſchofſitz; für den Lebens⸗ 
untechalt und bie Meinten ber Capitularen wolle 
man reichlich forgen. Alle Vorftellungen nügten zur 
Beit nichts; Salzburg und Paſſau fircchteten, 
Reichthum und Einfluß zu verlieren, und fo zog die 
roͤmiſche Curia und Rota bie Sache ine Weite. Zu 
Kaiſer Albrecht fagte der Papft: „Du haft Deinen 
Oberherren getödtet und als Mörder fein Reich 
Die, zugeeignet; the? Buße und bekehre Dich.“ 
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Albrecht's Söhne fchloffen fih) an den Papft, um 
Ble Kaiferwärde für Habsburg zu behaupten unb 
Bannflüche gegen Ludwig von Baiern zu erwirken. 
Die Päpfte befaßen fortan das Regisrungsgeheims 
niß alter Reihe; an ihrem Hofe allein vereinten 
ſich wie in einem Beichtftuhle die Suͤndemegiſtet 
aller Könige und Kaifer. Habsburg hatte fie mei 
ſtens anf feiner Seite; e8 diente ihnen als Merk» 
zeug, um fie wieder als Werkzeug, zu brauchen. 

Steiermark bitte fruͤher als Orftreich feinen 
Bigenen Landesbifhof (1217) Er kam durch 
die Bullen des Papftes, durch die Konftitutionen 
des Kaiſers und dierch die Nominationen des ſalz⸗ 
burger Erzbiſchofs in Bas Hochgebirge von Sedau. 
Die Einkünfte waren jaͤhrlich 300 Mark, welche 
fh durch Geſchenke, Behnten, Pfarerechte fehr 
vergrößerten. Dazu kam Mautbfreiheit und Im⸗ 
munität allen Art nad; dem Geiſte jener Zeit. 
Hochſtifter kamen bald mit Hochadel in Streit; 
meiftens flanden jene auf Seite der Fuͤrſten. Der 
Biſchof von Sedau hatte früh die Gunft und 
Kunft des Hofes; der Eine war Liebling Fried: 
rich's des Streitbaren, ber Andere Bertheidiger 
Ditocar’s vor Kaifer und Reich. 

Zwei Vorftellungen befoͤrderten den Reichthum 
der Prieſterſchaft auch im Zeitraume des Zwi⸗ 
ſchenreiches, wo Nehmen mehr als Geben Geiſt 
der Zeit war; dieſe Vorſtellungen ſind Wunder⸗ 
glaube und Suͤndenloskauf. Der Wunders 
glaube ſtieg bei den Wallfahrten nach Rom, 
nach Jeruſalem, nach Compoſtello, und ſeit 1282 
nach Maria Zell in Steiermark, wo ein Mark⸗ 
graf von Möhren ſammt Gemahlin von Gicht 
und Lähmung genas, nady: vergeblich aufgewant- 
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ger Muͤhe aller Aerzte; jegt begannen in die wirt: 
lich romantifche Gegend die Züge der Stummen, 
Blinden, Tauben und Befeffenen. Der Suͤn⸗ 
denlostauf, woraus der Geldablaß in ber Zu: 
kunft fich entwidelte, gründete ſich auf die Vers 
gangenheit, wo man für Verbrechen, Vergehen 
und Verſehen mit Summen ſich abfand; in dies 
fer Vorftellung lagen die vielen Schenkungen an 
Kichen, Klöfter, Priefter und Moͤnche, melde 
zur Zeit ber drei legten Babenberger und der drei 
erften Habsburger geſchahen. 

Die Werkheiligkeit, oder die Bemühung, nicht 
bloß durch den natuͤrlichen Gang des Lebens, fons 
dern durch ausgefonnene Handlungen die Fröms 
migkeit darzufleien, wuchs. Benedictus, Bruno, 
Bernhardus, Dominicus, Franciscus [dienen durch 
ftufenweifes Fortfchreiten den fünften Act des abs 
tödtenden Trauerlebend im Jammerthale erreicht 
zu haben. Aber meiter, weiter, weiter fchrieen 
die Schwärmer und Schwärmirinnen. Die Eis 
nen erfchienen als Eingefchloffene in kleinen 


Stübchen neben den Kiöftern mit den Uebungen. 


des Gebets und der Kafteiung. Andere waren 


Herumwanderer von Land zu Land, von. 


Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf, von Kirche 
zu Kiche, indem fie als Flagellanten nadt bis 
zum Nabel den entblößten Rüden blutränftig mit 
Sporn und Stachel geißelten, unter Klaggeheul 
und Bußpfalm. Solche Geißler, wo Unfinn und 
Unflath einen hohen Grad erreichten, erfchienen 
auch in Deftreih und Steiermark. Viele Zus 
[bauer vergoffen Reuethraͤnen; viele geißelten ſich 
twenigftend 33 Tage zum Andenken Chriſti; die 


Sacher ober Spötter traf der Steinregen. Die _ 


- u bin 
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Brüderfchaft begann Beicht zu ‚hören und Abtag 


zu geben; feitbem pried man die Fürften fromm, 
welche die Slagellanten und Beguinen mit Hen—⸗ 
Berfchwert und Scheiterhaufen ausrotteten. Da: 
gegen fanden die Bettelorden große Gnade, da fie 
zur Erſtehung nicht viel brauchten. und der Tag 
den Tag nährte. 

Die Heren vom deutfhen Orden, wel⸗ 
che Ritterſinn, Moͤnchsgeluͤbde, Grundherrſchaft 
und Schullehrerweſen mit einander vereinten, ka⸗ 
men unter Leopold dem Glorreichen nad) Deſtreich. 
Friedrich der Streitbare errichtete ihnen eine Com⸗ 


. mende am Lech bei Graͤtz in Steiermark, wo fie 


den „Pluotigen Pfennich,“ das iſt das Losfauf 
geld der Blutſchuld als Einkommen erhielten. + 
Diefer feftftehende und ſtets verjuͤngte Rittsrorden 
war fehr gerignet, dem häufigen Wegclagern und 
Stegreifichen Einhalt zu thun, womit Raub und 


Mord ſich verband. Unter Rudolph von Habs⸗ 


burg befam er das Vorrecht, eine Freiſchule des 
Landes in Graͤtz zu errichten, wo er den Vorſte⸗ 
ber ernannte und die Schuͤler richtete mit Unab⸗ 
haͤngigkeit. — Die Tempelherren erfchienen eben» 
falls in ungemeiner Erhöhung und ſchrecklicher Vers 
folgung; die Sagen von der Blutgaffe zu Wirn 
und von der MWegfchleppung aus Pöls in Steier⸗ 
mark gehen noch unter dem Volke. 

Mit dem Kirchthume und dem Moͤnchswefen 
big das. Schiäfal dee Juden zufammen. Man 
verbreitete die folleften Märchen, wie fie Chris 
ſtum täftern und Chriften morden. Sie machten 
den Fuͤrſten Darlehen und "beachten das Geld 
vom Wolke durch Zölle herein, wodurch fie viele 
Geinde bekamen, Sie mußten bei ihren beſtaͤndi⸗ 
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gen Geſahren und ungeheurm Abgaben fehr druk⸗ 
Tende Zinfen nehmen. Sie kauften von Dieben 
und Näubern Kelche und Kicchengeräthe, was ih⸗ 
nen die Priefter niemals verziehen. Unter Otto⸗ 
car I. fah man fie als Hofpächter und Kammers 
grafen, Stellen, weiche ihnen Rudoph von Habes 
burg entzog, obwohl er fie als Kammerknechte bes 
ſtehen ließ. Albrecht I. fagte urkundlich: „Wir 
vertreiben die Juden von der pflegenuſſe der Ampt.“ 
Doch kam gr in den Ruf des Unglaubens, weil 
er fie Übrigens ſchuͤtzte. Sein Sohn züchtigte 
Sant Pölten, weil es die Judenhaͤuſer aus Fa⸗ 
natism plünderte und gelegentlid) Mann, Weib, 
Kind niedermegelte. Auch in Judenburg ging 
% man auf die Verhaßten los und fchlug fie tode, 
role an andern Orten, ohne Richterfpruh.. Wenn 
eine Seuche in den unreinen Gegenden ausbrach, 
mußten fie die Brunnen vergiftet haben. Wenn 
ein Kind abbanden Sam, hatten fie es geſtohlen 
oder geopfert. Hoſtien fand man shnehin viele, 
weiche von einem Juden entwendet, dann mit 
Fluͤchen zerflochen, jegt Tropfen vom wahren Blute 
Jeſu Chrifli vergoffen. Tolles Geſchwaͤtz ohne 
Beweis! . 
“ Ueber Verdienft und Verbrechen ber Hochprie⸗ 
Herfhäft und des Moͤnchthums find die Gefchichts 
fhreiber entzweit. Die Einen heben hervor, 
wie unter ben legten Wabenbergern und umter den 
erſtern Habsburgern die Päpfte“ mit Wannfluch 
um fich geworfen, wie die Legaten zu Kriegen 
aufgefordert, wie der Erzbiſchof von Salzburg 
auch Steiermark beunruhigt, wie der Bifkhof von 
Doffau ſich eigennägig erwieſen, wie der Biſchof 
von Sedau auf die Seite ber Verſchworenen ge: 
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treten, und” bee Abt von Admont Unheil alter Axt 
gebracht. Die Andern erwähnen mit Recht, wie 
der heilige Vater den Uebermuth manches Herren 
gebrochen, wie die Nuntien öfter Frieden unter den 
Königen vermittelt, wie die Erzbiſchoͤfe von Salz 
burg in gefahrvollen Reifen als unerſchuͤtterliche 
Eeelenhirten ſich erwiefen, ‘wie mander Bifchof 
von Paffau bedeutende Summen für die Kirchen 
in Oeſtreich aufgewandt, mie die Viſchoͤfe von 
Sedau manche Fehde durch ben Gottesfrieden ver⸗ 
hindert, wie endlich die unermüdeten Moͤnche Feid 
gebaut, Baum gepflanzt, Troſt gebracht. Das 
Böfe in Geſchichte und Hofleben erſcheint weltlaͤu⸗ 
fig; das Gute in. Schulen und am Kranfenbette 
gefchicht geheim. 

Die Adelsherrfhaft mudte im Zeitraus 
me des Zreifchenreiches entfchledene Fortfchritte. 
Die Hochadeligen von Oeſtreich und Steiermark 





ſahen als Muſterbilder vor fich die Churfürften 


in Deutfchland, die Magnaten in Ungarn, bie. 
Wladyk's in Böhmen. Um die Gunft der Hoch: 
abeligen warben ſich mit That und Wort die drei 
gefallenen Geſchlechter Hohenflaufen, Arpad, 
Przemyſi, fo wie die drei auffteigenden Geſchlech⸗ 
ter von Naſſau, Luremburg, Habsburg. Eis 
gentlich waren es die Hochadeligen, melche Otto⸗ 
cat's Fall und Rudolph's Sieg entfhieden; Ot⸗ 
tocar hatte feine Roſenberge, fo wie Albrecht feine 
Walſee's überall mit Aigen und Lehen bedacht. 
Sn Deftreich fehen wie neben den Chuentingen 
die Lichtenfteine und Hackenberge bei allen großen 
Schlachten, Straͤußen, Nöthen und Jubeln un 
unterbrochen. In Steiermark treffen wir die 


Drautmannsdorfe und Stubenherge in Rieſen⸗ 
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ſchlachten und Xurnieren, unb bie Seelen von 
Sound ald Nachkommen der Starkhante und 
Stammherren der Cillier. Nur Hocadelige bes 
faßen die Stellen des Landrichtere, des Marfchalis, 
des Kämmerers , bed Truchſeſſen, ded Schenken; 
aber wichtiger als Alle war der Landeshauptmann, 
welcher in und nad) dem Zwifchenreiche in Oeſt⸗ 
reich und Steiermark von den deln ald Halt: 
punct gemählt ward. 

Jedes Geſchlecht von Herren und Fittern 
hatte feinen Lichtpunct von Gluͤck, aber auch 
feinen Schatten von Unglüd, wo man ihm 
Teffeln und Verließe anwies, Land und Leute 
nahm, Burg und Markt zerbrach. Rudolph, ſelbſt 
Burgherr und Ritter, begünftigte die Adelswelt 
in feinen Sreibeitsbriefen, indem er fagt: „Aus kai⸗ 
ferliher Machtvolllommenheit erlauben Wir, alle 
jene Schlöffer und Burgen, welche ohne Rechtsſpruch 
oder Rechtsgrund von wem immer niebergerifjen 
worden, wieder aufzubauen und zu bemannen; 
Wir widerrufen alle Verbote gegen die Errichtung 
derfelben, doch verordnen Wir, daB Keiner in der 
Nähe einer Meile dem Schloß oder der Fefte eir 
ned Andern duch Errichtung eines neuen Baues 
fchade. Die feindfelige Gewohnheit der Fürften, 
bie Kinder der Eingeborenen zwangsweiſe zu ver⸗ 
mählen, beben Wir gänzlih auf, und befehlen 
aus Eifer für die Billigkeit, daß jeder Dienfimann 
in Zußunft feine Söhne und Töchter frei für die 
Ehe beilimme." Es erregt Schander, wenn man 
bedenkt, daß die Edlen eines Chriftenlandes das 
natürliche Vaterrecht als Faiferliche Gnade erhals 
ten und betrachten mußten. 

An Gluͤck und Ungluͤck laͤßt fih ein Haus 
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mit Habsburg vergleichen, welches im Zeitraume 
des Zroifchenreiches vom waldumbrauſten Grafen» 
fige zum flurmumtobten Kaiferthrone emporftteg. 
Ueber feinen Urſprung bat man vier Syſteme, 
welche von ber freien Gefchichte einft als verirrte 
Schmeicheleien werben Eurz abgefertigt feyn. Das 
trudtpertifhe Syſtem febt die erfien Kunden 
diefes Gefchlechts in den Breißgau, mo das Als 
gen des Grafen zum Unterſchiede vom Lehen Has 
benthum oder Habsburg genannt wurde. Das 
perleonifhe Syſtem laͤßt die Nömerfamilie 
Anicn den Namen mit Perleonica vertaufchen, 
dann aus Mom wegen Streitd mit dem Papfte 
entweichen und in der Schweiz Aber dem altroͤmi⸗ 
fhen Vindoniſſa oder Windifch das neue Abends 
burg oder Habensburg gründen. Das figiber: 
tifhe Syſtem läßt Sigibert, einen Seitenfproffen 
ber Merovinger, in den Wogefen Aveno oder 
Habsburg erbauen. Das etticonifhe Spftem 
weift auf Ettico als Herzog von Allemannien im 
Jahre 680, welcher durch feine Tochter, die heilige 
Detilia, im Elſaß und Breisgau bekannt blieb, 
durch feine zwei Söhne aber zu beiden Seiten 
der Vogefen, jenfeitd Lothringen, dieſſeits Habs⸗ 
burg begründete, welche einft in Oeſtreich und 
Steiermark ſich wieder vereinten. 

. Die aufrichtige Gefchichte zeigt das Haus 
Sabsburg während des elften Sahrhunderts 
im Suntgau, Nordgau, Breisgau, Aargau, am 
Bodenfee, in den MWaldftätten, zu beiden Seiten 
ded Mheines befhäftigt, Burgen und Gchlöffer 
zu erbauen. Im zwölften Sahrhunderte theilte 
ed feine. Zeit zwifchen Fehde und Geleit, und ver: 
größerte fich durch Kriegerſinn, Heirathanfall, 
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Stammverbräderung, Klofterfehirm und Landvog⸗ 
tei im Eifaß und in der Schweiz. Im bdreis 
sehnten, wo es bei Berfplitterung von Burgund 
und Schwaben bedeutend gewann, beftieg es dem 
Kaiſerthron, wodurch es Oeſtreich und Steiermark 
ſich ſelbſt verlich. Nun warb unter mancherlei 
Truͤbſal und Graͤuel, unter Gift und Dolch, un⸗ 
ter Schlacht und Krieg die Bahn eroͤffnet, um 
Deutſchland ununterbrochen vierzehn Kaiſer zu ge⸗ 
ben und in Spanien ein Reich zu gruͤnden, in 
welchem die Sonne niemals unterging. Dies 
Haus, groß geworden im Beitraume der volleſten 
Lehenäherclichkeit und des allumfaffenden Moͤnch⸗ 
thums, hat das feudaliſtiſche und monaſtiſche Prins 
cip ſtets gegen bie Bewegungen der Bürgerrechte und 
der Gewiffensfreiheiten aufrecht zu erhalten geſucht. 
Da es mehr als irgend ein Gefchlecht durch das Alt⸗ 
hergebrachte fuͤr das Beſtehende feiner Größe gewann, 
firebten alle feine Gtieder mit wenigen Ausnahmen 
das Atthergebrachte wider das Neugufitrebende zu 
vertheidigen. Der Grundſatz der Stabilität 
wurde vom Haufe Habsburg viel früher in ber 
That gehandhabt, als in dem Worte ausge⸗ 
fprochen. 

Neben dem Lehenwefen und Moͤnchthum 
gewann im Sahrhunderte bed Zwicſchenreichs Die 
Städtefreiheit mehreren Raum. Die Bechte, 
welche man ihnen ertheilte, waren oft nicht klug 
erfonnen; fie waren ein Werk der Gunſt und 
für andere verderblich. So erſchienen ſechſerlei, 
das Stapelrecht, dad Strandrecht, das Meilen: 
teht, das Mauthrecht, das Aubainrecht, das 
Morktreht, Vom hergebrachten Gewaltſtande 
jeugte, daß man ihnen urkundlich berwilligte die 
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freie Verheirathung ihrer Töchter, die Sicherheit 
ihrer Pferde und bie Anerkennung des legten Wil⸗ 
tms. Der Unterfchieb der lanbeöherrlichen und 
umterthänigen Städte griff tief ein; die letzten 
wünfchten nichts fehnlicher als den erften gleich 
zu werden. Alle litten ungemein durch fechferlei 
verderblice Dinge, durch, Hemmung bes Wanr 
renzugs bei der Unficyerheit der erbärmlichen Straße, 
duch das Willkuͤrliche des vielortigen Weggeldes, 
ducch das Gewiſſenloſe im ſtets veränderten Münz- 
fuße, durch vielmaligen Brand bei Holzbau und 
Mangel an Löfchanflalten, duch das Wegtreiben 
der Bürger von dußern Feinden, endlich durch die 
abſcheulichen Wüthereien gegen die Juden, welche, 
in feinem Augenblicke vor Ermordung ficher, mit 
Ingrimm die Nachbarn behandelten und gräulis 
hen Wucher trieben, um im ale einer neuen 
aͤgyptiſchen Flucht Gold und Silber fo viel mög- 
lid) fortzuſchleppen. 

Stadt, Markt, Gemeinde war ald Civitas, 
Billa Forenfis und Communitas genau unterfchieden. 
Die Hauptpläge fanden mit Confluntinopef 
und Venedig in unläugbarem, durch Gewaltthat 
oft unterbeochenens Verkehr. Binz, Enns und 
Sreiftadt erhielten geordnetes Recht. Steier bes 
fam einen eigenn Magiſtrat und einen Metzen, 
worin Jedermann gegen einen Pfenning meſſen 
mußte. Stein and Crems blieben die Dauptftoll 
flädte an der Donau. In Sanct Pölten, Mau: 
tern und Zeifelmauer durfte der Bifhof von Paf: 
fan Galgen, Blod und Marterzeug einrichten laſ⸗ 
fen. Neuftadt, in feiner Treue oft geprüft und 
flets erprobt, befaß eine Reihe von Vorrechten 
und früh eine Art Poft für die herzoglichen Um: 
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zeiten. Maͤrkte wie Mauchhaufen, Perg und 
Hitting nahten ſich dee flädtifhen Verfaſſung. 
Ausdruͤcklich werden mit bebeutendem Einkommen 
genannt Gmuͤnden, Wels, Moͤlk, Pruck, Haim⸗ 
burg, Marchegg, Laa, Tuln, Triebenſee, Ips, 
Foͤrenſtadt, Steinberg. In der geſegneten und ge⸗ 
werbfleißigen Steiermark erſcheinen Städte, Märkte, 
Aemter, Landgerihte, Mauthen mit bedeutender 
Zahl. Die Urkunden geben: Graͤtz, Feiſtritz, Erz⸗ 
perg, Uebelpach, Hartperg, Fürftenfeld, Großſonn⸗ 
tag, Riegersburg, Pettau, Marburg, Tuͤffer, 
Sachſenfeld, Marenberg, Wildon, Judenburg, 
Knittelfeld, Auſſen, Rottenmann, Leoben, Kinn⸗ 
berg, Krieglach, Muͤrzzuſchlag, Pirkfeld. 

Das Staͤdteweſen ſtand in Oeſtreich und Steier⸗ 
mark zur Zeit des Zwiſchenreiches ſchon ſo hoch, 
daß ſpaͤter nur die alten Staͤdte erweitert und 
verſchoͤnert wurden, aber felten eine neue entſtand. 
Wien glänzte vor Allen. Unter Leopold dem 
Slorreihen erhielt ed ein Stadtrecht, welches eine 
Grundlage für viele andere wurde. Ein Theil 
feines Reichthums und Wohlſtandes ging unter 
zur Beit Friedrich's des Streitbaren, mo es durch 
Sturm, Hunger, Angriff und Ausfall ungemein 
bei inneren Fehden und aͤußern Kriegen litt. 
Kaiſer Ftiedrich II. von Hohenflaufen erhob es 
zur Reichsſtadt, mit der Hindeutung, daß Wien 
an der Donau, fo wie Cöln am Rhein und Ham⸗ 
burg an der Eibe, den Vereinigungspunct bed Ham 
dels bilden ſollte. Don ihm erhielt es eine Hant- 
veft, da er die Stadt in des Reiches Gewalt 
nimmt. Die Hantveft verficherte ihm einen 
eigenen Richter, Lsſagung von Steuer und Ro⸗ 
both an einen Herten, Beugenbeweis vor Gericht 
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Lehrern, Vermehrung bee Anfaffen durch ihre 


Bevorrechtung. Ottocar I. liebte Wien, weil es 
fih ſchnell an ihn ergab und flark für ihn focht; 
zu feiner Zeit hatte es acht Thore, obwohl ber 
Salzgries, der tiefe Graben, die hohe Bruͤcke, die 
Freiung, die Wallerſtraße, die Herrengaffe und der 
jegige Burgplag noch außer dem Stadtwalle lagen ; 
er ordnete für dafjeibe die freie Zufuhr, forgte 
mit Strenge für wohlſeile Nahrung, ſchenkte den 
Buͤrgern einen Wald zum Holzfaͤllen und gab 
ihnen Steuerfreiheit fuͤr fuͤnf Jahre. Rudolph 


- von Habsburg erkannte in der erfien Siegesfreude 


für Wien die Reichsſtadtfchaft, aber fein 
gewaltthätiger Sohn verwandelte fie in Untere 
thaͤnigkeit. In feiner freieften Zeit fehrieb es 
fih: Wir, der Richter, Maifter, die Räthe, die 
Sefchwornen und die Gemeinde der Wiener 
Bürger. 

In Oeſtreich erhielt Haimburg ein Stadt: 
recht von Friedrich, dem lebten Babenberger. 
Beim Zodtfchlage unterfchied es das Ungefähr, 
die Mothwehr und den Vorſatz; aber es unters 
ſchied auch den Mord eines ſchlechten Mannes, 
eines Bürgers, eines Edlen; nad) dem Geifte jes 
ner ungleichen Zeit beflimmte dies die Steigerung 
von Geld, Acht, Tod als Strafe. Der Todt⸗ 


ſchlaͤger fogar konnte bis zur Aburtheilung ' einen 


Bürgen flellen und nah der Hinrichtung zwei. 
Deittheile feines Wermögens vererben; das übrige 
fiel an den Herzog. Hand, Fuß, Auge, Nafe 
und jedes edle Glied koſtete dem Verletzer Hand, 
Fuß, Auge, Nafe, ober das naͤmliche edle Glied, 
oder auch 20 Pfund Pfenninge zu theilen unter 


\ 
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Richtet und Beſchaͤdigten. Kleine Wunden zogen 

fein Gefängniß nach ſich, aber Geldſtrafen für 
den Richter und den Dermunbeten. Eine Maul: 
{heile Eoftete 6O Pfenninge für dem Richter und 
eben fo viel für den Beohrfeigten, wenn er nicht 
gereizt hatte. Knechten und Mägden gebührte 
feine Klage, wenn man fie ohne Waffe blutruͤn⸗ 
ſtig fhlug: Beherbetgung eines Geächteten gält 
40 Pfund ober die Hand. Nothzucht einer Fran 
oder Jungfrau koſtete den Kopf, wenn fie 
vor 44 Tagen Elagte und bewies. Jedes Haus 
war feines Eigenthuͤmers Freiſtatt; ntemand durfte 
es mit dem Bogen betreten. Wer den Andern 
einen Hurer ſchimpfte, mußte ſich pruͤgein laſſen. 
Wer ein Stechmeſſer in Hoſe oder Schuh trug, 
verlor die Hand oder 10 Pfund. Dem falſchen 
Zeugen ward bie Zunge ausgeſchnitten, aber aus: 
geriffen dem Läftever gegen Gott oder die — Hei⸗ 
ligen. 
’ In Steiermark erhielt Subenburg ein 
Stadtrecht won Rudolph, dem erften Habsburger. 
Die Einwohner dürfen ſechs Wochen lang mit 
dem Gelde, welches Bei ihtien neu. gefchlagen 
worden, allein Wechſel treiben. Die Baiferlichen 
Münzbeamten duͤrfen keinen Einwohner gefangen 
fegen, da alle vor den Stabtrichter gehören; nur 
diefee darf auch wegen Schulden über den Buͤr⸗ 
ger richten. Trafajach muß alles Gifen In Ju⸗ 
denburg feil bieten. Die wälfhen Kaufleute find 
beim Durchzuge verpflichtet, alle ihre Waaren zum 
Kaufe aufzuftellen, Inter Steafe von 5 Mark. 
Fremde Händler Binnen nur ein Biertheil vom 
Sabre in diefem Umkreiſe perfönlic) einkaufen. 
Die Buͤrger duͤrfen die Alpen und bie Wälder 
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ringgum nützen. Sie behalten das alte Muß 
und Gewicht. Sie zahlen in Wien nur eine ge- 
ringe Thormauth. Ein Wagen voll Getreib ober 
ein Centner Wachs gibt 2 Pfenninge. Ein Saum, 
das ift eine Thierlaſt, Del oder Zeigen zahlt 3 
Pfenninge. 

Die Maſſen des Volkes, welche fuͤr taͤgliches 


Brot arbeiteten, die gemeinen Handwerke trieben, 


im Bergweſen das Nothwendige verrichteten, den 
Acker beſtellten, waren im Zeitraume des Zwiſchen⸗ 
reiches Leibeigen.ober hoͤrig; man nannte fie 
Aigenleute. Strenge Geſetze verboten, die Leute 
eines Andern abzufangen oder zuruͤckzuhalten un: 
tee dem Namen Münbtmann; man firitt über 
Knechte und Mägde vor dem Richter wie über 
Hausthierr und Sachen; für fie gegen Herrn ober 
Frau fehen wir. kein Gericht und Leim Gefeg. Im 
Frieden irieb fie der Grundherr mit Peitfchenhies 
ben und Schwertfchlag zu Gehorfam und Frohn⸗ 
dienft, zu Zehent und. Sterbhastpt und zu jeber 
Leiſtung nad Willkuͤr. Im Kriege trieb -man 
ſich wechfelfeitig die Leute weg; . doch wilfen wid 
feinen eigentlichen Menfchenmarkt anzugeben, ob⸗ 
wohl man Leibeigene mit Grund und Boden vers 
kaufte. Die Stharen dieſer Ungtädiichen, tel: 
ce man in Urkunden ale die „Armen Leute” bes 
nannt findet, erhielten fich durch Zeugung, Kriege: 


gefangenfchaft, Schulden und Schuß. Die Bes 


feeiung konnte .gefchehen durch Flucht aus dem 
Blutbanne., buch Mitwandern im Kreuzzuge, 
durch Anſiedelung in den Städten. Die rudol⸗ 
phinifchen Freiheitäbriefe erkennen in dieſer Hin» 
ficht die Nechte der Städte; fie fprechen fogar von 
einer vernunftmräßigen Behandlung ter Grundhols 
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den, Atgenleute und Untertanen; ja, was noch 
mehr ift, fie berechtigen den Richter das Läugnen 
bes Sclaven gegen den Herrn anzuhören und zu 
beurtheilen. Almälig fingen die Grundherecn 
aus Kurcht vor dem Davonlaufen der Knechte 
und Mägde an, die Behandlungsart etwas zu 
mildern, für Löfegeld oder Kaufſchilling bisweilen 
Loslaffung zu gewähren, ober hier und da gegen 
Pachtzins ober Leibdienſt ein Eigenthum zuzuge⸗ 
ſtehen. 
Eine allgemeine Geſetzgebung ſammelte Leo⸗ 
pold der Glorreiche unter dem Namen Land⸗ 
weistum oder Landhantveſt. Dieſe urdeut⸗ 
ſchen Kernworte bezeichneten, was ſpaͤter der 
Sachſenſpiegel und Schwabenſpiegel. Sie ent⸗ 
halten das aͤlteſte Denkmahl deutſchen Sinnes 
über Recht und Form, Gewohnheit und Herkom⸗ 
men im Gericht. Sie enthüllen in den Grunde 
normen ded Verfahrens, in den Strafen für bie 
Verbrechen, in den Entfcheibungen über Eigenthunn, 
in den Anftakten für Sicherheit einen Haupttheif 
des Zeitgeifles und. verdienen bie genäuefte Betrach⸗ 
tung des Geſchichtſchreibers. Sie find zwar nicht 
ſtreng zufammenhängend oder ſcharf unterfcheidend,- 
aber einfady und beutlih. Es gab keinen Rich 
ter ohne Kläger. Nur das allgemeine Landſchaͤd⸗ 
liche, wie Raub, Mord, Diebftahl und andere 
böfe Ding unterfuchte der Richter Eraft feines Am⸗ 
ted. Neben dem Stadtrichter erfcheint der Lands 
richter und der Bergmeiſter. Grafen, Barone, 
Minifteriale, Eurz Landherren, fianden unter dem 
Spruche des Landeshersen, doc Eonnten fie den 
Beisug von 21 Gleichen fordern. Tod fir Tod, 
Blut für Blut, Glied für Glied galt ald Haupt 
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grundfag; Entgelt und Verſoͤhnung bildeten die 
Ausnahmen. Den Ritter und Edlen verpflichtete 
man bei Streit oder Schimpf zum Zweikampfe; 
weniger ald 24, mehr als 60 Sahte enthoben 
ber Kampfespflicht. Erbe und Ankauf blieben nur 
unter Gleichen, nicht dem Bürger vom Edlen ers 
laubt. Die Lehenrechte wichen in einigen Stuͤk⸗ 


ken von ben lombardifchen ab. Jeder mußte feine 


Burg eine Meile von der Feſte des Andern 
entfernen. Niemand durfte höher bauen als zwei 
Stodwerfe, auch fih nicht umgeben mit einem 
Graben von mehr als 9 Schuh Breite und 7 
Schuh Tiefe. Wer in einen Hausfriedensplatz 
einbrach, kam in die Acht, ward ehrlos und rechts 
106. Fehde mußte + Zage vor dem Anfange 
angefagt werden. 

Oeſtreich Hatte altdeutſche Gerichtsfor⸗ 
men, da das Geſetz uͤber Verbrechen die Talion, 
die Blutrache und die Compenſation als Grund⸗ 
ſatz aufſtellte, ſo wie das Geſetz uͤber Eigenthum 
die Duelle, die Ordalien und die Conſacramenta⸗ 
len anerkannte. Steiermark behauptete auch durch 
die rudolphiniſchen Freiheitsbriefe einige weiſere 
Grundſaͤtze ſeiner Bundes-Urkunde. Sie fagen: 
„Wenn unter Steiermaͤrkern ein Streit entſteht, 


ſoll der Zweikampf nicht ſtatt haben, auch nicht 


der Beweis durch den Kampfhelden, ſondern man 
bringe taugliche Zeugen zur Entſcheidung vor. 
Zank über Eigenthum ſoll entſchieden werden vor 
feftbeftimmten Richtern, nach vorgenommenem 
Zeugenverhoͤr, in gerichtlicher Ordnung.“ Auf die⸗ 
ſen vernuͤnftigeren Grundlagen bauete man nicht 
fort und das Schriftrecht ſiegte nicht uͤber Fauſtrecht, 
welches mit Raubgier und Kriegsſinn zuſammenwuchs. 
Deftreih und Stelermark. AL, 5 
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Bon Deftreich befigen mie aus dem Zeitraume 
des Zwifchenreiches ein Steuerbuch unter dem Na⸗ 
men Rationarium Auftriä? welches Otto⸗ 
car IT. von dem Thüringer Helwig entwerfen ließ... 
Es enthält, wann, wie und wo die Einkünfte des 
Herzogthums zu erheben ſeyen. Es erfcheinen 
barin die Landgerichte, die Münzftätten, die Maus 
then und die Stadtgerichte. Dann folgen bie 
Dörfer, Huben, Meiechöfe und Mühlen. Der 
Hauptanfchlag der Beſteuerung. gefhah nach bem 
Pachtſchillinge der Landgerichte, nad) dem Tarife 
der Mauthen und nach dem Schlagfchage ber 
ungeprägten Münzen. Das Landgericht in Wien 
trug Pachtzins 1000, jenes von Linz halb fo viel . 
Talente. Die Mauth in Gmünden teug 1400, 
jene von Linz 5000 Talente. Mit folhen run⸗ 
den Zahlen ift Alles angegeben. Die übrigen Ein: 
Elinfte bezog der Hof und Hofftab von den Kam⸗ 
mergütern, wo fih alle Claſſen der Hörigen tie 
aller Orten abarbeiteten. , 

Bon Steiermark befigen wir ebenfalls aus 
dem Zeitraume ded Zwiſchenreiches ein Steuerbuch 
unter dem Namen Rationarium Gtiriä, 
welches Ottocar IL. von dem Thüringer Helwig 
entwerfen ließ. Alle Städte, Märkte, Dörfer, 
Schloͤſſer, Aemter, Gerichte, Mauthen, Dleies 
reien, Zehnten, Aigen, Xchen find in der Bes 
fhaffenheit und Summe aller Einkünfte fo ges 
ſtellt, daß fie nicht höher damals getrieben wer⸗ 
den konnten. Zur Zeit Friedrich's des Streitbas 
ven belief fih der ganze Ertrag auf 30,000 Mar, 
er fiel unter Ottocar II. auf 7334, wovon dem 
Fuͤrſten rein 5463 blieben. Man ſieht, weiche 
Gewerbe getrieben, welche Früchte gebaut wurden. 
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Die Berhältniffe des Ertrags der Pachtfchillinge 
laffen auf den Grab des Wohlſtandes fehliegen. 
Zinspfennig, Bergrecht, Marchfutter find genau 
unterſchieden. Welzen und Kom, Hafer und 
Bohne, Gemüfe und Mohn, viele Schweine, wes - 
nig Laͤmmer gibt es an. Die rubolphinifdyen 
Sreiheitsbriefe vernichteten alle Mauthen, Giebig⸗ 
keiten, Weggelder, Zoͤlle zu Waſſer und zu Land, 
welche ſeit Leopold von Babenberg neu angelegt 
waren. Dadurch ſtellte ſich der erſte Habsburger 
dem Volke als Befrefer dar. 

Widerfinniges und Widerrechtliches vereinten 
fh im Muͤnzweſen von 1194 — 1330, wel» 
ches um fo verberblicher war, da bie Minze nicht 
bloß zum Verkehr und zur Steuer, fondern auch 
als Strafgeld diente. Leopold ber Glorreiche ent 
warf eine Münzordnung, kraft welcher Niemand 
als der Landesherr Geld fhlagen und Jedermann 
an ihn fein verfäufliches Gold oder Silber zuerft 
feitbieten mußte ; wegen Ungefchiclichleit der Eins 





heimiſchen ließ et Flanderer ald Münzpräger kom⸗ 


men; endlich fammelte er einen Schag. Friedrich 
der Streitbare trieb die Einnahne ber beiden Her⸗ 
zogthümer auf 60,000 Mark Silber zu gleichen 
Theilen; Wien befam eine Münzerftraße, wie 
auch Graͤtz einen Münzsraben hatte; unter ihm 
herrſchte Willkür und Gewalt feiner Kriegsleute 
und Öchergen. Zur Zeit Ottocar's II. hieß das 
Pfund Silber ein Talentum und galt 12 Mat 
weniger ald ein Pfund Gold; meil aber meber 
Gewicht, nod) Zufag in den ſechs bis fieben Muͤnz⸗ 
ftätten gleich waren, gerieth Alles in Werwitrung; 
dazu kamen die fehwarzen oder Eupfernen Pfen⸗ 
ninge, welche von den gewwjffenlofen Statthaltern 
5 % 
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ben weißen ober filbernen gleich erklaͤrt wurden; 
überdies hatte man die arge Gewohnheit, die büns 
nen, ganz verbogenen Silberblechleins jährlich zu 
verrufen und wieder umzuprägen, mit immer 
leich verzereten Fratzenbildern; dabei klagten Viele 
über die mitwirkenden Betruͤgereien der Juden. 
Rudolph ſah ein, daß es eigentlich die Hoͤchſten 
waren, welche am meiſten gewannen, und ſagt 
in ſeinem Freiheitsbriefe: „Die Muͤnze, welche 
man jaͤhrlich nach dem Gebote des Geizes zum 
allgemeinen Landſchaden erneuete, ſoll von nun an 
ohne Beizug der Miniſterialen und Majoren von 
Steiermark durch keinen Landesfuͤrſten erneuert 
werden; auch ſoll die ungepraͤgte fuͤnf Jahre im 
alten Gewicht beharren.“ 

Im Zeitraume des Zwiſchenreiches brachte je⸗ 
des Jahr den Feldzug, jeder Monat die Fehde, 
jede Woche den Raufhandel. Die Graͤuel 
mehrten ſich, da Czechen und’ Maͤhrer von der eis 
nen, Cumanen und Magyaren von ber. andern, 
Baiern und Schwaben von ber dritten Seite ka⸗ 
men, um Deflveih und Steiermark zu erobern. 
Das loſe Gefindel der Kreuzfahrer zog ohne Loͤh⸗ 
nung und Kleidung, raubend und plündernd um: 
ber; fogar die vechtlicheren Männer Exiegten, um 
Beute, Brandſchatz und Löfegeld in Gold und 
Silber zu erpreffen. Don Kriegsleuten unterfcheis 
bet man fech® Arten; die erften waren Herren 
mit Dienftleuten und Bannerrecht; die zweiten 
waren Lehensmänner im Gefolge; die dritten be⸗ 
faßen Grundſtuͤcke mit der Berpflichtung , daß 
von Neunen Einer in die Stadt ziehe; bie vierten 
berief die Geburt zum Dienfle der Ehre; die 
fünften kauften fih zum Ehrendienſte ein; die 
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fechften lagen für Sold in den Feſten. Die größte 
Heldenthat der vereinten Oeſtreicher und Steier⸗ 
märker war die Zuruͤcktreibung der Mongolen bei 
Neuſtadt. 

Das Kriegsweſen erhoͤhte ſich zur Zeit der 
Kreuzzuͤge durch die Ritterorden, welche eine 
Art ſtehenden Heeres bildeten. Die Ritter, durch 
Uebungen vorbereitet und Geluͤbde gebunden, wur⸗ 
den zahlreich, doch noch zahlreicher die Knappen. 
Die Ritterſchaft erweckte das Selbſtgefuͤhl, indem 
der Kampf fuͤr Witwen und Waiſen, die Ehre 
der Turniere und die Weihe des Ritterſchlags ein 
empfaͤngliches Gemuͤth ſteigerten. Damit ſtand 
die Bewunderung der Frauen und die Abenteuer⸗ 
lichkeit der Geſinnung im Bunde. Begeiſterung 
fuͤr Waffenthat und Frauendienſt erzeugte jene 
poetiſche Romantik, wovon Ulrich von Licht en⸗ 
ſtein als Ritter und Saͤnger ein ewig denkwuͤr⸗ 
diges Beiſpiel gab. 

Urich von Lichtenſtein faßte den Gedanken, 
als Goͤttin der Liebe gekleidet, dem Meer 
bei Venetia zu entſteigen und mit einem pomp⸗ 
haften Gefolge zur Ehren einer hohen Frauen 
vom Strande des Meeres uͤber das Mittelland 
bis an die Graͤnze Oeſtreichs zu reiten. Auf 
dem ganzen Wege durch Steiermark und Oeſt⸗ 
reich, an allen Burgen und Schlöffern vorüber, 
gingen die Eilboten, welche feine Ankunft und 
Aufforderung zum Rittertampfe meldeten. Diefe 
Fahrt nun fammt ihren Zufällen ſchilderte er mei- 
fterlich einem Andern in die Feder, da er felbft 
nicht ſchreiben konnte. Im Ganzen weht mit 
eigenthümlicher Kraft der Geift der Nitterlichkeis 
und des Minneſanges. Der Brief der Ankünbis 
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gung lautete an maͤnniglich alſo: „Die werthe 
Königin Venus, Göttin über die Minne, entbies 
tet allen den Rittern, die zu Lamparten, unb zu 
Friaul, und zu Kärnthen, und zu Steyer unb zu 
Deſterreich, zu Boͤheim gefeflen find, ihre Hulde 
und ihren Gruß, und thut ihnen fund, daß fie 
am ihre Liebe zu ihnen fahren will, und will fie 
lehren, mit wie gethanen Dingen fie werther Frauen 
Minne verdienen, oder erwerben follen. Sie that 
ihnen und, daß fie ſich hebet des naͤchſten Tages 
nad) Sanct Georgen Tage aus dem Meere gi 
Meifters, und will fahren bie hin zu Boͤheim 
mit fo gethanen Dingen: welch Ritter gegen fie 
kommt, und. ein Speer wider fie entzweifticht, 
dem gibt fie zum Lohn ein gulden Singerlein (Ring), 
das fol er. fenden dem Weibe, die ihm die liebfte 
ift; das Fingerlein hat die Kraft, welcher Frauen 
man es fenbdet, die muß immer deſto fehöner, und 
muß fonder falfch minnen den, der e& ihr geſandt; 
flihet meine Frau Venus einen Ritter nieder, der 
fol an vier Enden in die Welt neigen, einem 
Weide zu Ehren; fticht aber fie einen Ritter nie 
der, der fol alle die Roſſe haben, die fie mit fich 
führt." 

Ulrich von Lichtenftein erwähnt feiner Gemah⸗ 
lin und einer ungenannten geheimnißvollen Her⸗ 
sin; er hatte feine Schiöffer in Stelermark und 
lebte zur Zeit Friedrich’ des Streitbaren; fein 
Frauendienſt ift nicht bloß als Gedicht, fon» 
den auch als Sittengemälde von außerordentlicher 
Kraft. In dem Menfchenalter vor ihm und nad 
ihm nahte das „Kied der Nibelungen” feis 
‚ner Vollendung. Diefer. Heldenfang, im Laufe 
der Jahrhunderte durch einen getrennten Sänger 
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bund entworfen, erhielt ſeine letzte Geſtaltung in 
Deſtreich durch den Minneſaͤnger Klingſor oder 
Heinrich von Ofterdingen. Die Sprache wurde 
fo rauh geſprochen und fo hart geſchrieben, daß 
man das Wort deutſch als barufchfez in ben Ver⸗ 
fen findet. 

DOeſtreich erhielt in Jannſe der Ennin 
chel einen Mann, weicher fein Zeitalter treu dar⸗ 
ſtellte, aber die Geſchichte als Denkbuch in Reis 
men nach, dem berrfchenden Gebrauche ſchrieb. 
Bon ihm befigen wir vier Werke. Das erſte in 
ungebundener Rede: „Bon ber lant gemerk Steyr 
und Oſterreich,“ das iſt von der Sränze Das 
zweite: „furften puch” von Wiens Erbauung bis 
zum Node Friedrich's des Streitbaren, in Rei⸗ 
men. Das dritte: „Der Kurftengeflachte von 
Marchgraff Leupolcz bis Otacher von Peheim« 
lant” in Profa und Verſen. Das vierte des ale 
ten Bundes Gefchichten gereimt. In dem Werke 
Ennentel’3 liegt ein treues Abbild feiner Zeit, die 
Volksnoth, die Ritterfchaft, die Hofpracht. 

Steiermark erhielt in Dttocar von Hot« 
ned einen Dann, welder die Sefchichte als Denk 
buch in Keimen fchrieb, und ein treues Bild feie 
nes Zeitalters gab. Mit Freimuth ſchildert er 
den Herzog und Biſchof. Bon dem Abte Dein 
rich in Admont, welcher den Vertrag (Ebnung 
genannt) zwifchen Salzburg und Oeſtreich ungern 
ſah, und gern bie beiden Herren wieder entzweit 
hätte, wefwegen er die Anlegung eines Salzwerks 
in Steiermark betrieb, :fagt er: „Nu hört, waz 
darnach — Hie ze Steyr geſchach. Der Abbt 
von Admund — Dez nit erleiden hund — Daz 
dew Frewetſchaft — Het fü gross chrafft — Dub 
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daz der Herzog Albrecht — Waz halb und ges 
recht — Dem Piſcholf der Salczburger — Das 
waz dem Abbt fchwer. Er varicht, ob die Ders 
ren — Beliben ane Werren (Kriege) — Vnd 
gut Gefelen — So mufl er ſich fielen — In 
Pfeffleichs Leben — Ober ym ward gegeben — 
Bon dem Piſcholf ſolich Puez — Die er hart 
unfuez — Gebulden und geleiden möcht. Waz 
ym dafür töht — Bil fer er darnad) rang. Nu 
gebacht er vberlang — Ainer Bntrew grozz — 
Groißen Chriegg und Stoz — Zwiſchen ber Fur⸗ 
flen er macht. Den Herzogen.er daran pracht — 
Mit feinen arigen Sinnen — Daz er herz pe 
ginnen — Ain news Salczwerig.“ In dem Werte 
Horneck's liegt ein treues Abbild feiner Zeit, ihre 
Anfiht, Kunde, Sprache. 

So ſchwer e8 uns wird, bie Worte Ennens 
kel's und Horneck's alfogleih zu verftehen, fo 
ſchwer ift es, uns ganz In das Leben und Weben 
ihres Jahrhunderts zu verfegen. Das Wun⸗ 
bervolle der Kirche und das Abentenerliche des 
Ritterthums gränzte mit Sittenverderhnig und 
GSeifteserniedrigung zufammen. Die weiſeſten 
Menfhen lebten gewiß in der Stile ber Kloͤſter 
für Andacht und MWiffenfchaft, indeß Doc und 
Nieder der Luft und dem Raube nacjagten. Das 
Zeitalter des Albertus Magnus, bed Thomas von 
Aquino und des Roger Baco wirkte auch auf 
die Mönche in Oeſtreich und Steiermark, Klo⸗ 
fler Neuburg, welches urfprünglich nur eine Bis 
bei und ein Meßbuch befaß, hatte nun 400 ab⸗ 
gefchriebene und erfaufte Werke. Faſt jedes Klo: 
ſter befaß einen Mann, welcher die Begebenheiten 





ber Zeit und des Landes verzeichnete, auch Einen, 


= 
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welcher bie Altäre kuͤnſtlich ſchmuͤckte und ver» 
zierte. Doch mangelte im Ganzen der Gefchmad 
und bie Denkkraft, welche bei der Strenge ber 
Ordensregeln, bei der Abfondernng von der Menfchs 
heit weder durch Mittheilung noch Wetteifer fich 
belebten. 

Da der Staatsmann die Gerichte verpachtete, 
der Rechtsgelehrte den Zweikampf der Streitenden 
anordnete, der Arzt den vergifteten Herzog an 
den Füßen aufhaͤngte, hatte auch Gottesgelahrt⸗ 
heit und Weltweisheit keine hoͤhere Richtung. Doch 
war durch die erſte Grundlegung fuͤr Alles ein 
Schritt geſchehen. | 





Neunter Abfhnitt. 


Staatsverhältniffe von Deftreih unb 
Steiermark in ihrem Vereine unter 
Habsburgern ald Hergogen bie zum Am 
fange ber ununterbrodhenen Kaiferreihe, 
Bon 1830 bis 1437, 


Albrecht II., nach feinen Gliedmaßen der Labs 
me, nad feiner Geiftesrichtung der Weiſe zus 
genannt, wurde Stammphalter der Habsburger. 
Sie waren fo gehaft, gefürchtet und beneidet, 
daß die Wahl der Churfürften im folgenden Jahr⸗ 
hunderte Keinen derfelben auf den Kaiferthron bes 
rief. Deſtreich und Steiermark bildete die Haupt⸗ 
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macht; dazu gehörte die Lanbungtel im Eifaß, die 
Landvogtei in Schwaben, vielerlei Befigthum im 
Breisgau, vor Allem aber das Stammgebiet in 
der Schweiz, welches ben Habsburgern unfäglis 
chen Sammer bereitete. Während fie bier durch 
die Eidgenoffen Schwyz, Urt und Unterwalben 
ununterbrochen bedroht waren, hatten fie fchon 
die zwei Herzogthuͤmer Krain und Kärnthen ges 
wonnen. 

Albreht der Lahme (1330 1358) be 
wies Gleichmuth und Mannfinn bei den Gicht 
fhmerzen, welche ihm eine doppelte Vergiftung 
zuzog. einen Bruder, Dtto ben Froͤhlichen, 
welcher mit ungeflümer Sier immer größern Ans 
theil an Macht und Land verlangte, furhte er 
‚mit Milde und Güte menigftend von den Aus» 
‚drücken der Keidenfchaft und Waffengewalt abzu« 
halten. Bei diefen Anläffen erkannte er Bar, was 
fir Sammer der hochmüthige Bruderzwiſt und 
die fogenannte Nutztheilung über Habsburg brins 
gen koͤnnte; darum entwarf er urkundlich zu Mien 
eine beflimmte Hausordnung mit Exfigeburt 
teht. Das Grundgeſetz enthielt drei Hauptgedan⸗ 
fen; „Die Herzoge folten in Deſtreichs Staaten 
Hof halten und fi unter feinem Vorwande tren« 
nen; ein Widerfpänfliger unter den Prinzen foll 
von den Ständen ermahnt und bei fortgefegten 
Störung mit vereinter Gewalt zur Ordnung ger 
bracht werden; ber Aeltefte fol im Namen Allee 
allein, aber bei fehr wichtigen Fällen mit gemein: 
fhaftlihem Rathe der Uebrigen die Länder res 
gieren. Die Worte des Friedens hießen im 
Munde des hausorbnnenden Vaters: „Dee dltift 
und jungift von vnſern Suͤnen follen Fein Auf 
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mwerffen, unmyn Zweynng, Stoffe und Unfeeunbs 
ſchaft Han." Das Gegentheil zeigt jedes Blatt 
der FSürftengefchichten feit jenem erflen Bruders 
morde. 

Albrecht der Lahme fühlte die Nothwendigkelt, 
Deftreih und Steiermark mit ihren Bundeslans 
den eng zu verbinden, um ben brei aufſtre⸗ 
benden Geſchlechtern in den drei Nachbarflanten 
einigermaßen felbftftändig zu begegnen. In Balern 
gingen die MWittelöbacher feit ihrer Erhebung auf 
den Kaifertheon mit großen Entwürfen nuf die 
EhHur Brandenburg und auf die Felfenfeftung von 
Zirol um. In Böhmen arbeiteten die Lurembur 
ger feit erlangter Kaiferwürbe unermübet an ber 
Stärke ihrer Hausmacht nad) allen Seiten und 
bet allen Antäffen. In Ungarn erhoben fich bie 
Anjou's zu den Gedanken, ihr neuerworbenes Reich 
am Donauftrome über die Karpathen mit Polen 
und uͤbers Meer mit Neapel zu vereinen. Bel 
allem Neide der Kürften, bei allem Nachbarhaffe 
der Völker, bei allen Erinnerungen an bie feind- 
felfgen Sahrhunderte wußte der Herzog mit den 
Kaifern und Königen der Nähe Frieden zu halten. 
Aber in große Fehden kam er. mit den Landleuten 
der Eidgenoffenfchaft. 

Die Eidgenoffenfchaft der drei hohen Berg» 
lande enthielt als Kern die urkräftige Mannheit 
und ald Geift die herzengewinnende Freiheit. 
Die Eidgenofien beftanden aus Landleuten und 
Ritteröleuten, welche auf ihrem Boden unbefteuert 
und unbeleidigt von Fürften und Herren fortan 
leben wollten. Bürger in ben benachbarten Staͤd⸗ 
ten, aus Gemeinfreien und Ebelleuten beftehend, 
berechneten den Gewinn für Gewerbe und Dane 
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dei, wenn fie von Voͤgten und Beamten nicht 
mehr bezollt und geplagt würden... Klugheit und 
Gewaltthat der Fürftengefchlechter fheiterte an dem 
Starrfinne ber Eidgenoffen, welche mit Kleinabel, 
Bürger und Landmann im Troge gegen Hoch⸗ 
abel, Reichsvoͤgte und Grundherren auftraten unb 
ein aufgerelzted Volk gegen geworbene Kriegerrot⸗ 
ten und überdrüffige Lehensleute führten. Sie 
vertrauten der Gerechtigkeit ihrer Gefühle, bem 
Muthe der männlichen Herzen, der ſchirmenden 
Macht ihrer unüberfteiglihen Berge und der 
Stellung Habsburgs, welches, in der Ferne viel 
befchäftigt, nicht alle Kraft und Zeit auf bie Bes 
hauptung feines Stammlandes menden Fonnte. 
An die Eidgenoflen ſchloß fih nun Zug und Gla⸗ 
rus und Alles, was gegen Habsburg mißvergnügt 
war. Zuͤrch und Bafel fannen auf Mittel, fich 
unabhängig von Deutfchland und Habsburg zu 
maden. Ein Habsburger in Rapperswyl wurde 
zunaͤchſt angefallen und gefangen geſetzt. 

Albrecht der Lahme kam perfönlich, trotz feis 
ner Gichtſchmerzen, mit einem für jene Zeit bes 
beutenden Heere, worin Dienfimannen aus ſei⸗ 
nen untern, innern, hoben und vorbern Lanben 
fiy befanden, aber eben darum wenig zuſammen 
paßten. Verſtaͤrkt wurde er buch deutfche 
Huͤlfsvoͤlker, welche der Kaifer als Oberlehenshere 
fandte, welche man aber bald glauben machte, 
daß es fih nur um die perfönlichen Vortheile 
Deftreih8 handle, welches an Land und Leuten 
immer mehr gewinnen wolle. So kam nichts Ent⸗ 
ſcheidendes bei dieſer Reihe von Gefechten, Uebers 
fätten, Belagerungen zu Stande. Allerdings foll« 
ten die Eidgenoffen Zug und Glarus nicht unter 
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die bundesverwandten Orte aufnehmen, aber fie 
thaten es dennoch. Die Zürcher gingen unter 
dem Rittersmann und Buͤrgermeiſter Rudolph 
Brun duch eine Mordnacht und viele Blutges 
ruͤſte ber Unabhängigkeit zu. Als Baſel bei eis 
nem Erdbeben durch Feuerausbruch in Zerſtoͤ⸗ 
wung gerieth, wollte es Albrecht nicht angreifen, 
fondern fagte: „Gott fei für, daß ich den Bes 
trübten noch mehr betrübe, daB ich hinfchlage, wo 
Gottes Hand getroffen. Laßt uns helfen zum 
Miederaufbau der Stadt, dann wollen wir bins 
ziehn und rechten.‘ 

Albrecht der Lahme hatte feine weit zerftreuten 
Befigungen öfter befucht und reichlich vermehet, 
befonders durch Käufe, wozu er Gelb durch bie 
vermehrten Steuern in Oeſtreich und Steiermark 
zufammenbrachte. In der Schweiz kaufte er 
Rapperswyl von einem verfchuldeten Vetter. Im 
Elſaß verfchaffte er fih Städte bes Suntgaues, 
die Grafſchaft Pfyrt und die Landgrafſchaft. Im 
Breisgau erwarb er bie Herrſchaften Hornberg 
und? Triberg, fo wie Willingen auf bem 
Schwarzwalde. In Schwaben erhandelte er bie 
Sraffhaft Schelkiingen fammt den Gütern der 
Walſee's. In Tirol zahlte er die Schloͤſſer 
Rodegg, Ehrenberg, Stain, weil er Abſichten 
auf das ganze Land hatte. Kaͤrnthen, welches 
ee kraft der urvaͤterlichen Gefammtbelehnung er- 
ward, fuchte er durch Staatsklugheit zu gewin⸗ 
nen, indem er ihm feierlich eine Landhantveft 
gleichſam als Grundvertrag gab. Krain, wo bie 
Geſetze und Gewohnheiten unbeitimmt ſchwankten, 
erhielt von ihm eine fefle Ordnung der Dinge. 
Salzburg und Paffau, hochbebeutend durch geos 
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graphiſche Lage und religisfen Einfluß, behan⸗ 
deite er fo Elug, daß er als Oberfchiemvogt mit 
dem fogenannten Deffnungsrechte angefehen und 
als Stuͤtpunkt gegen Baiern betrachtet wurde. 
Die Herrliche Steiermark litt durch Hunger, Peſt, 
Menterfiin. Das fhöne Oeſtreich erhob fich mit 
Poͤbelwuth gegen die Juden, um fie zu ermor⸗ 
ben und zu berauben; ber Herzog nahm die ſchuld⸗ 
lofen Handelsleute in Schuß, ließ aber doch nur 
allein zu Wolfsberg 70 lebendig verbrennen, we⸗ 
gen Verbrechen einer mißhandelten Hoſtie. 

Für Steiermark war es fehr wichtig, daß bie 
Freien von Saaneck oder Sounegg zu Grafen 
von Gill; durch die Macht des Kaifers auf 
Begehr der Herzoge ernannt wurden; dieſes Ges 
ſchlecht, verfippfchaftet mit den alten Starkhanten 
und Hunenburgen, das ift Weimar und Heuns 
burg, hatte fortan den größten Einfluß durch Tu⸗ 
gend und Tapferkeit, fo wie durch Laſter und 
Schweigerei. Kür Deftreich gewann viele Bedeu⸗ 
tang der Prinzenerzieher Graf von Schaum 
burg, welcher eine höhere Weltanficht befaß, we⸗ 
dee Papft noch Mönche für Menfchen höherer 
Art biele, und als Freidenker galt, weil er von 
dee menſchlichen Seele als einem unzerflörbaren 
Funken fprach, welcher ins Urlicht nach Verlaſſung 
der Koͤrperhuͤlle zuruͤckkehre. Diefes Mannes Zög- 
Ing war Rudolph IV., weichen wegen Wiſſen⸗ 
fihaftlichkeit und Kunftfinn die Mitiwelt mit dem 
Namen des Sinnreihen und des Stifters zierte. 

Rudolph der Sinnreiche (1358— 1365) 
gehörte zu den großartigften und eigenthuͤmlichſten 
Charakteren, mit Koͤrperſchoͤnheit und Geiſtesſchwung 
andgezeichnet, in Kinderloſigkeit lebend, in Wer: 
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siftung ſterbend. Uebet Moͤnchthum, Peieſter⸗ 
macht, Papſtgewalt dachte er ſo hell, daß durch 
Fuͤrſten ſeines Sinnes eine Kirchenverbeſſerung 
im politiſchen Sinne mehr als vom theologiſchen 
Standpuncte haͤtte kommen koͤnnen. Ueber Zau⸗ 
berei und Hexenweſen zeigte er ſich ſo unerſchrok⸗ 
ken, daß er im Wiener Walde bei einer Geiſter⸗ 
erſcheinung aus dem gebannten Kreiſe ſprang, auf 
bie Vermummten losging und fie fammt und fon» 
ders in Säde genäht ale Betrüger ertränken ließ. 
Ein fo heller und unerfchrodener Dann hatte auch 
eine richtigere Anficht vom päpftlichen Bannftrahle. 
Er befaß kraft Untheilbarkeit und Erſtgeburt die vier 
Herzögthümer Oeſtreich, Steiermark, Kaͤrnthen, 
Krain, und die zerflreuten Beflsungen in den 
vier Stammlanden von Schweiz und Schwaben, 
von Elſaß und Breisgau. 

Rudolph der Sinnreiche erwarb Tirol Kraft 
Altern Anfprüchen durch neue Unterhandiung und 
fühne Waffenthat. Diefes Land, beftchend aus 
29 wohlgebauten und bevölkerten Thätern, hatte. 
in vielen Beziehungen bie höchfle Bedeutenheit, 
indem es eine Reihe von Naturfeften bildete, ben 
Scheitelpunct mehrerer Hauptfiröme in ſich faßte, 
eine WBerbindungsftraße zwifchen SStalien und 
Deutſchland enthielt, endlich den Zufammenhang 
zwifchen den nrfprünglichen und neuerworbenen 
Befigungen von Habsburg herftellte. Die Bes 
figerin, Margaretha Maultaſch, eine männerfüchs 
tige und Einderlofe Erbgraͤfin, ließ fich beſtimmen, 
das Land mit Einwilligung der Stände abzutres 
ten und ein vergnügte® Leben in Wien der unru⸗ 
higen Regierung vorzuziehen: Die Einwohner 
wurden buch Beſtaͤtigung ibrer Vorzüge und Ge⸗ 
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rechtſame gewonnen. Die Baiern, welche daruͤber 
zu den Waffen griffen, beſtanden eine gräuelvolle 
Fehde von vier Jahren. 

Rudolph der Sintreiche, welchem es ebenfalls 
durch perfönliche Untechandlung gelang, von dem 
letzten Beſitzer die Grafſchaften Goͤrz und Gras 
digka, und dadurch einen Hauptweg ans Meer 
zu getoinnen, hatte den fehmwerften Stand gegen 
feinen Schwiegervater, Carl IV., König von 
Böhmen, welcher zugleich Kaifer in Deutfchland 
war und Alles in Bewegung feste, fein Geſchlecht 
auf dem höchften Gipfel zu erhalten. Die Stim⸗ 
mung ſoll bei perfönlicher Zufammentunft fo arg 
geworden feyn, daß der Vater den Schwiegerfohn 
gefangen fegen, der Schriegerfohn den Water 
nieberboichen wollte. Der Herzog von Oeſtreich 
ſchloß zu feinem Schutze Buͤndniſſe mit Witteld- 
bach in Baiern, mit Anjow in Ungarn, mit Piaft 
in Polen. Da ibn der Schwiegervater in der 
goldenen Bulle von der Zahl ber fieben Churfuͤr⸗ 
ften Deutfchlande ausfchloß, ſchrieb er fih mit 
Stolz: „Der Eaiferlichen Phalenz Erzherzog, der 
ganzen Herrſchaft von Defterreich oberfter Landes⸗ 
bere, mit Eaiferlicher Gewalt, des heiligen roͤmi⸗ 
ſchen Reiches Exzjägermeifter. As die Gemuͤ⸗ 
ther fich etwas verföhnten, fchloffen die Herren 
eine Erbverbruͤderung zwiſchem Luremburg und 
Habsburg, welches im gleichen Verbande bereits 
mit Anjou fand. Sie wollten fich beerben. In 
ihrem Ehrgeize lag breifaltig und wechſelſeitig der 
Gedanke eines Vereins von Böhmen und Ungarn 
mit Deftreih und Steiermark. 

Rudolph der Sinnreiche hinterließ drei Denk⸗ 
mahle einer großartigen, herzerhebenden, lehrreichen 
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Wirkſamkeit. Er errichtete in der Schweiz die 
Bräde, welche Rapperswyl mit Hart verband, 
alſo 1800 Schuh über den See hinlief, den Pil- 
gern und Handelsleuten die Gefahr der Nachen⸗ 
fahrt erfparte und bis jegt fich erhielt. Er gruͤn⸗ 
dete in Wien auf der Stelle der alten Pfarre bei 
Sanct Stephan den Müniter, legte ſelbſt Hand 
an das Grabfcheit, verfchaffte jedem Mitarbeiter 
‚einen vierzehntägigen Ablaß und genoß noch das 
Gluͤck, in dem weiten Baue biefer Bogen, Pfei⸗ 
ler und Hallen beim nächtlihen Scheine des Mons 
des ımd ber Lampen das Gemuͤth mit höherer 
‚Ahnung von Menfh und Gott zu erfüllen. Er 
gründete in Wien die erfie Univerfität von 
- Deutfchland, nach Prags Vorbilde, mit den freien 
‚Künften, mit den alten Sprachen, mit Weltweig: 
‚heit, Rechtswiffenfhaft und Arzneilunde, wohlge⸗ 
merkt ohne die Gottesgelahrtheit. Der Stiftungss 
brief gibt als Urfache der Gründung „das ein 
‚peglich weiſer Menſch vermänftiger, und ein uns 
weifer zu menfchliher Vernunft in rechte Erkaͤnnt⸗ 
niffe : mit göttlicher Lernung bracht und gezogen 
werde.” _ . . Ä 
Steiermark und Oeſtreich gaben unter Rus 
dolph dem Sinnreichen bereits Zeichen einer im⸗ 
ner wachſenden Unzufriedenheit, welche am 
Beiſpiele der deutfchen Feeiftädte und der ſchwei⸗ 
zeriſchen Bauerfreiheit fich vermehrte. Der Grund 
lag bei den Semeinen in ben vergrößerten Steuern, 
weiche man bei der Abgabe vom Getränke das 
Ungeld ober boͤs Gelb zu nennen anfing. Die 
Höheren zuͤrnten, weil ihnen der Herzog mande 
Temter entzog, welche nach feiner kuͤhnern Anſicht 
nicht der Geburt, nur dem Verdienſte gebuͤhrten. 
Deſtreich nd Steiermart. II. 6 
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Die Moͤnche mißbilligten, daß er manche For⸗ 
meln der Andaͤchtelei ruͤckſichtslos hinwegwarf, in⸗ 
dem er Ceremonien und Reliquien minberte. Die 
Prieſter tabeiten, wie er ben Patriarchen von Aqui⸗ 
leja wegen Friaul, den Biſchof von Trient wegen 
Tirol, den Erzbiſchof von Salzburg wegen Steier⸗ 
mark, den Bilhof von Paffau wegen Deflxeich 
behandelte. Seine eigenen Brüder warm unzu⸗ 
frieden, daß er bei Wiederbefefligung des Fami⸗ 
lien« Örundgefeges die Unterthanen vom Eide des 
Gehorſams gegen denjenigen Prinzen von Habs⸗ 
burg entband, welcher bawider handeln würde. 
Mit 26 Jahren flarb er ploͤtzlich in Mailand. 
Beine beiden Brüder theilten die mühfam verbun⸗ 
denen Länder; unklug und pflichtvergeffen riſſen 
fie Oeſtreich und Steiermarf auseinander, um 
ähre Söhne zu verforgen. 

Die zwei nun lebenden Herzoge won Habs⸗ 
burg Albrecht III. mit dem Bopfe und Leopold IM. 
der Biederbe ließen fi) durch eigene Herrſchſucht 
und fremde Anftiftung verleiten, mit Waffen ge 
gen einander zu drohen, um einen größern An⸗ 
theil an Land und Leuten fich zu verfchaffen. Ein, 
zwei, drei, vier Theilungen kamen zu Stande, 
bis endlih Albrecht mir Deftreich ſich begnügte, 
Leopold aber mit Steiermark wegen feiner groͤ⸗ 
Fern Familie alle Übrigen Herzogthuͤmer und Bes 
figungen erhielt (1379). Wenn wir die albertie 
nifche Linie ale Habsburg: Deflreih mit der leo⸗ 
poldiniſchen Linie als Habsburg - Steiermark vers 
gleihen, fo ſehen wir jene von bdiefer überlebt, 
und endlich beerbt, "weil die Zicenmung bie Ge: 
fammebelehnung nit aufhob, alfo feine Todthei⸗ 
lung, fondern bloß. Mutſchierung ober Nutznieß 
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war. Wir fehen Habsburg Oeſtreich mehr in bie 
Angelegenheiten von Böhmen und Ungarn vers 
fochten, fo daß es beide. erwarb ; indeß Habsburg⸗ 
Steiermark mehr zum Kampfe gegen die Schweiz 
fi) wandte, welche «8 großen Theils verlor. Beide 
überfahen aus Dabfucht die Gefahr, von den gie 
tigen und erbitterten Nachbarn verfchlungen zu 
werden, und beide überhörten das Wort Kaifer 
Carl's IV., weicher ihnen die Erlaubniß zur Thei⸗ 
lung gem gab, indem er ſich dAußerte: „Range 
haben Wir vergebens getrachtet, Oeſtreich zu der 
mütbigen; jest erniedrigt es ſich ſelbſt.“ 

Deftreich gerieth beim Zwiſte der Brüder und 
der ſchon herrfchenden Unzufriedenheit in fchredde 
liche Unordnung. Das Fauſtrecht nahm übers 
hand; die Großen maßten fi Alles an, und Als 
breit mit dem Zopfe mußte trotz feiner ge 
linden Gemütheftinmung das Schwert des Krim 
ges und der Gerechtigkeit in die Hand nehmen 
(1365 — 1395). Ein Lichtenflein verkaufte ale 
oberfter Staatsmann Amt und Recht, fo daß 
man ihn vom Hofe verbannt. Ein Schaum 
burg plünderte fo fredy die Gegenden von Steier, 
daß man ihm die feſten Schlöffer im Attergam 
hinweg nahm. Ein Stahremberg hielt den Kale 
fer Menzel, weldyer aus feinem Königreihe Boͤh⸗ 
men entfloben war, in Gefangenfchaft, bi6 man 
Anſtalten machte, Kicchenbann und Reichsacht 
gegen ihn zu vollfiredden. Kleinere von Adel mach⸗ 
ten Wegelagerer und Straßenräuber, fo daß man 
ihre Raubſchloͤſſer erobern und zeritören mußte. 
Doch ließ fi) der Herzog bewegen, zur Unter 
flügung der deutichen Herren einen Zug ins ferne 
Preußen zu machen. & 

" * 
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Der Fehdegeiſt und die Gemaltthat ber. Zeit 
ſtimmte die ſchwache Seele Albrecht's mit dem 
Zopfe zu Menfchenfcheu und Kiofterfinn. Anfängs 
lich befchäftigte ihn die Hochſchule, welcher er 
durch päpftlihe Erlaubniß die Gottedgelahrtheit 
verfchaffte, aber jene Gottesgelahrtheit, welche be⸗ 
wies, daB dad Verbrennen von mehr als hundert 
Ketzern in Steier wegen Berbachtes ber Lehre bes 
Waldus mit dem Glauben an Gott, mit ber 
Hoffnung zum Himmel und mit der Liebe zu dem 
Menfchen eng zufammen hänge. Später befchäf: 
tigte ihn die. Erbauung von Larenburg, wo 
er die Truͤmmer des alten Herzogfchloffes auf 
dem Leopoldberge benußte, und mit der Stim⸗ 
mung eined Karthäufers lebte. | 

Als Oeſtreich unter Albrecht mit dem Zopfe 
abgefondert ftand, hatte Leopold der Bie- 
derbe (1365 — 1386) in Steiermark viel zu - 
tbim ; die Anmaßung. der Adeligen, welche fi 

beim ˖Bruderzwiſte ſehr mehrte, niederzuhalten. 
Er brauchte Gewalt, ließ mehrere hinrichten und 
die Burgen zerbrechen. Da ihn der Staͤdtebund 
‘an dem Rheine und der. Bauernbund in der 
Schweiz ſtets bedrohte und oft entfernt hielt, grif- 
fen die Raubritter in Steiermark um fih. Defto 
. weniger. beitellte der mißhandelte Landmann den 
Ader. Deſto grimmiger wuͤthete der Hunger. 
Deſto gräßlicher würgte die Peft, woran ein Propft 
von Borau und zehn Mönche in Admont ſtar⸗ 
ben. An der Spige der Wegelagerer fland ein 
Scharfenberg, welchen man zur Strafe aus dem 
unten in das. obere Steier verfeste: Bei ber 
Abweſenheit des Herzogs fliegen die Grafen von 
Cini zu immer höherer Macht; ſie konnten ihm 
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90 Helme ober Panzerreiter ſtellen, wofür er ih⸗ 
nen in der Mark der Wenden und im Herzog⸗ 
thume Krain Städte und Herrfchaften verpfändete. 
Sie waren ausgezeichnet in der Tapferkeit, und 
durch ihre Wendengraffchaft geeignet, in den bes- 
nachbarten Staaten der Slowenen fi zu er⸗ 
weitern. ' 

Zeopold der Biederbe war ein VBereinspunet. 
für die Adelöwelt, bie Lehensherren, die Landvoͤgte. 
Doch mißbilligte er die Worte: „Dan koͤnne 
die Bauern, welche nach‘ Freiheit läftern ſeyen, 
nur durch Steenge der Zuchtruthe und die Schärfe: 
des Gebiffes im Zaume halten; und man würde - 
ihre Kühnhelt nur vermehren, wenn man ihren 
Klagen Gehoͤr gäbe.” Gegen ihn ſprach ſich Buͤr⸗ 
gerſtolz und Bauertrotz unverhohlen und grimmig 
aus. Zu Baſel gerieth es in ſolche Gefahr, daß. 
ee mil feinem Schlachtroſſe in den Rhein ſtuͤrzen 
und durch ben Strom ſchwimmen mußte, um 
nicht erfchlagen zu werden. Zu Zuͤrch verlangte, 
man, er foße die neuangelegten Zölle abflellen ; 
auch vwerfuchte man, ihm Rapperswyl zu entrei> 
fen. Zu Luzern beſchloß man, feine Rottenburg - 
zu brechen und feinen Entlibud) zu befreien. Nun 
bethbeuerte er, „die Schweizer, diefe Urheber un: 
gerechter Waffen, und ihren trogigen Bund im 
gottgefaͤlligen Krieg für fein Volk, für fein Land 
und feine Rechte um biefer Verbrechen zu. firafen.“ 

Leopold der Biederbe, umgeben von Rittern 
und Adeligen aus allen Landen, auch aus Oeſt⸗ 
‚reich. und Steiermark, nahte Sempach, wo 
alle Eidgenoſſen, Edle, Bürger, Ländler, Hirten 
fich. vereinten. Die fehmergerüfteten Herten, po» 
hend auf Uebermacht und Kriegsanblick, prahiten, 
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„Gott habe ihnen die nadten und tmehrlofen 
Bauern in die Hände geliefert.” Unter biefen 
Bauern, welche die Schlachtreihe der vom Pferde 
geftiegenen Ritter nicht zw durchbrechen vermoch⸗ 
ten, befand fi) Arnold Strutthan von Winkel⸗ 
ried; er entfchleb die Schlacht für die Schweizer, 
indem er gegen bie dichtefle Schar der Tapferſten. 
andrang, fieben dis acht ihrer Lanzen zuſammen 
faßte und, fie in der eigenen Bruſft begrabend, 
ausrief: „Ich will Euch eine Gaffe machen, for: 
get für mein Weib und Kinder, getreue, liebe 
Eidgenoſſen, gedenket meines Gefchiehtest" As 
mn die Eidgenofien durch die Gaffe eindrangen, 
rechts und links mit Senſen und Sicheln zu mäs 
ben begannen, rief Leopold der Biederbe beim 
Fallen feinee Schlachtreihen: „So mancher Graf 
und Herr iſt für mich in den Tod gegangen, fo 
wit auch ich mit ihnen ehrlich flerben.“ Kaͤm⸗ 
pfend wurde er niedergeſtuͤrzt; unten ſchwerer Ruͤ⸗ 
ftung unfaͤhig, fidy aufzuarbeiten, rieß er: „Ich 
bin der Färfi von Oeſtreich““ Fiefto eifriger fach 
ihm ein gemeiner Schweizer durch eine Seitenoͤff⸗ 
nung des Harniſches todt. Andere zerfetzten den 
Todten. Grafen, Herren, Ritter, kaͤmpfend zu 
Fuß, riefen nach ihren Roſſen, aber ein Verraͤ⸗ 
the oder Feiger war mit denſelben entritten. 356 
der Edem wurden jimmerlich, mit Bauerdrifcheln 
ſogar, erſchlagen. Sempach blieb unvergeftich in 
den Gemuͤchern von Habsburg und den Adelsge⸗ 
ſchlechtern von Oeſtreich und Stelermarf. 

Der Schreckenstag von Sempach (1386). be> 
drohte Deftreich und Steiermark mannichfaltig, da 
dee noch lebende Albrecht mit dem Zopfe weder 
das Heerſchertalent, noch die Charakterſtaͤrke im 
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hoͤheren Grabe beſaß, und ba der gefallene Her⸗ 
309 vier minberjaͤhrige Söhne hinterließ, welche 
—* ald Wilhelm der Ehrgeizige, als Leopold 
der Stolze, als Friedrich mit der leeren Taſche 
und Ernſt der Eiſerne auftreten, ſtreiten, theilen 
werden. Ueberhaupt war bie Zeit vol Schreck 
niffe 5; die Koller festen ihre Stärke in bie 
Ohnmacht der Fuͤrſten, die Fuͤrſten fahen. ihre 
Freiheit im Nichtachtung der Kaiſerbefehle, die Ade⸗ 
ligen hielten es fuͤr ihren Stolz, von den Fuͤrſten 
unabhängig zu ſeyn, fo wie bie Bauern das Todt⸗ 
ſchtagen des Adele fin ihr Gluͤck betrachteten. 
Paͤpſte, Hoheprieſter und Moͤnche gaben oft. ein 
verderbliches Beiſpiel in Kirche, Staat und Baus. 
" Die auöfdjweifende Pracht ſtand neben der ſchmaͤh⸗ 
lichſten Armuth, und unerhörte Steuern wurden 
neu: erfonnen neben. ben althergebradyten Lehens⸗ 
Wiftwnigen. Endlich pochten die Türken mit im> 
mer größerer Wuth an bie Bollwerke der Chriften 
in Ungarn, und das. Gefchlscht der Cillier machte 
gegen fie den Deldenzug von 1392. _ 

Vorwirrung und Schwäche mehrte ſich in 
Deftreich unter Albrecht IV., meiden man bas 
Weltwunder nannte (1395 — 1404). Er bes 
wohnte am liebſten die Karthauſe von Mahrbach, wo 
ex fein Brevier las, feine Metten fang, feine Die: 
mento Mori Ikaneite. Gern beſuchte ex die Bor: 
träge und MWortfireite feiner Gottesgelahrten an 
der Hochſchule. Endlich ergriff ihn der Gedanke, 
als Pilger ind heilige Land zu wallen; er fegelte 
nach Syrien, betrat Palaͤſtina verkleidet, befuchte 
barfuß Serufalem und Golgatha, ließ fich beim 
heiligen Grabe zum Witter fehlagen, fammelte 
allerlei feltfames Zeug und brachte es den Staus 
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nenben in die Heimat zuruͤck. Man: bewundette | 
feine Drechslerarbeiten und muſtkalifchen Inſtru⸗ 
mente, und die Sage verkuͤndigte, daß unter: ihm 
weber zweibeinige , noch vierbeinige Woͤlfe die 
Straße Deſtreichs dem Kaufmanne und ander 
ver unficher machten. ü 

Albrecht das Weltwander ſah rings. 
um Oeſtreich einen Zeitgeiſt, welcher ben Fuͤr⸗ 
fien und Landen mit gleihem Verderben drohte. 
In Böhmen hatten die Prinzen des Hanfes den 
König Wenzel durch Aufhetzung des Adels und 
Poͤbels bis zur Gefangenfchaft gebratht, fo dag 
man ihn zur Haft nach Wien fandte, we .er ans 
ſtaͤndig behandelt, endlich entlaffen wurde. Se: _ 
Ungarn hatten die Magnaten und Barone dem 
König Sigmund in folchen Kerker geworfen, daß 
fie hofften, ihn darin abſterben zu laſſen; aber. 
die Grafen von Cilli wußten feine Beftiung zu 
erwirken. In Deutfchland -geriethen die Fuͤrſten 
und Stämme beim Bruderzwiſte Wenʒels md 
Sigmund’s von Luremburg in ſolches Zerwuͤrfniß, 
daß Kaiferbefehle nichts mehr fruchteten und daß 
man laut die Gedanken von’ Abfegung 'unb- Ent⸗ 
thronung ausſprach. Die Türken firgten. bei Ni⸗ 
copolis (1396) und entfehieben durch diefe Schlacht, 
daB ihr Dafeyn in Europa ſich befefligte und - 
dadurch ein Religionskrieg gegen bie Chriſtenheit 
für Jahrhunderte begann. In Habsburg » Steier-. 
mark wuchfen die niee Brüder, Wilhelm der Ehr⸗ 
geizige, Xeopold der Stolze, Friedrich mit ber lee⸗ 
ven Zafche und Ernſt der Eiferne in. folchen Ges 
müthsftimmungen auf, welche verriethen, daß fie 
das Hausgrundgeſetz der Untheilbarkeit des Lan⸗ 
des und der Anerkennung eines Stammoberhaup⸗ 





89 


tes noch immer weiter zerſtoͤren wirden. In 
Habsburgs Stammlanden griff die Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, der Hang zur Freiheit, der Haß gegen 
Oeſtreich immer weiter und wartete nur auf guͤn⸗ 
ftige Verhaͤltniſſe, um als Staͤdtebund und Lands⸗ 
gemeinde uͤber Schwaben, Breisgau und Elſaß 
ſich zu verbreiten; Wilhelm Tell's Ruf fing an 
von Berghoͤhe zu Berghoͤhe auf die Thalbewoh⸗ 
ner hinab zu toͤnen, und Bern ſo wie Zuͤrch fin⸗ 
gen an, als eine feſte Burg der Freien ſich zu. 
geftalten. Dahin wandte Atbrecht das Weltwun⸗ 
der nur felten feine aufmerkfamen Blicke; ihn bes 
fchäftigte mehr die Befeſtigung der alten Erbver⸗ 
träge mit Böhmen und Ungarn, welche größere. 
Hoffnungen antegten und größere Erfolge verhie⸗ 
fen. Im Kriege gegen Mähren zeigten feine 
Hofſſchranzen, daß fie fich beffee auf Geldmachen 
als Schlachtengewinnen verftänden ; ihm ſelbſt 
wurde Gift gemifcht, daß er mit 27 Jahren am 
Bauchfluſſe flarb. Thraͤnen entſtuͤrzten dem Sters 
‚benden, welcher mit :weisfagendem Gemüthe das 
Schickſal feines minderjährigen Soͤhnleins Als 
brecht. V. ermog. 
Berwirrung und Schwäche mehrte fih im. 
Deftreich bei ber Qinderichegten Albrecht's V., 
welchen man ſpaͤter den Strengen nannte 
(1404 — 1411). Ungarn, Böhmen, Mähren 
ſandten lofes Sefindel, böfe Buben und Schnapp«. 
bähne aller Art in das Land, fo dag man fie 
mit Zufammenhauen und Aufhaͤngen kaum be⸗ 
meiftern konnte. Die Habsburger in Steiermark 
waren wegen Ihrer Landesantheile als Erbherren 
und wegen ihres Antheild an der Vormundſchaft 
in geheimen Haſſe und offener Fehde begriffen. 
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Ihre Ehrſucht war eigentlich Habſucht; ſie ge⸗ 
brauchte Aufwiegelung der Staͤnde und Staͤdte; 
fie führte zu Buͤrgerkrieg. Dee Ehrenſpiegel 
fagt treuherzig und wahrhaft: „Es ware ein bes 
truͤbter Zuftand, indeme man Freunde und Seimbe 
nit wohl unterfcheiden konnte, und Niemand 
wußte, wen ee fcheuen, oder wen er. traum 
ſollte. Es waren weber die Kinder vor den El 
teen, noch diefe vor jenen ficher, weil es einer 
mit diefem, der andere mit jenem Bruder hielte, 
wie dann in dergleichen leidigen Buͤrgerkriegen ges 
woͤhnlich iſt. Welche Partei einen Ort zu übers 
wältigen ſtark genug ankame, bie mußten die Inne 
wohner einlaffen und wurden fie hernach von: ber 
andern Partei derentwegen befeindet und beftraffet. 
Ale Straßen umd Buͤſche waren mit Raͤubern 
belegt, und konnte Nemand ſonder der Gefahr 
abs oder zureifen. Alfo wurde man mit Scha⸗ 
den innen, daß es nit möglich fei, zugleich zweien 
widrigen Herren mit gutem Gemach zu dienen.” 
In den Sewaltthaten und Stürmen der Min 
berjaͤhrigkeit bildete fich Albrecht V. zu jener 
Strenge des Charakters, welche unerfchätterlid, 
an fefigeftellten Grundfägen King, und bei noths 
wendiger Liſt doch das Schwert als den fchönften 
Schmuck des Mannes anfah. Er fühlte tief, 
wie die Schlacht bei Mühldorf in Deutfchland, 
die Schlacht bei Sempach in der Schweiz Habe: 
burgs Ehre und Gewalt verminderte. Es ftählte 
fich feine Eicchliche. Anſicht, da er fruͤh lernte, wie 
fein Water und fein Vormund von 1000 in 
Steier entdeckten Waldenfern 800 lebendig ine 
Feuer warfen und die übrigen brandmarkten oder 
einmaueten. Er ſah, wie beim Streite der 
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Vormuͤnder bee Buͤrgermeiſter von Wien, ſammt 
6 Rathéherren vom Leben zum Tode gebracht 
wurde. Aber weder das Beiſpiel verbrecheriſcher 
Bormimder, noch der Strudel des uͤppigen Hofle⸗ 
bene, noch der Anblick willkuͤrlicher Blutgeruͤſte 
verdbarb ihn, da ein Ritter wie Rembrecht von 
Walſee und ein Prieſter wie Andreas Blank die 
junge Seete durch Funken höheren und teineren 
Feuers entzimdeten. Er hatte noch nicht 14 Jahre 
überfchritten,, als die Landftände von Deftreich zu 
Eggenburg ihn als Erbberren und Herzog begruͤß⸗ 
ten; fie wollten lieber den Gefahren der Unerfah⸗ 
renheit eines Juͤnglings, als den Graͤueln welt⸗ 
geuͤbter Vormuͤnder ſich bloßſtellen. Bevor dieſer 
wichtige Schritt geſchah, hatten nach dem Tode 
Wilhelm's des Ehrgeizigen die drei Herren von 
Habsburg⸗ Steiermark fo getheilt, daß Leopold 
der Stolze die Borlande, Friedrich mit ber leeren 
Zafche Tirol, Ernſt der Eiferne Steiermark, Kaͤrn⸗ 
tben und Krain bekam. Sie hattey fih auch in 
Wien erlaubt, den Hausſchatz zu theilen, wel⸗ 
chen ihre Borfordern fo viele Sabre vorher gefame ' 
melt batten. 

Albrecht V. bewirkte durch die Strenge feiner 
erfien Handlungen feit 2411, daß fchnek 
das geflörte Vertrauen wiederkehrte, fchnell die 
unterbeochene Handelsverbindung wieber begann, 
ſchnell die Heerſtraße ihre Sicherheit wieder erhielt 
und ſchnell die Eigenmacht vor der Kraft des Ges 
feed wieder entwich. Seine Vettern, weiche bis 
an die Thore Wiens plimdernd ſtreiften, hielt er 
batd in Schranken. Seine Hofherten-, einen, 
Truchſaß und einen Schildknappen, welche fich 
feiner befondern Reigung erfreuten, ließ er we⸗ 
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gen Betrug und Berfaͤlſchung lebendig "verbten- 
nen. Sein Vertrauen ſchenkte er drei vortrefflis 
hen Maͤnnern. Seinen Erzieher, den Ritter: 
Memprecht von Walfee machte er zum Obriflhofs 
meifter; dieſer war es, welcher Albrecht's Ders 
mählung mit der einzigen Tochter Sigmund's 
von Luremburg einleitete, um beim fohnlofen Ab⸗ 
flerben dieſes Kaiſers die Königreihe Ungarn und’ 
Böhmen kraft der alten Erbeinigungen leichter an- 
Deftreih zu bringen. . Seinen wiſſenſchaftlichen 
Grzieher, den Pfarrer Blank, machte er zum Kanz⸗ 
ler; diefer war ed, welcher ihm im Streite mit 
dem Bisthume Paffau- lehrte, die oberherrlichen 
Rechte ſchuͤtzen, ohne die kirchlichen Verhaͤltniſſe 
zu zerreißen. Den redlichen Berthold von Man⸗ 
gen machte er zum Kammerpraͤſidenten; dieſer war 
es, welcher das Geldweſen ordnete, da es immer 
bedeutender in das Schickſal der Reiche und den 
Gang des Krieges eingriff. 
Der Entwurf und die Ausführung der Ehe 
Albrecht's des Strengen mit Elifabeth von . 
"Zuremburg, der Erbin von Ungarn und Böhmen, 
gab feinen Thaten die Hanptrichtung (11411— 1437). 
Er ſchloß fih feſt an den Schwiegervater, den 
Kaiſer Sigmund an, doch Eonnte er niemals bie 
Schwiegermutter Barbara von Cilli gewinnen. 
Dem Schwiegervater, welcher ihm als Heiraths⸗ 
gut Mähren gab, war er in dreifacher Hinſicht 
Höchft wichtig, indem er große Feldherrentalente bes 
ſaß, im Befige bedeutender Geldſummen fich bes: 
fand und duch fehonungstofe Rechtglaͤubigkeit 
zum Kampfe gegen die feberifchen und’ em⸗ 
pörten Huffiten voͤllig fich eignete. Die Huſſi⸗ 
ten waren feit dem Verbrennen ihrer Lehrer zw 
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Conftenz in Waffen und Wuth; fie verfluchten 
das Goncilium, welches den Johannes Huf und 
den Hieronymus von Prag auf die Scheiterhaus 
fen gefandt; fie verfluchten den Kaifer, welcher 
das Wort feines Geleitöbriefes gebrochen; fie ver _ 
fluchten feinen Schwiegerfohn, welcher alle Lehrer 
der Hochſchule zu Wien eidlich verpflichten ließ, 
“weder Wiclef, noch Huß, noch irgend eine boͤh⸗ 
miſche Secte nach ihrer Lehre in Schug zu nehmen. 
Albrecht der Strenge war als Kriegsmann 
zum Niederhauer, als Stäubiger zum Vers 
brenner der huffitifhen Keber geneigt. Cr 
ſchwur Rache den Kaͤmpfern von Tabor und Hos 
reb, weil fie feine Nachbargränze in Zwettel und 
Roͤtz verwuͤſteten. Als Thronanwärter ſuchte er 
ſchnell die Ruhe herzuſtellen, waͤre ſie auch nur 
jene eines Schlachtfeldes oder Kirchhofs. Aber ein 
glaubenswuͤthiger Haufe bewaffneter Bauern trieb 
mit Spießen und Dreſchflegeln ihn auf dem. Ziz⸗ 
Baberge in die Flucht. Der Fliehende ließ Pries 
fter, Gemeindevorfteher, Kinder der Feinde ins 
Feuer werfen, und fah fie ungerührt mit Loblie⸗ 
dern in den Flammen verſchmachten. Der Ents 
flohene bewaffnete ganz Oeſtreich, um ben nach⸗ 
dringenden Kegern. und Empsrern Nothweht ents 
gegen ˖ zu fegen. Städte und Flecken befamen eis 
lig Mauer und Graben. Auf allen Höhen leuch⸗ 
teten Feuer zur Wache und Lärm (1421). 
Albrecht der Strenge war unter den Fürs 
ften feiner Zeit .der erſte Feldherrz er hielt 
Herzog für Eins mit Heerführer. Doch vermochte 
er Nichts gegen den blinden Zizka und gegen den 
. gefchorenen Procopius. Aber es gelang ihm den⸗ 
noch, den Kriegeruhm der Habsburger wieder zu 
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erheben, welcher feit den Schlachten von Muͤhl⸗ 
dorf und Sempach in den Augen dee Fürften und 
der Völker tief gefunken war. Ihm gelang es 
aud), während die Stammiande in Schweiz und 
Schwaben faft verloren. gingen, die groͤßern Ers 
werbungen von Ungarn und Böhmen einzuleiten. 
In feinem feften, firengen Geifte gründete ſich 
eine wunerfchütterlihe Abneigung gegen die Frei⸗ 
heitsverfuche der Bürger und Bauern, mochten 
fie bürgerlich, wie in der Schweiz, oder kirchlich, 
wie in Böhmen geflaltet ſeyn; gegen fie ſchloß er 
fi) an Adel und Prieſterſchaft, welche zugleich 
bedroht waren, aber ihn nicht beengen durften. 
Bei den zwei Kreuzzügen, welche Papft und Kai⸗ 
fer gegen die Hufiiten aufboten, fpielte Albrecht 
der Strenge eine Hauptrolle durch die ruͤckſichts⸗ 
lofe Kriegsmanier, weiche er übte, und durd) die 
unermüdbare Beharrlichkeit, weiche er zeigte; abır 
dafuͤr verwüfteten ihm die Feinde Oeſtreich bis 
an die Donau und kaum fonnte er Wien vor 
Ueberrumpelung bewahren (1432). Doc behaup« 
tete es fein Mähren, wo er 500 Dorfſchaften 
verbrannte, um fie fuͤr Aufitand und Kirchen« 
neuerung zu beſtrafen. Die Gottesgelahrten ho⸗ 
ben ihm jeden Gewiſſenszweifel. 

Albrecht der Strenge zeigte fi) im vollen 
Ernfte feines Sinnes bei einer Judenverfol⸗ 
gung, wo wegen angeblicher Mifhandlung einer 
Hoflie alle Iiraeliten in Oeſtreich zur nämlichen 
Stunde ergriffen, in Gefängniffe geworfen, ihres 
gefammten Vermögens beraubt, zum Theil auf 
Scheiterhaufen verbrannt, zum Xheil bi6 zum 
Selbſtmorde ge:rieben, zum Theil aus dem Lande 
gejagt wurden. Geine Kriegsuͤbung und echte 
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glaͤubigkeit erprobte fih noch in einem Reli 
gionstampfe, da er gegen die Türken nach 
Ungarn aufbrach, und das Chriftenthum gegen 
Mohammedism aufrecht zu halten fuchte. Ges 
gen die Irrlehrer, deren Bertilgung er nicht nur 
für Recht, fondern fie Pflicht Hielt, Tliftete er 
einen neuen Ritterorden, welchem er feinen eige⸗ 
nen Wahlfpruch zur Hauptaufgabe ſetzte, nämlich: 
Thue Recht und fcheue Niemand. Der felfen- 
fefte Kriegemann, welcher einen treuen Freund für 
das größte Guͤck des Lebens pries, und feiner 
guten Hausfrau die unverbrähliche Treue in ei⸗ 
nem Zeitalter der Buhlerei hielt, mußte feine 
raͤnkevolle Schwiegermutter, Barbara von Cilli, 
gefangen feßen, damit fie ihn nicht ber gehofften 
Kronen beraube, wofür er fo große Opfer brachte. 
Aber der flerbende Schwiegervater, Sigmund von 
Zuremburg, erkannte auf dem Todtenbette fein 
ganzes Verdienſt. 

As Albrecht der Strenge in Deftreich herrfchte, 
ſtand Steiermark ſammt Käcnthen und Krain 
unter Ernſt, welchen man nach der Kraft feines 
Körpers, nah der Macht feines Willens und 
der Tracht feiner Rüftung den Eifernen nannte 
(1411 — 1424). Ehrgeizig und habfüchtig bes 
wies er ſich im Bruderzwiſte. Hart und gewal⸗ 
tig gegen die Freiheitsideen der Bürger und Bauern, 
konnte er als Freund der Ritterfchaft nach dem 
veränderten Geifte feiner Zeit nicht mehr Volle« 
freund heißen. Hervorragend durch Körpergröße 
im. Hofftaate, uͤberſtrahlte er die Stärkiten im 
Bintfelde duch Waffengewandtheit. Wortkarg 
und fchriftunfundig bewahrte er im unzerſtreuten 
Sinne den ritterlichen Geiſtesſchwung mit Glau⸗ 
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bendinnigkeit und Frauenllebe. Weber von Kunft- 
finn, noch Wiffenfchaft geleitet, folgte er dem 
Antriebe der Frömmigkeit und zog wallfahrtend 
nach dem heiligen Lande, wohin ihm die beruͤhm⸗ 
teften Steiermärker, ein Lichtenftein, ein Stuben: 
-berg, ein Saurau, ein Windiſch-Graͤtz, begleites 
ten. Zuruͤckgekehrt aus Palaͤſtina, hörte er den 
-taufendzüngigen Ruf der Wunderſchoͤnheit Cim⸗ 
burgis, der Prinzefiin von Maflowien, welche 
Heuwagen weghob und Hufeifen zerbrach. Er⸗ 
geiffen von der veizenden Kunde, zog er ale Graf 
von Avelenz an den Hof des Königs. der Polen, 
wo die Sepriefene und Beſungene verweilte. Bei 
einem öffentlihen Turniere überwand der Eifens 
gerüftete alle Gegner und bot beim Empfange 
des Siegespreifes der ertheilenden Schönheit einen 
"Ring zum Dante. Die Zaudernde, aber Entzüdkte, 
berichtete dem Könige der Polen den Antrag des 
Fremdlings, welcher als Herzog von Oeſtreich und 
Steiermark ſich kundgab und die Braut heim 
führte, vorlche die zweite Stammmutter der Dabes 
burger wurde. Er haufete zuerft zu Bleiburg im 
Kärnthen, dann zu Gräg in Steiermarf. 

Das Concilium von Conſtanz, welches 
für die Kiche umd Europa bebeutend wurde, ins 
dem ed Päpfte abfegte und Huffen verbrannte, 
wurde entfcheidend fir Habsburg und feine Stamm⸗ 





lande. Friedrich von Tirol nämlich hatte einen. 


der flreitenden Päpfte mit ſicherm Geleite dahin 
geführt. und auch wieder entführt bei androhender 
Gefahr; dafür ward er mit Kirchenbann und 
Meichsacht zugleich belegt; über feine Beſitzungen 
“fielen die Nachbarn: ber; mehr als 400 Fuͤrſten, 
Geafen und Gemeinden durchwuͤhlten \die Aigen 
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und bie Lehen Habsburg's in bee Schmelz, fe 
Schwaben, im Breiögau, im Eifaß, in Tirol. Kaifer 
Sigmund billigte dieß, um feine Verſchwendun⸗ 
gen und Reiſekoſten durch Belehnungen und Ges 
ſchenke zu decken. Albrecht der Strenge von Defts 
reich konnte wegen der Vrrſchwaͤgerung nicht kuͤhn 
und frei auftreten, aber Ernſt der Eiferne führte 
keck und ſtark das Wort des Haufe. Er ritt 
nach. Tirol und verband fih mit dem Abel, um 
Schloß und Land gegen Jedermaͤnniglich, auch 
gegen den Kaffer zu bewahren. Er ritt bis Con⸗ 
flanz und drohte den Prieflern mit taufend Rei⸗ 
figen, denn er wolle nicht zugeben, daß man we⸗ 
gen der. Schuld eined Habsburgers alle Söhne 
bes Haufes beraube und mißhandle. Jetzt zeigte 
fi offenbar, wie nothwendig ein fefterer Bund 
aller Habsburger ſey. Er kam zu Stande auf 
gemeinfchaftlihe Regierung, auf abgeſonderte 
Verwaltung, auf billige Geldausgleichung, auf 
mechfelfeitige Huͤlfsleiſtung (1417). Aber bie 
wat zu wenig gegen den Hochmuth und die Habs 
ſucht der Herzoge; auch blieb immer unbeflimmt, 
ob als Stammhaupt der Aeltefte des Haufes, oder 
der Erftgeborene des Herrſchers angefehen werben 
follte, nämlich 0b Seniorat oder Majorat gelte. 
Ernſt der Eiferne bewies fich dieß Dial edel, denn 
er ftellte Tirol an feinen befreiten Bruder, Fried⸗ 
rich mit der leeren Taſche, zurüd. Doch nahmen 
die Eidgenoſſen wieder viel vom Ankunftgelände 
der Habsburger hinweg. 

Mährend Albrecht der Strenge im Kampfe 
gegen die Huffiten lag, kaͤmpfte Ernſt der Eiferne 
gegen die Türken, welche im Jahre 1418 zum 
erfien Male in Steiermark den Boden Deutſch⸗ 
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lands betratn. Achmet Beg flürmte bis Rad⸗ 
kersburg und ließ den Wiederhall des fuͤrchterli⸗ 
chen Allah auf den jubelvollen Rebenhuͤgeln er⸗ 
ſchallen. Als ihm der Sturm auf die Feſte miß⸗ 
lang, drang er aufwaͤrts an ber Muhr, raubend, 
wuͤſtend, motdend, fengend, brennend. Auf dem 
Kelde von Leibnig flellte fich entgegen Herzog 
Ernft der Eiferne, welchen Alles umgab, was in 
GSteiermark Waffen zu tragen vermochte. Ihm 
sur Hülfe kamen 1000 Kroaten mit dem pfeil: 
fchnellen Grafen von Frangipan, taufend ſchwer⸗ 
gerüftete Kreainee mit dem Grafen von Auers⸗ 
yerg, 2000 Landsknechte und 700 Hamifchreitet 
ons Kärnthen mit dem Landeshauptmann Otto 
von Chrenfels, endlih 3000 Mann Fußvolk aus 
Oeſtreich mit Friedrich von Harrach. Ernft ber 
Eiſerne ſtand im Mittelpuncte, wo er ben Haupt 
angeiff der Osmanen mit Falter Befonntenheit aus⸗ 
bielt; jeder feiner Hiebe zerfhnitt ein Menfchen: 
teben, doch das verwundete Roß flürzte mit ihm 
sufommen. Nun kam der Augenblid der Ents 
ſcheidung; der Fall Eonnte den Sieg, den Zag, 
das Land Lüften. Aber drei Heldenföhne, ein Khe⸗ 
venhuͤller, ein Rauber, ein Thanhaufen flellten 
ſich vor den Herzog, und als fie ſanken in die 
Todesnacht, erfand er zum Siege. Dem ringe 
um ihn als Mittelpunct hielten die Edlen gleich 
tauſendjaͤhrigen eingemwurzelten Eichen; nun bras 
chen beide Flügel der Chriften vorwärts, und Fran⸗ 
gipani's Lanze traf Achmet's Bruſt. Die Zucht 
der Türken begann; 16 Pafcha’s, 12,000 Fuß⸗ 
gänger, 7000 Reiter bebeckten die biutige Schlacht 
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die Huſſiten den fchrediihen und wechſelvollen 
Kampf ftritt, zog Ernſt der Eiferne von Steier⸗ 
mark ebenfalls nach Böhmen (1420). Er half 
mit an der Belagerung Prags, aber die halben 
Maßregeln und wetterwendifcen Gefinnungen des 
Kaifers und Könige Sigmund vertrieben ihn, befs 
fen Sinn heftig im Anfalle und unbeugſam im 
Borfage war. Doc Wanderungsiuft und Kriegs⸗ 
geſchaͤft führte ihn in die Runde, fo daß alle 
Nachbarn ihn fuͤrchteten und haften. Ihn übers 
lebten zwei unmündige Söhne, Friedrich IV., ber 
Friedſame, und Albrecht VI, ber Leichtgefinnte, 
welche durch Ehrgeiz und Habſucht eine neue Reihe 
von Bruderzwiften und Buͤrgerkriegen veranlaßten 
(1424 — 1437). | 

Zur Beit Albrecht’ des Steengen von Defls 
reich und Ernſt's des Kifernen von Steiermark 
erhob ſich das Gefchlecht der Grafen von Eitl4 
zur Reichsfuͤrſtenwuͤrde und zu einer Gefinnung, 
welche Habsburg, wenn nicht bedrohte, wenigſtens 
beuntubigte. Graf Hermann befaß außer großen 
Stammgütern in Steiermart auch Seges und 
Aſchakaturn in Ungam, die Landeshauptmann 
(haft in Krain und die Banate von Kroatien, 
Stavonin, Dalmatien und Bosnien, wodurch ex 
überall Mittel zu Reichthum und Ländererwerbung 
hatte. Graf Friedrich, welcher feine erfte Gemah⸗ 
fin ermordet haben foll, welchem man aber feine 
zweite geliebtere Gemahlin wirklich ertraͤnkte, hegte 
die freie Sefinnung der Weltleute, nach feiner von 
ihm verfaßten Grabſchrift: „Dieß iſt das Thor 
zur Unterwelt; was mich erwartet, weiß ich nicht; 
ic) weiß, was ich verlaffe; alle Güter befaß ich, 
nichts nehme ich mit mir, als was ich aß und 
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trank und in unerfchöpfliher Wolluſt verfchlang.” 
Graf Ulrich, fein Sohn, wuchs in ähnlicher Ges 
finnung auf, welche im unbewadhten Gemuͤthe Leicht 
aller Gerwiffenlofigkeit dienen kann. Seine Schwer 
fer, Barbara von Cili, war es, welche auf den 
Thronen von Ungam und Böhmen als Gattin 
Sigmund's von Luremburg faß und davon ihren 
Schwiegerſohn, Albrecht den Strengen von Habs» 
burg , zu verdrängen fuchte. 

Aber auf dem Zodtenbette fprah ber legte 
Ruremburger zu den verfammelten Großen feiner 
verfchiedenen Länder: „In feinem Leben mag ein 
Fuͤrſt mit feines Gleichen um den Ruhm einer 
Wblichen Regierung ehreifern ; im Sterben foll er 
bedacht feyn, daß ein Beſſerer, dann er iſt, ihm 
folge. Ich weiß biefer Zeit keinen Fürften, der 
meinem Eidam gliche, zu gefchweigen, daß ihn 
Einer übertreffen folte. Sein Deflreih hat er 
in hoͤchſter Unruhe gefunden und in die fhönfte 
Ruhe gefrgt. Ihr Ungarn habt ihn wider die 
Türken fechten und fiegen gefehen. Ihre Böhmen 
preifet feinen Wig und feine Tapferkeit, wiewohl 
ihe fie mit Schaden erfanntet. Er iſt in einem 
‚Alter, welchem Berftand und Erfahrung die Volks 
kommenheit geben, Auch iſt er naͤchſter Wachs 
bar von euern beiden Koͤnigreichen, welche durch 
Deſtreich als durch ein zwiſchenkommendes Band 
gleichſam zuſammengeknuͤpft ſeyn werden. Er wird 
euch eine Wohlthat erweiſen und keine von euch 
empfangen, wenn ihr ihn zum Könige erwaͤhlet.“ 
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Zehnter Abſchnitt. 


Volksleben der Deftreiher und Gtfeier 
märker in Staat, Kirche, Daus feit ip: 
ger Zerfplitterung unter den Derzogen 
von Habsburg bis zum Anfange ber uns: 
unterbrodenen Kaiferzeide. Won 1330 
bis 1487. 


Das Sahrhundert des Zerfplitterung war 
in doppelter Hinſicht entfcheidend, indem der Zeit⸗ 
geift offenbar eine Richtung zu bürgerlicher und 
kirchlicher Freiheit beim Wolfe nahm, indeß bie 


Fuͤrſten von Habsburg ihren Charakter gegen Vers 


fuche diefer Art immer mehr flählteen. Die Maffe 
ging ir im blinden Glauben. und kannte nur 
den Genuß thieriſcher Sinnlichkeit; einige Wenige 
verierten durch freche Denken und überverfeinerte 
Schlemmerei. Im Volke ward eine Wiedererhes 
bung ‚fihtbar, welche im rafcheren Kortfchritte ges 
hemmt wurde durch die Gewalt ber angeerbten 
Rohheit, durch den ununterbrochenen Bruderzwift 
der Habsburger, durch das fehdeluftige Fauſtrecht 
der Großen, durd) den Miderftand der Moͤnche, 
durch die zerflöxenden Formen ber Kriegskunſt und 
den allmählig beginnenden Steuerbrud. Am Hofe 
fing Geſchmack und Denkraft bei Männern, vote 
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Albrecht dem Weiſen und Mubelpb dem Sinn 
weichen zu wirken an, aber ein Krieger, wie Als 
brecht der Strenge, konnte das Studium ale 
Quell der Keßerei betrachten, und Ernſt der Eir 
ferne konnte weder lefen noch fchreiben. 

Die Landtage wurden häufiger gehalten 
und häufiger befucht. Die Reihe der: Landese 
hauptleute tritt mit Beftimmtheit und ohne Uns 
terbrehung hervor. Die Gewohnheit entſchied, 
eine Landtagsordnung beftand, die Verhandlung 
geſchah mündlich, weder Vorfehlag noch Einwurf 
wurden verzeichnet, bloß den Abfchluß verfaßte der 
Bandesichreiber in einer Urkunde. Jedes Herzogs 
thum blieb für ſich; Provinziaten oder Grundher⸗ 
ven flimmten neben Minifterialen oder Hofherren ; 
doch befam der Begriff des Volkes in der Lands 
ſtandſchaft eine weitere Ausdehnung. Als Land⸗ 
fände betrachtete man Anfangs bloß die Krieger, 
welche man inımer fchärfer in Herren und Ritter 
theilte. Weber den Herrenſtand und die Ritter 
(haft ſchwang fich allmählig die Geifttichkeit, der 
sen Friedensſtimmung und Geiftesbildung trot 
den Sehleen der Einzelnen doch im Allgemeinen 
mildernd abmärts und aufwaͤrts wirkte. An bie - 
Geiſtlichen, Herren und Nitter fchloffen fi als 
viertes Element die Stäbter, deren Reichtum im 
Steuerroefen entichied und deren mildere Denkart 
auf den Hof und das Boll einwirkte. 

Die Landtage in Deflreih und Steiermark 
enthielten bereits die Grundlage zum Beſſerwer 
ben und Weiterfchreiten in fih. Sie bib 
beten einen Dereinigungepunct zum Gemeinfinse 
beim Gebrauche der freien Zunge. Sie zeigten 
ein vechtliches Mittel zu gefeblicher Beſchwerde. 
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ie regten den Begriff von Verantwortlichkeit der 
Staatsdiener an. Sie forderten Rechenſchaft vom 
Verwendung der Steuern. Sie entfchieden beim 
häufigen Streite der Fuͤrſten und bei ber Vor⸗ 
mundfchaft über Prinzen. Sie verwalteten dag 
Deffentliche bei Abweſenheit dee Herzoge. Aber 
die innere Seftaltung der Landtage in Deflreich 
und Steiermark zeigte fih fehlerhaft in man 
her Beziehung. Sie fchritten weit über die Graͤn⸗ 
zen einer friedlichen Berathung. Cie ertrotzten 
bei Huldigungen allerlei erweiternde Vorrechte. 
Sie arbeiteten nur für einige Stände, indem fie 
nicht eigentlich eine Volkswortfuͤhrung machten. 
Sie. verminderten bei allerlei Aniäffen die fo noth⸗ 
wendige Fürftenmact. Sie zeigten Anfangs im 
- freien Felde ben Geiſt eines. Lagers mit Laͤrm, 
Toben, Geſchrei und Getuͤmmel. Später trat 
man in der Nähe der Kirchen oder im Umfange 
derfeiben zufammen, wo die Heiligkeit des Orte 
bie flilern und vernänftigern Vorträge beguͤnſtigte. 
Erft als mit. Ernſt dem Eifernen der legte Her⸗ 
309 flarb, welcher nicht fchreiben Eonnte, miſchte 
die Schreiberei ſich in die Geſchaͤfte. 

Gewiß iſt, daß die Volksſtaͤmme aͤlter als die 
Landſtaͤnde, und die Landſtaͤnde aͤlter als die Fuͤr⸗ 
ſtengeſchlechter ſind. Die Landſtaͤnde in Oeſtreich 
und Steiermark ſahen Habsburg ankommen und 
vergehen, erſcheinen und verſchwinden. Der Lande 
tag als Volksverſammlung hatte die Beſtim⸗ 
mung gegen die Schrecken der Alleinherrſchaft zu 
ſchuͤzen und in den ſchwierigſten Lagen das Rus 
der des Gemeinweſens zu erfaflen. Aber er nehm 
ein böfes Beifpiel non den Anmaßungen der ber 
nachbatten Magnaten und Wladpken, fo wie 
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von der Wahifreiheit der Garbindie und Chur⸗ 
rſten. 
Die Herzoge von Deſtreich und Stelermark 
ſtanden mit dem Papftthume in feinem ganz 
ſclaviſchen Verkehr. Rudolph der Sinnreiche be⸗ 
legte die Hohenprieſter mit einer Steuer von 
70,000 Pfund Berner; er machte treffliche Stif⸗ 
tungen für. die Kirche, doch faßte er die Idee el 
ner Reformation der Kiche in Haupt und Glie⸗ 
dern; als man ihn mit einer Klage zu Avignon 
bedrohte, antwortete er: In Oeſtreich bin ich 
Dapft, Erzbiſchof, Biſchof und Archidiaeon. Noch 
auffallender war es, daß Albrecht der Strenge, 
welcher ſo unermuͤdet für ben Katholicem focht, 
im Streite mit Paffau von einem Ausfpruche 
des Papftes an eine allgemeine Kichenverfamm« 
lung ſich berief und beiſetzte, er wolle fi feines 
weltlihen Schwertes bedfenen, wenn man ihn 
früher mit geiftlichen Waffen beunruhige, denn 
Die Goncitien von Conftanz und Bafel hätten fich 
Aber das Oberhaupt erhaben erklaͤrt. | 

Die Hohenprieſter trugen oft die Mafı 
fen; bei den Kreuzzuͤgen entſtand die Gewohnheit, 
bei den Huſſitenkriegen und Tuͤrkenkaͤmpfen ſetzte 
ſie ſich fort. Allmaͤhlig verlangten ſie die Be— 
freiung bei den allgemeinen Landesleiſtungen, kraft 
ihrer Fuͤrbitte und Andacht. Allmaͤhlig begannen 
ſie, heimgefallene Lehen nicht mehr zu verleihen, 
oder ungebuͤhrlich zu belaſten. Viele ſuchten meh⸗ 
vere geiſtliche Wuͤrden zu vereinen und auch noch 
mehrere Erpectanzen oder Erwartungsbriefe zu er⸗ 
halten. Ihr Reichthum erfuͤllte die Menge mit 
Docachtung, die Einzelnen mit Erbitterung. 

Mehrere Sürften, Boch nicht alle, überfahen 
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Im dleſem Zeitraume der Berfplitterung aus. pers 
foͤnlicher Stimmung oder ungewohnter Sorglofige 
keit die Sünden und Lafter der Mönche, derm 
Weſen und Unwefen auf den oͤcumeniſchen Conci⸗ 
lien zu gerechter, und bei den huſſitiſchen Dispus 
‚tationen zu wüthender Sprache kam. Doc, mit 
ten in den Gräueln des Priefterverderbniffes hats 
ten die Stifter und Klöfter ſtets viele wirklich gott« 
begeifterte Männer, welche für Verbreitung von 
Kenntniſſen und Beſſerung der Sitten arbeiteten, 
Diefe guten Menſchen gründeten Spitäler in ih⸗ 
er Naͤhe, beförderten den Feldbau auf ihren Guͤ⸗ 
tern, unterflügten die Gewerbe in ihrem Umkreiſe, 
forgten für Erweiterung der Gebäude, gaben ein 
Bild der Gaftfreundfchaft, bereiteten Zufluchtſtaͤt⸗ 
ten den Sanftmüthigen und fammelten Buͤcher 
in Abfcheift. Ueberall beförderten fie den Wune 
derglauben. Diefer gewann einen befondern Sig 
in den wunderſchoͤnen Zauberthäleen von Maria 
Zell in Steiermarl. Das allerältefte Wunder 
von 1370 war: Eine befeffene Frau wird durch 
Hülfe der göttlichen Jungfrau von einer Legion 
Teufel befreit. Das zunaͤchſtfolgende Wunder 
von 1406 war: Ein in Mailand verurtheilter 
Verbrecher, welcher noch einige Andacht zur heilis 
gen Jungfrau von Maria Zell bewahrte, empfängt 
alle Schwertftreiche des Henkers ohne Vermundung. 

Große, oftmals wiederkehrende Berfolgungen 
litten die Juden, welche von den Möndjen febe 
verfehrieen, und bei den Marterbildern Chriſti 
ſchrecklich abgemalt waren. Man fuchte fie durch 
beſtimmte Gefege unter Rudolph dem Sinnreichen 
zu ſchuͤtzen, aber der Geldgeiz. der Großen folgte 
ſchnell des Meinungswuth bes Menge, welche die 
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Verhaßten eines Kinderraubes, einer Chriflenmars 
terung,, einer Brunnenvergiftung leichtgläubig ber 
ſchuldigte. Dann folgten die Beraubungen und 
Bilutfcenen, wo man ihnen nur die Wahl zwifchen 
Belehrung, Verbannung und Verbrennung ließ. 
Eben fo große Berfolgungen erlitten die Keger 
und ihre Anhänger, da die Lehrer des Chriften- 
thums die brüderlicye Liebe und den Frieden vers 
gaßen und zu gräulichem Daffe und Blutbade bie 
Derzoge und den Pöbelhaufen aufforderten und 
antrieben.. Die Anfänger der Siegereien, welde 
nun in Schwung kamen, waren wirklich tugend⸗ 
bafte und unbefchoitene Maͤnner; naͤmlich Wal⸗ 
dus, Mickef, Huf. Alle drei, weit zerficeut in 
Frankreich, England, Böhmen, wirkten zuſam⸗ 
men auf Deftreih und Steiermark. Alle drei 
wagten wohlmeinende Angriffe gegen das herrfchende 
Sittenverderbniß der Priefter., Alte drei fuchten 
die Geſtalt der Kirche auf die Urformen zuruͤckzu⸗ 
führen. Alfe drei wollten über die mündliche 
Weberlieferung die heilige Schrift erheben. Alte 
drei leitete der Meiz des Selbſtdenkens und bee 
Beifall der Menge. Aber die Univerfität zu 
Wien erhielt Befehl, gegen fie zu lehren. Ihre 
Anhänger fuchte man aufjufpüren und auszu⸗ 
rotten. 
Die Adeligen bildeten eine Leibwache um 
die Herzoge, mit welchen ſie in der Schlacht bei 
Sempach gegen die Schweizer, in der Schlacht 
bei Radkersburg gegen die Türken, in der Schlacht 
auf dem Zizkaberge gegen bie Huffiten fochten. 
Dee Hochadel bewies einen Verein von Kraft und 
Sinn, von Bildung und Freiheitsliebe; er fühlte 
fid) über die gemeinen Bebürfniffe erhoben, durch 
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bie Vorbilder der Ahnen geitärkt, zum Muſter 
ber Enkel beſtimmt. Aus den rührigften Ges 
ſchlechtern kamen entweder durch die Wahl ber 
Berwandten oder durch das Wort ber Herzoge 
bie Landeshauptleute und Landesverwefer , größten 
. heile auch die Landrichter und Landfchreiber, 
Da die Habsburger bereit6 über viele Herzogthuͤ⸗ 
mer und Gaue fich verbreiteten, befamen ihre 
heidenmüthigen Begleiter in weit zerfireuten Lans 
ben Anfieblung und Beſitzthum durch Fuͤrſten⸗ 
gunft, Frauenliebe und Sippfchaftreht. Na 
Deſtreich und Steiermarl kamen immer mehrere 
Edle aus Schwaben und den Rheinlanden, wel⸗ 
he als Neuantömmänge fefter am Hofe bingen, 
aber von den Eingeborenen lange mit Scheelſucht 
betrachtet wurden, bis fie endlich bei Rath und 
im Kriege Sig und Stimme duch bie öffrntliche 
Meinung erhielten. So wurden nun die Wals 
ſee's in alles Hauptfächliche verwickelt. Wir fe 
ben fie als Statthalter, als Kriegsanführer, als 
Geheimraͤthe, als Fürftenerzieher, als Reiſebeglei⸗ 
ter. Bald hatten ſie großes Beſitzthum; bei Sie⸗ 
gen bekamen ſie einen Hauptantheil der Beute; 
bei Aufruhren gab man ihnen die Butgen der 
Gebaͤndigten. 

Rudolph der Sinnreiche ſagte ſchon das tief⸗ 
durchdachte Wort: Er muͤſſe die vergewoͤhnten 
Herren vom Adel zuͤchtigen, doch blieben ſie faſt 
ungeſchmaͤlert, weil bis zu Ernſt dem Eiſernen 
der Heldenarm (nicht der Söldnerhaufe) Alles ent⸗ 
ſchied. Die Adeligen führten in den Kriegsgefah⸗ 
ven das Schwert, wandten aber feine Schärfe und 
Spige oftmals gegen Land, Fuͤrſt, Volk; fie bes 

gannen bie Lehensfolge eigenwillig abzulehnen und: 
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beim Bruderzwiſte der Derzoge willkürlich einzu 
ſchreiten. Viele Adelsgefchlechter, einheimifche und 
eingetwanberte, ftarben aus; bei den gefährlichen 
Uebungen der Jugend auf Felfen und Bäumen, 
bei Turnieren und Schlachten fanden bie Ruͤſtig⸗ 
fien den Tod; dazu kam die Gewalt der Seuchen 
in den unmiffenden Zeiten, und bisweilen die Un 
feuchtbarleit einer Stau, von welcher man ſich deß⸗ 
wegen nad) der Lehre der Kirche nicht trennen durfte. 
Bei allen großen Antäffen .erfcheinen Kichtenfteine, 
Zrautmannsborfe, Windiſchgraͤtz, Stubenberge und 
mehrere der noch blühenden Gefchlechter, welche bei 
-Ausfiht auf Erwerbung von Ungarn und Böhmen 
fi. neue Bahnen zu Ehre und Reichthum eröffs 
net ſahen. Am ftrahlendften erfchienen die Cil⸗ 
lier, welche gefürftet das Recht der Hofhaltung 
und PLandfchrane, die Befugniß, Bergwerke zu ſu⸗ 
chen und zu nuͤtzen, fo wie Prägung der Münze 
in Gold und Silber befaßen. 

Streiheitsfinn verbreitete fih in Stadt und 
Marke, doc ſchloſſen ſich die Städte und Märkte 
von Oeftreih und Steiermark niemald in einem 
offenen Bunde zufammen, wie die Eidgenoflen« 
ſchaft oder die Hanfe; darum führten fie ihren 
Grundgedanken nicht aus, welcher zur Zeit der 
‚Zeefplitterung Habsburg's beffer hätte gelingen 
Tonnen, als früher oder fpäter, wo der Befig der 
Kaiferkrone und die Erwerbung- der Königreiche 
die Sache unmoͤglich machte. Wien bekam durch 
die Herzoge Gebäude und Anſtalten großer Art; 
ed gewann an Schönheit und Volkszahl, verlor 
aber niemals das Andenken an die frühere Reichs⸗ 
freiheit und an die gewaltfame Vorrechtözerftörung. 
Die meiſten Städte Jitten durch Feuer, indens fie 
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ein Mat, zwei Mat abbrannten, da Holzbau, Brands 
fegung und Mangel zweckmaͤßiger Löfchanftalten vers 
derblich zufammen wirkten. Dazu kam die ſchreckliche 
Art, Krieg zu fuͤhren, da der Feind ſie auspluͤnderte, 
brandſchatzte, anzuͤndete, was bei den Kaͤmpfen 
der Huſſiten und Tuͤrken haͤufig geſchah. Ueber⸗ 
dies zeigte ſich uͤberall Parteiung zwiſchen dem Ra⸗ 
the und ber Gemeinde, fo daß die feindfeligen 
Brüder oder aufwiegelnden Vormuͤnder überall 
Blutduͤrſtige und Kaͤufliche in den unzufriedenen 
Gemuͤthern zum Aufſtande bereit fanden. End⸗ 
lich wurden die Grundfaͤtze Rudolph's des Sinn⸗ 
zeichen von Vernichtung des Alleinhandels, von 
Freigebung der Gewerbe, von Abſchaffung der 
Zuͤnfte entweder nicht begriffen, oder nicht befolgt. 
Bis in die Thaͤler der Donau und Muhr 
hallte der Freiheitsruf von Wilhelm Tell's Capelle, 
aber die Bauern konnten in Oeſtreich und Steier⸗ 
mark nichts wagen, denn auf allen Hügeln faßen 
in großer Anzahl die Landesedien, welche bie Uns 
zufriedenen mit machfamerem Auge bewachten, Te 
unaufmerffaner ihr Ohr auf die Seufzer und Kla⸗ 
gen ber Landleute fich zeigte, und je fchreddenvoller 
die Kunden vom Aufſtande der Schweizer und 
der Huffiten lauteten. Ueberall wandten ſich Land⸗ 
leute zur Lehre von Waldus, MWictef, Huß, denn 
überall hoffte man von der Neuerung Abhülfe des 
Drudes der Reichen und Priefter; überall tönte 
auf die Frage: Was iſt mım für ein Weſen? bie 
Antwort: Man kann vor Pfaffen und Herren 
nit genefen. Die Bauern mußten von Allem den 
Zehent genau geben; fie durften bie Geburtsftätte 
nicht verlaffen; fie mußten die Waare zuerft in 
ben Schloͤſſern feilbieten; fie konnten ſich ohne 
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lien dei Grundherren nicht verehlichen; fie muß: 
ten beim Sterbefall das fchönfte Stuͤck Vieh jeder 
Art aus dem Stalle abliefeen. Dazu kamen uns 
gebeure Robothen, da man neue Zwingburgen ans 
legte und gefchleifte Schlöffer wieder erbaute, wos 
bei der Landmann ungeheure Maffen über ſchwie⸗ 
tige Wege bis zu den hoͤchſten Felfen hinauf 
fhleppen mußte. 
Fuͤr das Recht geſchah Nichts, und das Bei⸗ 
fptel war überall arg. Die Herzoge hielten ſich 
nicht an das Hausgeſetz Albrecht des Weifen. Die 
Mächtigen wollten nur dem Schwert und Arm, 
höchftens dem Spruch der Ebenbürtigen vertraum. 
Die Bürger hielten fi nicht an das Stadtrecht 
Rudolph's des Sinnreihen. Da Ernft der Eis 
ferne weder leſen noch ſchreiben konnte, und die 
meiften Herren fowohl als Ritter ihm darin glichen, 
woliten ſich diefe niemals dem Ausfpruche einer 
Schrift oder eines Gelehrten unterwerfen. Die 
Richter hatten feit 1350 das Directortum der In⸗ 
quifitoren von dem Spanier Nicolaus Eymeriko 
in Händen, wo auf jedem Blatte Blut fand. 
Die Urphede beftand darin, daß man den Vers 
brecher eidlich verpflichtete, ein Land zu meiden; 
der Bruch des Schwures Eoftete das Leben, eine 
Strafe, welche das Werbrechen feibft nicht ver 
dient hatte. Die Urgicht beftand in. 20 bis 3O 
Beiln, womit eme Hinrichtung abgethan warb, 
Alte Gefegformen waren nicht viel beffer als Ge⸗ 
waltwillkuͤr. 
Rudolph der Sinnreiche erkannte ganz wohl, 
daß Steuerzahlen dem Volke weniger ſchwer 
falle als das Falſchmuͤnzen; auch die Staͤnde 
dachten hell genug, lieber Abgaben des Ungelde 
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zu zahlen, als das Falſchmuͤnzen zum Grunbfage 
zu machen. Bei der Berfplitterung -unter den 
Herzogen fing man an, Derrfchaften der Abge⸗ 
heigten zu verpfänden und Gegner gefangen zu 
fegen, um von ihnen Löfegeld zit erpreffn, wo⸗ 
durch mandye adelige oder bürgerliche Kamille vers 
armte. Aus dieſem Jahrhunderte find wenige 
Münzen bis auf und gekommen, weil man die 
ſchlechten häufig umprägte und die gewichtigen 
bald in die Türkei als Loͤſegeld ſchickte. 

Das Kriegswelen befam zwifhen 1330 
und 1437 eine völlig veränderte Geſtalt; bie 
Erfindung des Pulver und die Kampfesart der 
Schweizer wurden emtfcheidend. Es hatte mit 
Lehenweſen und Bafallendienft begonnen und ver⸗ 
wanbelte fich jegt in Sölönerhaufen und Anwer⸗ 
bung. Die Gefchüge veränderten die Befeftigung, 
den Angriff und die Bewaffnung; Lanze, Flam⸗ 
minger, Eifenrüftung verloren von ihrem Werthe, 
und das fchmeizerifche,, überall brauchbare, leicht 
zu verforgende Fußvolk gewann im Gewichte ges 
gen die ritterlichen, oft gehemmten, ſchwer zu ers 
näbrenden Reiter. Mit diefen Fortfchritten waren 
die Deftreicher und Steiermärker wohl bekannt; 
doch blieben fie hinter denfelben zuruͤck; fie bewie⸗ 
fon eine ausgezeichnete Tapferkeit gegen Huffiten 
und Türken, denn fie wußten zu ſterben, wenn 
fie auch nicht zu fliegen verſtanden. Ernſt der 
Eiferne war noch ganz Ritter und Kämpfer nad) 
altem Schlag. 

Der Dom zu Wien entitand. Kußkampf 
von Heffen und Horn. von Dimkelfpiel hatten 
ihn entworfen und begonnen, aber ein gemein 
geachteter Steinmeg von Kloſterneuburg führte ihn 
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fort. Der Anblid des erhabenen Meifterflüdes 
weckte Taufende wie zu ben Gefühlen der Andacht, 
fo zu den Empfindungen des Kunſtſinnes; diefer 
Gewinn ift ungeheuer und hält gewiß die Wage 
mit dem Drude der ZBeitgenoffen, welche daran 
arbeiten mußten. Aehnliches entftand weder in 
Deftreih noch Steiermark, obwohl die Städte 
überall Gebäude und Kirchen erhielten; er felbft 
wurde nicht ganz ausgebaut, da ber zweite Haupt: 
thurm fehlt. 
Die Univerfitdt zu Wien entitand. Sie 
heißt Rudolphina von dem Stifter. Sie behaup⸗ 
tete neben Prag, deren Vorbild fie folgte, den 
erfien Rang in Deutfchland. Ausländer zierten 
großen Theil die beginnende Anflalt, welche Tho⸗ 
mas von Straßburg, Heinrich von Oyta, Seins 
rich von Heffen und Albrecht von Sachſen als 
ihre Lehrer nannte. Die Segenftände des Unter 
richts waren Griechiſch und Latein, humaniftifche 
Künfte, Arznei, Rechtslehre, Meltweisheit, Alles 
freilich nach dem Zeitgeiſte rauh gemobelt, doch 
Anlaß und Anſtoß zu weiterer Forfchung. Der 
Papſt, deffen Wille damals über die Denkfreiheit 
aller chriftlichen Völker herrfchte und alle Glaͤubi⸗ 
gen wie unmündig oder minderjähtig behandelte, 
ertheilte die Stiftungsbefugniß, doch fügte er ſpaͤ⸗ 
ter erſt aus befondern Hulden die Gottesgelahrt⸗ 
heit hinzu. Die privilegirteſte der Facultaͤten, 
welche die Glaubenseinfalt mit Schulgezaͤnke ent⸗ 
ſtellte, drohte durch Einmiſchung von Wiclef's 
und Hußens Saͤtzen mit Unheil, doch ein feier⸗ 
licher Eidſchwur bannte ſie bald in die ſchmalen 
Graͤnzen der Orthoderie, 

Kunftfinn berbergte nur in einzelnen Men⸗ 
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ſchen. Die: Höfe zeigten einigen Anſtand und 
Geſchmack bei Turnieren und Feftgelagen. Die 
Kıöfter ließen. bisweilen Altar und Grabmahl ers 
richten. inige Herzoge gaben Befehl zu Er: 
bauung von Burgen und Schloͤſſern. Einige 
Aebte ließen Bücher abfchreiben und Muſik mas 
chen. Die Schwere der Keibeigenfchaft,, die 
Erdrüdung der Bürgerfreiheit, die Schrecken bes 
Krieges und die Härte der Heeresfolge erſtickte 
das Kunftgefühl im Keime. Unter Albrecht dem 
Meifen und Rudolph dem Sinnreichen fing es 
an, hervorzubrechen; unter Albrecht dem Stren⸗ 
gen und Ernſt dem Eifernen dachte man nur 
an die Gräuel der Huffiten in Deftreich und an 
die Gräuel der Osmanen in Steiermark. 
Gelehrſamkeit entbehrte die zwei wichti⸗ 
gen Hebel der Wielfeitigkeit der Ausbildung und 
des freien Austaufches der Begriffe. So wur⸗ 
ben die Meltweifen zu Wortfpaltern, die Rechte: 
kundigen zu Herenverbrennern, die Aerzte zu Ges 
heinmißfrämern, die Mathematiker zu Sterndeu⸗ 
tern, die Gottesgelahrten zu Kegerverfolgern. Die 
Sefchichte, welche des gefunden Menfchenverftans 
des bedarf, um den Weltlauf aufzufaffen, lag 
gefeſſelt in monaftifchen und clericalifhen Ban⸗ 


denz; in ben Werken der Chronitenmacher finden 


fi) Ordensangelegenheiten und Kicchenftreit neben 
Schlachtgetoͤſe und Fürftenzwift, doch Alles im 
Tone der Parteiung und mit Weberfehung des 
MWichtigen. Die Chronit von Leoben ift 1347, 
von Neuburg 1348, von Zettel 1386, von 
Hagen 1395 gefchrieben. 

Oeſtreich und Steiermark, diefe zwei erſten 
Srundfteine zum Baue des Kaiferthumes, was 
Oeſtreich und Steiermark. II, 8 


114 


ren jetzt toleder auseinander gericht durch die hab: 
‚füchtige Verkehrtheit der Herzöge von Habsburg, 
weiche Die großen Maſſen ber benachbarten Königs 
reiche zu erwerben wußten. Aber das Geheimniß 
von Geburt und Tod, niedergelegt unter ben 
Schleier der Natur und ber Zufälle, mußte ben 
Einen der Herrſcherſtaͤmme vernichten, damit ber 
Andere gluͤcklich den Wiederverein der zwei Grund» 
feine ausführte, worauf das ganze Rieſenwerk 
ruhen ſoll. 


EEE 


Elfter Abſchnitt. 


Staatsverhältniffe von Deflrteih und 
Steiermark feit der ununterbrocdenen 
Kaiferreihe ber Habsburger bis zur Be 

. gründung des Daufes Deutfh = Habs» 
burg und Spaniſch-Habsburg. Von 1437 
bis 1519, 





Albrecht, mit dem Beinamen bes Strengen ober 
Ernſten, befaß als Herzog Deftreich ohne Steiers 
mare. Die Ungarn und Böhmen erfanntm ihn, 
zwar nicht mit Einmüthigkeit, boch mit uͤberwie⸗ 
gender Stimmenzahl al⸗ König, kraft der alten‘. 
Erbvertraͤge zwiſchen Luremburg und Habsburg, 
kraft der Vermählung mit ber einzigen Tochter 
ihres legten Königs Sigmund, und Fraft feiner 
großen Seelengaben, womit er den Hauptgefah⸗ 
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ren ber Beit die Stirne bieten Eonnte. Die Deuts 
ſchen erwählten ihn zum Kaiſer, weil ex im 
Kampfe gegen die Huffiten und gegen die Os⸗ 
manen eine Sinnesart entfaltete, welche dem 
MWunfhe der geiftlihen und weltlichen Churfürs 
ften zufagte. Als Herzog hieß er der Künfte, 
als König der Erfte, als Kaifer der Zweite. 
Schon zu Frankfurt fprach er in weiffagender 
Ahnung die fchauerlihe Wahrheit: „Drei Kros 
nen in Einem Jahre! o ein wunderbares und ges 
wiß nicht lange dauerhaftes Gluͤck“. Er herrfchte 


von 1437 bis 1439. 


Das Befisthum der Habsburger wurde unter 
ihnen wieder zum Gegenftande des Bruderzwiſtes, 
weil die Vorftellung der Herrfchaft eines Einzigen 
mit Ausfchliegung aller Andern nicht feſtſtand und 
weil man die Landfchaften thöricht genug für Eis 
genthbum dee Herzoge anfah. Sie machten bie 
Abtheilung, daß Friedrich mit ber leeren Tas 
ſche Tirol, Friedrich der Friedſame Steiermark 
mit Kaͤrnthen und Krain, Albrecht ber Leichtges 
finnte die Vorlande, Albrecht der Strenge Defts 
reich befigen follte. Sie verbanden fich zugleich 
in der Negierungsorbnung, „baß der Erſte folle 
als der Eltiſt, aller folcher unferer Land Vorgeer, 
Verweſer und Verforger feyn, und die mit aller 
Sewaltfam regieren und ausrichten.” Diefe Ders 
fügung des Sentorates gegen das Majorat, vers 
buriden mit jener Theilbarkeit, hatte ſtets Verder⸗ 
ben der Zürften und Herren erzeugt. Alfogleich 
nach dem Vertrage zwang Albrecht der Xeichtfertige 
feinen Bruder Stiedric den Friedſamen, ihm Ju⸗ 
denburg, Leoben, Voitsberg und Windiſchgraͤtz im 
Steiermark abzutreten. 9 
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Albrecht. der Strenge Eonnte als Kaiſer in 
Deutfchland, wo der Fehdegeiſt zwifchen Fürften 
und Städten ungemein überhand nahm, den Land: 
frieden nicht herflellen, weil er keine Staatsmacht 
fuͤr fi hatte und feine Hausmacht anderwärts 
brauchte. Er Eonnte die Kirche nicht beruhigen, 
da die Päpfte als Primaten und das Concilium 
von Bafel über die Gränze ihres Rechtes in völ« 
ligem Zwieſpalt lagen und die Einmifhung jeben 
Weltlihen mit großen Gefahren bebrohte. Er 
konnte kaum von Böhmen die drohenden Wieder: 
ausbrüche des Buͤrgerkrieges abwenden, da die 
Hufliten in ihrer Bedruͤckung ſich wieder aufzus 
bäumen bereit flanden, und feine Schwiegermut⸗ 
ter fammt ihrem Bruder Ulrich von Cili den 
Thron für fich durch eine Reihe von Raͤnken und 
Aufwieglungen zu etringen fuchten, woran fie nur 
durch Vertreibung gehindert wurden. | 
- Albrecht der Strenge von Oeſtreich hatte die 
fchwerfte Aufgabe als König von Ungarn. Hier 
galt q⸗ eigentlich, die abendlaͤndiſche Geiſtesrich⸗ 
tung, den europaͤiſchen Staatenbund und ben 
hrifttatholifchen Kirchenverein gegen die morgens 
ländifchen Defpotenformen, das afiatifche Sultans⸗ 
wefen und den mohammebifchen Glauben aufrecht 
zu halten. Jetzt trat Oeſtreich zum zweiten Male 
in der Beflimmung auf, welche in den folgenden 
dret Jahrhunderten feine hauptfächlichfte und ſchwie⸗ 
rigfte feyn wird. Der Kaifer hatte 24,000, der 
Sultan 130,000 Krieger; die Heere flanden an 
der Theiß und Donau; eine anftedende Seuche 
brach unter den Chriften aus; die Türken mwichen 
von dannen. Der Kaifer befam den Durchfall, 
enttveder durch die herrfchende Ruhr, oder durch 
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den ungewohnten Genuß ber Waffermelone, oder 
durch beigebrachtes. Gift, da Magnaten fogar ihn 
auszuliefern gedachten. Er wünfchte in einer. 
Saͤnfte das geliebte Wien zu erreichen; doc auf 
dem Wege farb er. Ungarn hatte er niemals 
gewonnen , obwohl er Ausländer von jedem Amte 
entfernt hielt und den Inlaͤndern Beute und Ge: 
fangene zufprach , welche fie im Tuͤrkenkriege ma⸗ 
hen würden. Böhmen blieb ihm abgeneigt, da 
er ben volköthümlichen Kampf der Huffiten mit 
Niedermetzelung endete und die neue Lehre mit 
unhuldfamem Sinne betrachtete. Sein jugendli⸗ 
her Sohn war tobt, und das Mefen, das im 
Schooße feiner ſchwangern Gattin ruhte, ließ dem 
Sterbenden den Zweifel, ob er fohnlos hinüber 
gebe. . Nach feinem Tode kam das Kind zur 
Melt, welches den Namen Ladislaus erhielt und 
der Nachgeborene genannt wurde. Nothwendig 
trat eine Vormundſchaft ein. 

Die Vormundſchaft des Ladislaus Pofthumus, 
welchem, vermöge Erbrecht, Deftreih mit Ungarn 
und Böhmen zufallen folte, übernahm Friedrich 
der Friedſame, der Aeltefle der damals leben⸗ 
den Habsburger, welchen die Deutfchen zum Kais 
fer wählten (1440 —1493). Er herrſchte am 
längften unter allen Kaifern, wo er als ber Vierte 
oder Dritte erfcheint, je nachdem Friedrich der 
Schöne betrachtet wird. Er hielt alfogleich in 
Mien den Einzug und führte das Kind zur Er⸗ 
ziehung nad) Neuftabt, welche noch zu Steier⸗ 
mark gehörte. Er befam vielen Streit mit den 
drei Männern, welche an der Stelle des Unmuͤn⸗ 
digen die Statshalterfchaft in den. drei Ländern 
führten. Sohannes Hunyad war Gubernator von 
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Ungarn, mit uneigennuͤtziger Seele für ben Glau⸗ 
ben der Kirche und die Freiheit des Staates ges 
gen die Türken bis zum Tode fechtend. Georg 
von Pobiebrad war Generakapitän von Böhmen, 
mit befonnenem Geiſte das Alte und Neue ber 
Kirche zu verbinden und für die Ehre feines Vol⸗ 
kes in Huß bedacht. Ulrich von Cilli war Statt 
halter in Oeſtreich, mit übermüthigem Sinne und 
binterliftigem Umtrieb der MWolluft und Herrſch⸗ 
ſucht lebend. Alle drei wollten den nachgeborenen 
Ladislaus erziehen und griffen zu den Waffen; 
doch behauptete ihn der Kaifer. 

Friedrich der Friedſame ging nad) Rom, um 
bie Kaiſerkrone, und nach Siena, um die Braut 
zu empfangen. Sie war bie fechzehnjährige Eleo⸗ 
nora von Portugal, fröhlichen Untliges, mit 
ſchwarzen feurigen Augen, vothwangig und weiß⸗ 
bufig, beredt und fehnelurtheilend, doch befonnen 
und koͤniglich. Er — gleich zaubernd bei der 
Auswahl, dem Empfange und dem Beilager dev 
Gattin — gleich gelaſſen in den SHochgebirgen 
feinee Steiermarl wie in den Marmorpaläften 
Roms und in den Raturwundern von Neapel — 
verfhob die Erzeugung des Sohnes als eine Ars 
beit für Vaterland bis Neuſtadt nad) dem Zeug⸗ 
niffe des Papfles Aeneas Sylvius. In Neus 
flabt, wo ee den Sohn erzeugte, den Muͤndel 
Ladislaus bewahrte und noch einen Mündel Sigs 
mund von Tirol erzog, Überfielen ihn vierundzwans 
zig Zaufende von Magyaren, Czechen und Oeſtrei⸗ 
hern, um ihm die Vormundſchaft zu entreißen 
(1452). Aber Andreas Baumkircher, mit 3000 
Steiermärkern, rettete den Kaifer und den Prin- 
zen von Gefangenfchaft. 
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Friedrich dee Friedſame, Immer wegen feines 
Mündels angefochten, entließ nach Wien den 
Dreizehnjährigen, um welchen ſich die drei Statt 
halter wie die drei Söttinnen um bem Apfel bee 
Schönheit aus Serbftfucht gezankt hatten. Als 
Ladislaus ber Machgeborene den verhaften Ulrich 
von Eitli aus der Hofburg fortſchickte, wollten 
ihn die Wiener fteinigen, weil er ihr Gelb mit 
Zafelgefellen und Concubinen vergeudete und ſei⸗ 
nem Ehrgeize Gut und Blut der Bürger aufs 
opferte. Doch gelang es dem liſtigen Manne 
durch beſtochene Hofherren und erkauftes Wie⸗ 
nergeſchrei den wankelmuͤthigen jungen Herrſcher 
wieder zu gewinnen, ſo daß er nun feſter ſtand 
als jemals, weil er ihn mit einem Wirrgarne 
von Schmeicheleien umgab. Doch die Boͤhmen 
haßten ihn und die Ungarn ſchlugen ihn todt, 
meuchlings in Belgrad, den Letzten des Stammes 
Cilli (1456). Das große Aigen und Lehen bier 
ſes Hauſes fehte 24 Exbanfprecher in Bewegung. 
Am wichtigſten war es den Herzog von 
Steiermark, deffen Gebiete es durchſchnitt und 
begrängte. 

Friedrich der Friedſame kam num in Fehde 
mit feinem Zöglinge Ladislaus, welcher die Gelber 
fie feine Erziehung nicht gern erflatten wollte, 
und aufdas Erbe der Eillier Anfpruch machte, 
da diefe ſchon früher auf den Fall des Ausſter⸗ 
bend dem Haufe Habsburg überhaupt die Nach⸗ 
folge verfprochen hatten. Die Sache wurde mit 
offener Gewaltthat, verborgener Aufwiegelung und 
geheimer Beſtechung gefuͤhrt. Der Kaiſer ſtuͤtzte 
ſich auf Lehensoberhoheit und Erbvertrag, und ge⸗ 
wann den Kriegsanfuͤhrer Witowitz durch Erthei⸗ 
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fung von Guͤtern und Erhebung in den Freiherrn⸗ 
fland, fo dag er in den Beſitz von Cini kam. 
Aber plöglich wendete fi Witowig auf die ans 
dere Seite, überfiel Cili unerwartet, nahm den 
Kanzler der Steiermark gefangen und nur durch 
einen Zufall entwifchte ber Kaifer noch In die obere 
Burg, wo ihn die Steiermärker befreiten. Die Sa- 
he erfchien weitausfehend und unheildrohend, als La⸗ 
dislaus Poſthumus plöglich in Böhmen ſtarb (1457). 

Der Tod des Ladislaus Poſthumus erregte 
Mitleid, da der Juͤngling wohlgeſtaltet und hoff 
nungsreich war. Die Ungarn und Böhmen ſchrit⸗ 
ten zu Koͤnigswahlen, fo daß iene ben Mathias 
Corvinus Hunyad, biefe den. Georg von Podie⸗ 
brad und Kunftatt erkoren und die alte Erbver⸗ 





bruͤderung mit Habsburg gar nicht berüdfichtige 


ten. Oeſtreich felbft fiel beim Außfterben der als 
bertinifchen Linie an Habsburg: Steiermarf unb 
wurde durch den Bruderhaß Friedrich's des Fried⸗ 
ſamen und Albrecht's des Leichtgeſinnten ein Schau⸗ 
platz der allerſchrecklichſten Auftritte, weil Jeder 
nach den landverderblichen Grundſaͤtzen der Thei⸗ 
lung immer mehr, beſonders Wien zu haben 
ſuchte. Keiner von Beiden hatte Kriegstalente, 
Seelengröge, Fürftenweisheit; darum loͤſte ſich der 
gefhloffene Bund mit Ungarn und Böhmen, 
und bei ber neuen Bruberfehde erlaubte fich der 
alte Nachbarhaß Oeſtreich und Steiermark anzu> 
fallen, auszuplündern und zu zerreißen, fo daß 
die. beiden ſchoͤnen Herzogthuͤmer den beiden mäch= 
tigen Königreichen eine reiche Beute gaben — 
en lehrreich Xordin deſſen, was die Zukunft 
gen würde, wenn jemals bad Kaiſerthum 
Deflerreich ſich auflöfte. u 
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Friedrich der Friedſame hatte Feine Seelengröße, 
um Geld und Tod zu verachten, keine Urtheils⸗ 
kraft, um bie Sränzlinie zwifchen Frommſeyn 
und Froͤmmelei zu finden, feine Geifteöftärke, 
um bie Linie zwifchen Sparen und Geizen, zwi⸗ 
ſchen Webereilen und Verſaͤumen zu treffen. Sein 
Bruder Albrecht der Leichtgefinnte, voll Weberei» 
lung und Lebensluſt, warb ummniftelt von einer 
ganzen Natterbrut Hoͤflinge, Schlemmer, Säufer 
und Wolluͤſtlinge, denen Goldſtuͤcke und Silbers 
bieche Alles galten. Die zwei ungleichen Brüder 
ſtritten förmlich vor den vier Ständen ber Präs 
laten, Landherren, Ritter und Städte über ihre 
Rechte und dee Landtagfhluß fiel unfinnig 
genug dahin aus, daß Albrecht das Land ob der 
Enns, Friedrich das Land unter der Enns, aber 
Beide gemeinfchaftlich die Stadt und Burg Wien 
befigen follten. . 

Für Friedrich den Friedſamen waren mehr 
die Steiermärker, für Albrecht den Leichtgefinnten 
mehr die Oeſtreicher geftimmt. Beide Herren 
gingen fo weit, daß fie durch Aufiviegelung und 
Beftehung ihre künftigen Untertbanen um Sitt⸗ 
lichkeit und Ehrgefühl brachten. Jeder ſchuͤrte in 
Geheim den Feuerherd einer Motte; jeder hielt 
Aufpafler, Zuträger, Anhetzer. Der Zwiſt ber 
Obern theilte fich dem Feen Adel mit. Sin den 
Städten zeigten fich die Armen gegen bie Weis 
hen, die Bürger gegen den Rath gefchäftig. 
Räuberbanden erfchienen als Fürftenheere, Soͤld⸗ 
nerhaufen legten fi) den Landleuten in Keller, 


Scheune, Stall und Bett. Menſchen wütheten, . 


Seuchen verhrerten, Denker Eipften. Der Kai: 
ſer war in der. Burg zu Wien, wo man ihn 
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einſchloß und unter Jubiliren, Muſiciren, Fraß 
und Geſoͤff auszuhungern drohte, fo daß er bes 
reits feinem Söhntein Marimilion tein Fleiſch 
mehr geben Eonnte. Der Herzog Albrecht befand 
fih in der Stadt zu Wien und zeigte ſolche Härte, 
bag die Lalferliche Familie nur durch die Keckheit 
eined Studenten für Ihre vier Iegten Gulden noch 
einige Repphuͤhner und etwas Wilbpret befam. 
In diefer ungeheuern Noth kam Georg von Pos 
Diebrad aus Böhmen und vermittelte den Fries 
den von Korneuburg, wodurch Albrecht fie 
acht Fahre auch das Land ımter der Enns erhielt, 
aber an Friedrich jährlich 14,000 Dueaten zahlen 
follte. 

Die unheilbringende Trennung von Oeſtreich 
und Steiermark zeigte fich alfogleich in den ſchreck⸗ 
lichſten Wirkungen. Der Kalfer ließ feinen Bru⸗ 
der bald nach gefchloffenem Frieden in die Reichs⸗ 
acht erklaͤren, mit dem Kirchenbanne durch feine 
‚ sreuergebenen Driefler belegen und in Wien mit 

Ueberfall bedrohen, da der Bürgermeifter Ulrich 
Holzer den Plan dazu entwarf, wie man bie 
Meifigen heimlich einlaffen folle, um fie in ben 
Beſitz der Burg und des Hofes zu ſetzen. Her⸗ 
309 Albrecht, welcher die Kunde erft erhielt, als 
die Krieger fchon auf ben Hofplag ruͤckten, verlor 
die Befonnenheit nichts er ließ den Pöbel auf: 
teommeln und die Meifigen zur Webergabe zwin⸗ 
gen, indem er ihnen ruͤckwaͤrts die Thore fchloß 
und vorwärts die Schwerter und bie Piken ent: 
gegenftellte. Ex ließ den auf ber Flucht ergriffes 
nen Bürgermeifter Ulrich Holzer den Bauch auf: 
fhneiden, das Eingeweide weifen und nach ber 
Bierthellung den Schenkel am Schottenthore aufs 
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hängen, wo er bie Meifigen bes .Eaiferlichen Bru⸗ 
ders eingeführt. Die Übrigen Anhänger endeten 
auf dem Blode und lieferten durch ihren Reiche 
thum eine willlommene Beute. Jede Hinrichs 
tung war ein Eintommen. Beim Anblide diefer 
Graͤuel wuchs die Erbitterung des Sinne und 
das Verderbniß des Herzens überall. 

Ueber die Zeit der Trennung Oeſtreichs von 
Steiermark fagt der Ehrenfpiegel, die Haupt⸗ 
chronik des Landes, die treuherzigen Worte: „Es 
ware der Zeit ein trübfeliger Zuſtand in Deftreich, 
indem das Land nicht durch einen ehrlichen Krieg, 
fondern durch diebiſche Raub⸗ und Morberey ges 
plaget, die Gotteshäufer hin und wieder in den Doͤr⸗ 
fern zu Mörberögruben und Raubneftern gemacht, 
und nicht allein das Vieh vom Gew hinweg, fons 
dern auch die arme unfchuldige Kinder, zuvor bey 
Chriften unerhörter Weiſ, gleich dem Vieh daher 
getrieben, vnd den Aelterm nit anderft als‘ um 
groß Geld wieder zu Iöfen gegeben wurden. Die 
Kriegsleut des Erzherzogs Albrecht pflegten auch 
die Weinberge durch Ausziehung dee Reben zu 
verheeren und zu verderben. Inzwiſchen ware 
auf Jacobi 1462 ein Landtag zu Wien angefeget.' 
Die erfle Verſammlung befchahe im Augufliners 

Elofter. Als der Bürgermeifter fammt den Rathes 
herren fich dahin verfügte, folgten ihnen viel Bur⸗ 
ger, auch vom Poebel etliche Handwerköpurfche 5 
diefer ihr unvernünftiges Gefchrey, Gemuͤrmel und 
Gewaͤſche (tie dann der ungehirnte Päbel, wo 
er ſich vegen darf, gar laut zw werben pfleget) 
machte fich fo breit im Saal, daß die andern nichts 
vortragen ober abreden konnten. Erzherzog Albrecht 
erregte gegen Kaifer Sriedrichen das Zhier mit dem 
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vielen Köpfen; feine lieben Getreuen zweyten und 
partepten fi mit dem Math, und. gaben für, eis 
nen Pöbelftaat ober Demokratie anzurichten. Ihre 
Aufwiegler waren der langweilige Profeffor Haſel⸗ 
bach (welcher als ein geiſtloſer Geiftlicher auch 
die Studenten den Aufrührern beytreten hieße), 
dann Kirchheim, ein Doctor der Arzeney, und Ul⸗ 
rich Holzer der Muͤnzmeiſter.“ | 

Die Trennnng Oeſtreichs von Steiermark 
drohte mit unberechenbarem Weh. Aber Sriebrich 
der Friedſame, welcher feinen eriten Feind Ulrich 
durch Mord, feinen zweiten Gegner Ladislaus 
durch Gift oder Tod verlor, fah auch feinen drit⸗ 
ten Hauptfeind Albrecht durch Tod ober Gift plögs 
lich enden (1463). Da alle drei Einderlos flarz 
ben, beerbte er alle drei, und bie Güte der Vor⸗ 
fehung vernichtete fo die Thorheit ber Fuͤrſtenthei⸗ 
iungen. Gluͤck hatte nun in feiner Perfon Oeſt⸗ 
reich mit Steiermark wieder vereint, was er nie 
vermocht hätte durch feinen Geiſt. Jeder Recht⸗ 
che freute ſich über den Tod Albrecht's, welcher 
das Geld der Gier, das Land feiner Luft, das 
Haus ‚feinem Schmaufe aufopferte. Aber Fein 
"Berftändiger Eonnte ſich freuen über das lange 
Leben Friedrich's, welcher den Aufgaben feiner 
Zeit Feines Weges gewachfen war. 

Friedrich der Sriedfame brachte über dad wies 
Der vereinte Deſtreich und Steiermark eine 
Meihe von Leiden. Seine übelberechneten Kunft- 
griffe, um ſich duch Verſchlechterung der Münze 
zu bereichern, flörten alles öffentliche Vertrauen, 
unterbrachen den Verkehr des Gewerbfleißes, ver 
breiteten Geroiffentofigkeit in allen Ständen und 
fihnmten die Unterthanen zum Aufftande. Seine 
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Eleingeifterifche. Staatsfunft verleitete ihn zum 
unermuͤdeten Hinarbeiten. auf die Vernichtung 
König Georg's von Podiebrad in Böhmen, wel⸗ 
cher ihn einft gerettet hatte und zu den rechtlich 
fin Männern auf dem Throne gehörte. Seine 
vernachläffigten Kriegsanſtalten Eofteten ihm in den 
nächften 30 Sahren bei 23 Kämpfen gegen Koͤ⸗ 
nig Mathias von Ungarn endlich Wien und Neu⸗ 
ſtadt fammt dem reichgefegneten Deftreich an bei⸗ 
den Selten der Donau. Seine Unfähigkeit in 
der Regierungskunſt zeigte ſich fo auffallend, daß 
er gegen das Ende feiner Tage auch die wunder: 
fhöne Steiermark verlaffen mußte, weil Ungarn 
und Türken ihn bebrohten. Doch bezeichnet fein 
Leben die hoͤchſte Gluͤcksausſicht des Hauſes, in⸗ 
dem durch ſeinen Sohn und Enkel Habsburg mit 
Burgund, dann Burgund mit Spanien, endlich 
Spanien mit einer neuen Welt ſich vermaͤhlte. 
Friedrich erhielt den Beinamen des Friedſa⸗ 
men, nicht etwa wegen vertraͤglicher Gemuͤthsſtim⸗ 
mung, denn ſein Inneres war ganz erfuͤllt mit 
Feindſeligkeit gegen die ausgezeichneten Maͤn⸗ 
ner der drei Nachbarreiche, gegen Albrecht von 
Baiern, gegen Mathias von Ungarn, gegen Georg 
von Boͤhmen, deren Thatkraft und Sinnesart 
ſeinen Kaiſerglanz in Schatten ſtellte. Aber er 
war zu traͤge, um ſeiner Eiferſucht eine maͤnnliche 
Haltung zu geben. Er kam durch Schwaͤche oft 
in die Lage, einen Frieden mit den groͤßten Opfern 
ſchließen zu muͤſſen. Er uͤberließ aus Kraftloſig⸗ 
keit ſeinen Lieblingen eine faſt unbegraͤnzte Macht. 
Er traͤumte ſich ſelig in ſeinen kirchlichen Uebun⸗ 
gen, da er die große Pilgerreiſe nach Jeruſalem 
antrat, dann alle Andachten, ſogar den Altardienſt 
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in Rom verrichtete, endlich die Wallfahrt zur Got⸗ 
teögebährerin und heiligen Jungfrau Maria nad) 
Roretto mit 600 Rittern verkieidet unternahm. 
Er war ganz in den Händen der Priefler, befons 
ders des Aeneas Sylvius, welcher ald Papſt 
Pius II. erſchien. Er ließ mit der roͤmiſchen Cu⸗ 
ria und Rota jenes Concordat fehließen, melches 
nach Afchaffenburg benannt wurde, eigentlich aber 
in Wien zu Stande kam und das Meifle von 
jener Kirchenfreiheit vwernichtete, welche die Con⸗ 
citien von Gonftanz und Bafel in ihrer Untrügs 
lichkeit aufgeftellt hatten. Zr 

Friedrich der Friedſame haßte den König Mas 
thias von Ungarn unverföhnlic, weil er ihn 
als Hinderniß der eigenen Größe anfah, weil er 
von ihm die Gewalt der Neuerungen beforgte, 
weil er ſich duch ihn Außerlich verbunfelt fühlte 
und innerlich manchmal befchämt empfand. Er 
wußte oder glaubte, daß Mathias Corvinus fein 
Ungarn in die Graͤnzen ded alten Pannoniens 
ausdehnen, oder über Deftreih und Steiermark 
zue Derrfchaft erheben moͤchte. Daraus entfiand 
eine Reihe von Feldzügen und Einfällen, welche 
duch Waffenſtillſtaͤnde und Sriedensfchlüffe nur 
kurz unterbrochen wurden. Mathias war Feld⸗ 
herr, um mit offener Gewalt Feſten zu überwäls 
tigen und Gelb zur Fortfesung bed Krieged zu 
erbeuten; er war Staatemann, um mit gebeis 
mem Bunde Mißvergnägte zu umſtricken und den 
Gegner zu lähmen. Der erfte Hauptfampf en⸗ 
dete 1478; in welchem er als freigebig, thaten= 
luſtig, erfjndungsreich und glanzvoll fiegte über 
Geiz, Trägheit, Geiſiesſchwaͤche und Armfeligkeit. 
Er hatte den Lichtenfteinee in Oeſtreich, fo wie 
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den Baumkircher in Steiermark zu einer Nitters 
empsrung geftimmt. 

Friedrich der Friebfame ließ den Andreas 
Baumkircher hinrichten, welcher ihn mehr als 
ein Mal gerettet hatte. Diefer Kriegemann, ums 
gewohnt zu bitten, wo er zu fordern fich berech⸗ 
tigt hielt, ſtellte ſich an die Spitze der Mifvers 
gnügten, welche, wie er, Sold und Gelb zu fors 
dern hatten, aber weber Geld noch Sold erhiels 
ten. Zwar verließen ihn Niclas von Lichtenftein 
und Hans von Stubenberg bei der fchwierigen 
Unternehmung; fie machten einen Sußfall und er» 
hielten Begnabung; er aber blieb auf Seite dev 
mißvergnügten Trogköpfe, welche durch eine Rit⸗ 
terempoͤrung dem Eaiferlichen Herzog zittern mach⸗ 
ten. Baumkircher betrachtete fich in feiner Stel⸗ 
lung nicht als fleiermärkifcher Lehensmann, fons 
dern wegen feiner Güter in Ungarn als Vaſall 
des Mathias, welchem er für Gelb das fefte Leib⸗ 
nis in bie Hand fpielte;s doch entfchloß er fich, 
vertrauend auf eim fichere® Geleite, zu perfönlicher 
Ausgleihung nad) Gräg zu gehen. Die Hofhers 
ven zogen das Gefpräch abfichtlich ind Weite, bie 
die Stunde der Sicherheit mit dem Schalle ber 
Veſperglocke aufhörte. Als fie erflang und er 
vom Hofe davon ritt, ſchloß man ihn zwifchen 
den zwei Muhrthoren ein, wo der Geiftliche zum 
Beichtabhören und der Scharfrichter zum Kopf⸗ 
abfchlagen fchon bereit fand. Vergebens erklärte 
er ſich zur Auslieferung aller feiner Schlöffer. 
Vergebens verſprach ex die Bezahlung von 60,000 
Goldgulden. Das Henkerbeil zerfchnitt den ſtar⸗ 
ven Naden zwifchen der narbenvollen Bruſt und 
dem lorbeerbedeckten Haupt. 
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Friedrich der Friebfame Heß dem Balthaſar 


Eggenberger verfehmachten, weicher ihn mehr 
als ein Mal aus den dringendſten Gelbnöthen ges 
rettet hatte. Der Großvater des Eggenbergers 
hatte in Radkersburg mit Wein, Eifen, Getreide 
gluͤcküch gehandelt. Sein Vater trieb als Buͤr⸗ 
ger von Graͤtz Schifffahrt und ausgebreiteten Ver 
kehr. Cr felbft mifchte ſich in höhere Gefchäfte, 
führte die Laiferlihen Waaren, lieferte die lan⸗ 
desfuͤrſtlichen Beduͤrfniſſe, ſtreckte Gelbfummen 
vor und verbuͤrgte ſich bei den oͤffentlichen Schuld⸗ 
briefen. Der brauchbare Mann erhielt die Stelle 
eines Muͤnzmeiſters, bekam den Adel des Landes 
und der Fuͤrſt ſchrieb ihm als Lieber Getreuer! 
Der Kaiſer ſchaltete mit dem Vermoͤgen des Gea⸗ 
delten wie mit dem ſeinigen und machte als 
ſchlechter Zahler die Ruͤckſtaͤnde allmaͤlig ſo an⸗ 
wachſen, daß Balthaſar Ritter von Eggenberg 
nicht mehr leihen, nicht mehr gutſtehen wollte, 
ſondern ſeine Gelder zuruͤck forderte und endlich 
um Dienſtentlaſſung bat. In der Art dieſer 
Bitte ſuchte man den Grund zur Verhaftung, ſo 
daß man ihn gefeſſelt auf den Schloßberg zu 
Graͤtz ſetzte, wo er ſchwermuͤthig hinab blicken 
konnte auf das ſchoͤne, von ihm vermuthlich ge⸗ 
ſtiftete Eggenberg. Hier verſchaffte er in der 
Todesangſt Friedrichen noch 34,000 Pfund Pfen⸗ 
ninge. Uber der bürgerliche Stammvater ber 
fürftlichen Enkel erhielt niemals mehr die Freiheit, 
und die Sage läßt ihm zerfchneiden buch ben 
Kuß der eifernen Jungfrau, mworunter man eine 
Mordmaſchine jener Zeit verftand. 

Friedrich der Friedſame kam noch fchlechter 
weg, als Mathias von Ungarn eine zweite Reihe 
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von Felbzuͤgen und Einfällen gegen Deftreich und 
Steiermark unternahm. Der Held eroberte Pets 
tau und Radkersburg, erftürmte Fuͤrſtenfeld, 
ſchleifte Ankenſtein, umzingelte Mahrburg in 
Stelermatk. Eben ſo nahm er in Oeſtreich Haim⸗ 
burg und Bruck durch Gewalt des Hungers; 
Korneuburg fiel nach heldenmuͤthiger Gegenwehr 
und Sanct Pölten ergab ſich ſchnell. In Oeſt⸗ 
reich ſetzte er ſeinem Ruhme die Krone auf, als 
Wien ſich ergab, nachdem er die Leopoldſtadt er⸗ 
ſtuͤrmt und die Hungersnoth bis zum Genuffe 
der Mäufe getrieben hatte. In Steiermark feste 
er feinem Ruhme die Krone auf, als Neuftadt 
fi) ergab, nachdem er die Vorflade erſtuͤrmt und 
die Hungersnoth bis zur Verzweiflung getrieben 
hatte. Der Kaifer konnte nicht mit Macht aufs 
Schlachtfeld ziehen und wollte nicht mit Geb 
den Trieben kaufen, doch willigte er in einen Waf⸗ 
fenftilftand, welcher den König bis zu feinem 
Tode im Befige feiner Eroberungen ließ (1490): 

Friedrich der Friedſame wirkte gegen feine bes 
neideten Nachbarn mit einer niederträchtigen Staat: 
kunſt oder Hinterlifl. Dem Könige von Boͤh— 
men Georg brachte er durch den Papft Bann⸗ 
fiüche und Kreuzheere auf das Haupt und ins 
Zand. Dem König von Ungarn Mathias gab er 
keine Hülfe gegen die Türken, obfchon dieſe bald 
ihm felbft, zuerft Steiermark, dann Oeſtreich, bes 
deohten. Seit Eonftantinopels Eroberung 
(1453) drohten fie immer ſchrecklicher und öfter. 
Das erfte Mal kamen fie bis Windiſchgraͤtz und 
trieben ſo viele Gefangene fort, daß der eine det 
Zuͤge bei Cilli acht Stunden dauerte; ihnen folgte 
die Heuſchrecke und Peſtſeuche (1473). Zum 

Deſtreich und Steiermark. I. ’ 
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weiten Male kamen fie bis Ran; das Löfegelb 
der Gefangenen brachte 124 Adelsgeſchlechter um 
allen Wohlſtand (1475). Beim dritten Einfalle 
kamen fie bis Neumarkt im oben Steier; fie 
zerftörten die Vorſtaͤdte von Graͤtz, flürzten bie 
Kiche bei Maria Troſt nieder und trieben bloß 
an Prieſtern ſchon 500 als Gefangene fort 
(1480). Bei den Ruͤckzuͤgen jagte man ihnen 
oft einen Theil der Beute ab; Reihen von Ges 
fangenen wußten fich loszureißen und Tauſende der 
Siegestrunfenen wurben niebergemegelt; doch bie 
Verluſte der Chriften an Land und Gut, an Roß 
und Dann waren ungeheuer. 

Stiedrich der Friedfame, zum Greiſe geworben, 
überließ feinem einzigen Sohne, dem ritterlichen 
Marimilian, die fchwierigften Unternehmungen. 
Diefer unternehmende Geift, deſſen Gemüth und 
Denkart mehr nad) der Mutter ſich bildete, volls 
brachte ald Kronprinz drei vielentfcheidende 
Handlungen. Er ficherte unter großen Ges 
fahren dem Haufe Habsburg bie gemwerbfleißigen, 
kunſtgeuͤbten und wiflenfchaftlichen Städte der reis 
hen Niederlande, nahdem er mit Maria, der 
Erbtochter von Burgund, ald Sohn Philipp den 
Schönen erzeugt hatte. Er beflimmte die Sei: 
tenlinie in Innſpruck bie Felſenreihen Tirols wieder 
an den Hauptſtamm Habsburgs abzutreten, worein 
der Sohn Friedrich's mit der leeren Taſche, naͤm⸗ 
lich Sigmund, willigte mit Vorbehalt von ſieben 
Schloͤſſern, auf welche er ſeinen Namen mit dem 
Zuſatze von Freud, Luſt, Kron, Eck, Ried, 
Burg, Ruh pflanzte. Endlich machte ſich nach 
dem Tode des Mathias Corvinus Prinz Marl 
willen auf, um Deftreich wieder zu erobern. As 
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er mit einer Schar Schwaben die Donau hinab⸗ 
308 und bei Moͤlk ſich aufflelite, gerieth Wien 
in eitte freubige Bewegung, welche weder der abs 
mahnende Stabtrath, noch der tobdeohende Ungar 
niederhalten konnte. Nun rüdte er raſch vor die 
Stadt, pochte donnernd an den rothen Thurm, 
ſah die Buͤrger fuͤr Habsburg ſich bewaffnen und 
die magyariſchen Bedruͤcker flohen fort auf den 
Wogen des Stromes. Nun erſtuͤrmte der ver⸗ 
wundete Kronprinz die Burg ſeiner Vaͤter in Wien 
und eilte mit den Siegern nach dem treuen Neu⸗ 
ſtadt, welches ihn mit Frohlocken empfing. 

Ferdinand der Friedſame hatte vor dem Tode 
noch Siegesfreuden (1493). Er hoͤrte ſeinen 
Kronprinzen als Wiedereroberer von ganz Oeſtreich 
nennen. Er hoͤrte, wie die Steiermaͤrker, welche 
er eigentlich als die Seinen anſah, in einer Haupt⸗ 
ſchlacht den Vezier Ali Paſcha ſchlugen und ge⸗ 
fangen nahmen, wie fie 10,000 Osmanen nie 
bermegelten, mehr als halb fo viele zum Auss 
taufche oder als Loͤſegeld⸗Erſatz ergriffen, und- fos 
gar den Berluft von fieben Taufenden im. Froh⸗ 
loden über ben Sieg verſchmerzten. Dieß hörte 
er auf der Flucht in Linz, wo er fich mit Aſtro⸗ 
logie und Alchymie befchäftigte, und durch feine 
Gewohnheit, mit dem Fuße die Thür aufzuftos 
fen, ein Geſchwuͤr bekam. Sein langes Zaudern 
mit der nöthigen Abfägung des Fußes, die end» 
liche Bornahme des Schniftes und eine Nuhr 
durch Melonengenuß gab ihm den Tod. 

Friedrich der Friedfame hatte 87 Jahre gelebt, 
69 in Steiermark, 53 in Deutfchland, 30 in 
Deſtreich geherrſcht. Er zeigte in hohem Grabe 
die Naturanlage v8 Gleichmuths und die Hin« 
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gebung in den Himmelswillen. Einige feiner 
Srundfäge find bemerkenswerth, z. B.: Es ift 
leichter, Feſtungsmauern einer Stadt ummetfen, 
als Aufwallungen des Zornes befämpfen; ebenfo 
fagte er: Des Menſchen größtes Gluͤck iſt das Vers 
mögen, umwieberbringlich verlorene Dinge vergeffen 
zu können. Er hatte viel zu leiden. Frau und 
Fuß verlor er unter unfäglihem Schmerz. Diet 
feiner Kinder raffte ihm in der Bluͤthe der Jahre 
der Zob hinweg vor den Augen. Der Bruder 
batte ihn zu Wien aushungern, der Mündel in 
Cilli fangen wollen. Seinen Baumkircher, wel 
chen er lang ale Cocles betrachtete, fah er enden 
duch ven Scharfrichter, und feinen Schlick, wels 
dem er als Geheimfchreiber Alles vertraute, fah 
ee wanken in ber Treue. Seine Tochter, die wun⸗ 
derfchöne und geiftreiche Kunigunde, welche er vol 
Zauderns mehrmal verlobte, mehrmal zuruͤcknahm, 
erblickte er endlich in den Armen ſeines Feindes 
Albrecht von Baiern wider ſeinen Willen. Sei⸗ 
nen Sohn Maximilian, fuͤr deſſen Erhaltung er 
felbſt ein eigenes Gebet aufſetzte, ſchaute er wohl 
in der Hoffnung auf das reiche Burgund, aber 
auch in den Gefaͤngniſſen der meuteriſchen Nies 
derländer , und in Verhaͤltniſſen mit Mathias 
Corvinus, welchen der mißtrauifche Kaifer überall 
“und immerdar mit fcheelem Auge betrachtete. +: 

An den Tagen dieſes Mannes ſchied fich 
Mittelalter und Neuzeit. Die Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt und die Entdedung Amerikas 
gefhahen unter feinee Regierung. Amerika mar 
duch eine Reihe gluͤcklicher Zufälle dem Haufe 
Habsburg beſtimmt. Die chdruckerkunſt ver: 
vielfältigte zu ben herrlichſten Aufgaben Millionen 
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mb Trillionen Male die Selbſtlaute, welche er 
auf feine Gefäße und Gebäude ald Monogramme 
frgte. Dieß A. E. J. O. U. tft von Freund und 
Seind fehr verfchieden gebeutet worden; nämlich 


: Austriae Est Imperare Orbi Unirverso, 
Austria Erit In Orbe Ultima. 
Alles Erbreih If Oeſtreich Unterthan. 
Aller Ehren Iſt Oeſtreich Vol, 

Aller Erft Iſt Oeftreih Verloren, 
Alles Edle. Iſt Deſtreich Unbekannt. 


Marimilian der Erſte, welcher von bem 
Vater den ebtitel des Erzherzogs und von ben 
Churfuͤrſten die Wahlkrone bed Kalſerthrons er⸗ 
hielt, beſaß Oeſtreich mit Steiermark vereint 
(1493 — 1519). Er verband in feiner Macht 
auch Kärnthen, Krain, Küftenland, Tirol fammt 
den Befigungen in Schwaben, Brelögau, Elſaß 
und Allem, was von dem Stammgute der Habs⸗ 
burger in der Schweiz noch übrig war. Er ers 
heirathete mit Maria von Burgund die fiebzehn 
herrlichen Provinzen bes Nieberlandes, welche fein 
Sohn Phillpp ber Schöne ererbte. Er fah 
biefen Philipp den Schönen vermählt mit ber 
Erbtochter won Caſtilien und Aragon, wor 
durch Habssurg Spanien fammt den Befisungen 
in brei Welttheilen und die neuentdeckte Welt ers 
hielt. Er ſelbſt konnte die Königteiche Ungarn 
und Böhmen nicht für ſich erlangen, weil alter 
Nachbarhaß und neue Feindfeligkeit das erbaͤrm⸗ 
liche Gefchlecht der Fagellonen auf bie zwei Throne 
erhob; doch verfchaffte er feinem Haufe durch 
Doppelheirath die nahe Ausficht auf Erwerbung 
dee zwei Reiche, weiche mit Oeſtreich und Steier⸗ 
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mark den Brunbbau bes Kalfertbums machen. 
Alles dieß vollbrachte er mit citterlihem Sinne 
in mannichfaltiger Gefahr. 

Maximilian L war ein Wann, bei deſſen 
Anblide die entzuͤckte Braut bie geflhlten Worte 
ausrief; „Sei mir willlommen edles deutſches 
Blut, das ich ſchon lange zu fehen verlangt habe 
und nun bei mir fehe!” Er war ein Ritter 
ohne Furcht und Tadel; im Zurniere und 
auf dem Schlachtfelde; drei ergrimmte Bären hat 
er gefällt, zwei Löwen zu Utrecht mit einer Schau⸗ 
fel verjagt, einem fechsjährigen Löwen zu Müns 
ſter die Zunge ausgeriſſen; einen Franzoſen, wels 
cher felbftvertrauend die Tapferſten der Deutfchen 
zum Zweikampfe forderte, warf er nieder; von 
fech& Schwerbewaffneten, weiche ihn umringten, 
tödtete er vier; in einem Treffen fielen über. 40 
von feinem Schwerte und feiner Armbruft; in 40 
Schlachten befam er 14 Wunden. Reifen galt 
ihm für Leben, Kämpfen für Luſtſpiel; fo riß ihn 
ungeflüme Thaͤtigkeit ans dem geliebten Donaus 
thale nach allen Weltgegenden von einem Steauße 
zum andern; vom Zungengedreſche der Gerichte 
fiuben eilte er auf die Waͤlle taufendflimmiger 
Feldlager, und aus dem herzeinengenden Gezier 
dee Hoffefte auf die freiheitgebenden Kelfengrotten 
ber Gemsjagd. Der Held, welcher den Wahl 
fpruch führte: Wie der Roſt das Elfen, fo ver 
zehrt dir Muͤßiggang die Seele — verfinnlichte 
das Großartige feines Beitalters, wo die Buch 
druckerei allgemein fich verbreitete, das Geſchuͤtz 
haͤufig zu donnern begann, ein kuͤhner Segler die 
neue Welt entdedte, ein Drbensimann die Papſt⸗ 
allgewalt angeiff und ber Sohn. von Habsburg 
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und Burgund mit der Tochter von Aragon und 
Gaftitien Reihe und MWeltiheile erhielt, wie fie 
noch niemals die Sefchichte vereint gefehen. 

Deftreich follte nad) Marimilian’s Wunſche 
zur Koͤnigswuͤrde erhoben werben, aber der Wunfch 
ging nicht in Erfüllung, da er nicht ununterbrochen 
feftgehalten und mit zu vielem Andern vermifcht 
wurde. Aber die Verbefferung der Städte unter 
and ob der Enns war eine Angelegenheit des Für: 
ften, welcher es nach feinem geheimen Denkbuch 
dahin zu bringen gedachte, daß auf jeder dritten 
Meile eine Stadt bed Landesherren und auf jeg⸗ 
licher Meile das Schloß eines Edelmanns ftchen 
folte. Dahin zielten feine Plane der Bevoͤlke⸗ 
zung, da zu wenig Volt im reichgefegneten Lande 
mar. Dahin zielten auch viele feiner Sicherheits⸗ 
anftalten, fo daß die Lombarden über Wien und 
Linz mit den Hanfeaten verkehrten und Oeſtreich 
feibft feine mannichfaltigen Exzeugniffe nah Suͤd 
und Nord abſetzte. Das Wichtigfte für dieß Erz⸗ 
berzogthum beftand darin, daß ihm reicher Abfag 
und lange Ruhe durch die fchon beftehenden Vers 
hältniffe mit Ungarn und Böhmen gegeben unb 
noch mehr durch den verheißenen Anfall verfpros 
chen wurden. 

Steiermark ſah den Fürften, um Erbhuls 
bigung zu nehmen, um Landtage abzuhalten, um 
Beſchwerden aufzuheben, um Lehen zu ertheilen, 
und nannte das vittetlich gemalte Haus der Bes 
lehnung dem Herrlichen zu Ehren Maximillans⸗ 
Hof. Er gab dem Lande folche Verfaffung, daß 
in den nächften 25 Jahren weber bie Osmanen 
noch die Magyaren plünderndb amd fengend es bes 
traten. Die Wohlthat empfand man tiefer, da 
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die Tuͤrken durch Rafenabfchneiben und Zungen⸗ 
ausreißen dem Kriege den Geiſt einer eigenthuͤm⸗ 
lichen Abſcheulichkeit einhauchten; ſogar nach dem 
Abzuge wirkten fie durch Menſchenwegſchleppen 
und Loͤſegelderpreſſung veroͤdend und beraubend. 
Was Maximilian gegen Venedig im Sinne hatte, 
war bedeutend für Steiermark, da die Annähes 
sung zum Meere ben Abſatz der Landeserzeugnifie 
von Eifem und Stahl im Großen herbeiführen 
konnte. Das Wichtigfte für dieß Herzogthum bes 
fand aber darin, daß ihm reicher Verkehr und 
langer Sriede durch die ruhigen Verhättniffe mit 
Ungarn und Böhmen gegeben, nody mehr Gewinn 
aber durch dem eingeleiteten Verein verheißen waren. 

Der völlig wieder hergeftellte Verein von Oeſt⸗ 
weich und Steiermark verhinderte innere Fehden 
und verfchaffte Außere Macht. Ihr Befiger gab 
feinen Entwürfen einen. romantifhen Schwung 
und unfverfalhiftorifchen Schnitt. Alerander, Caͤ⸗ 
far und Carolus Magnus ſchwebten als Vorbil⸗ 
der in ſeiner Seele; den letzten nannte er Sun⸗ 
nenſpiegel des Reiches. Im Geiſte dieſer Heroen 
umfaßte er Europa mit ſeinem Blicke. Deutſch⸗ 
land gab er Landfrieden, Kammergericht, Steuer⸗ 
ordnung, Kreiseintheilung; obſchon ſelbſt der un⸗ 
erſchrockenſte Ritter, brach er Fauſtrecht und Feh⸗ 
degeiſt an der Macht des Geſetzes und Gerichtes, 
Die Tuͤrken aus Europa zu jagen durch den Zug 
chriſtlicher Kampfhelden war ein Gedanke, welchen 
er oft in ſeinem Geiſt bewegte, in ſeinem Wort 
ausſprach. Frankreich achtete er fo ſehr, daß er 
zu ſagen pflegte, wenn er Gott Sohn waͤre, 
wuͤrde er ſich von Gott dem Vater nichts Ande⸗ 
res erbitten, als Koͤnig von Frankreich zu werden; 
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doch wurde es durch feine Erwerbung ber Mies 
derlande Habsburg's Erbfeind und er ſelbſt rang 
mit ihm oftmals, ſogar uͤber eine Braut, welche 
ihm Bretagne verſchaffen ſollte, ihm aber entfuͤhrt 
wurde. In Italien ſtritt er gegen Venedig, wel⸗ 
ches mit dem Ausſchließungsgeiſte der Monopoli⸗ 
ſten und mit dem Waffentrotze ber Condottieri's 
ihn gegen Süden einengen wollte, weil er jetzt 
nach Erwerbung des Bleinumfangenen, aber viel 
bebeutenden Goͤrz den Weg zum Deere und 
zum Reichthume einfchlagen wollte. Weber das 
Papſtthum dachte er fo, daB er gegen das 
Ende feines Lebens dem Gedanken Platz gab, 
. für ſich ſelbſt die dreifache Krone zu erwerben. 
Bei’ England fiel er ein Welchen aus der Rolle, 
indem er ſich im brittifchen Heere als Freiwilliger 
mitführen ließ. In ber Schweiz fuchte er zum 
legten Male die gefuntene Macht des Stammhau⸗ 
ſes wieder zu erheben, aber auch fein Ritterſinn 
brach fi) am Bauertroge und Stäbterflolze der 
tapfern Eidgenoſſenſchaft. 

Da Maximilian I. ein außerorbentliher 
Mann und Menfdy war, fammelte er in feines 
vertsauteften Nähe ausgezeichnete Menfchen 
and Männer: Zu feinen vielen Unternehmungen 
- wirkten befonders fieben mit. Der Kanzler 
Faͤrentheimer von Nordheim, arbeitfam, unermuͤd⸗ 
lich, ſchlaflos, nüchtern, verfchmwiegen, konnte auf 
fein Grab ſetzen: Wache gebot ich meinem Munde. 
Feldhauptmann Georg von Freundsberg , felhft 
eine Todesſenſe, doch ein befonnener Kriegsrath, 
entwarf folche Ordnung, daß Jeder der Oberſten 
beim Kampfe ohne Zufcheei die Gebühr feines 
Amtes kannte und uͤbte. Paul von Lichtenflein, 
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ein kriegeriſcher Opferer des eigenen’ Blutes, zelgte 
ſich als freiwilligen Spender von Geld und Gut, 
wenn es galt, dem ritterlichen, nicht rechnenden 
Herm aus herber Verlegenheit zu reißen. Lan⸗ 
beshauptmann Sigmund von Dieteichftein, freis 
fam und ehrenwerth,, war fo voll zarten Sinnes, 
daß er eimen Verein der Edelſten wider Fluchen 
und Saufen gründete. Die Wechfelherren Fug⸗ 
ger von Augsburg, gelbbarleihend, ſoldvorſtreckend, 
trieben ſolche Gefchäfte, daß fie bei Seefahrten 
mit 100 Ducaten 175 gewannen. Sigmund 
von Herberftein, welcher Moskau finnvoll bereifte, 
wußte ſtaatsklug gegen die übermüthigen Jagel⸗ 
Ionen in Polen den erften Exbverein zwifchen dem 
Erzherzog von Deftreih und dem Czar aller Reuſ⸗ 
fen zu befeftigen. Matthäus Lang von Wellen- 
burg, Kardinal von Gurk und Erzbiſchof von 
Salzburg, fo geliebt, daß man Ihn für des Kals 
ſers Sohn bielt, erwies fi fo befannt mit allen 
Künften ber Unterhandlung, daß er Taubeneinfalt 
mit Schlangenklugheit verband. 

Der Hauptfehler Maximilian's I. beftand 
darin, baß er zu vielerlei unternahm und zu wer 
nig vechnete. Geldnoth zog ihm allerlei Demuͤ⸗ 
thigungen zu. Im Niederlande kam er dadurch 
in eine Urt Sefangenfchaft während feiner Zus 
gend. Im Alter ließen die Bewohner Innſprucks 
feine Diener nicht unter Dach, weil biefe oft ges 
zehrt, nie bezahle hatten. Schon der kargende 
Vater hatte ihn wegen Verſchwendung getabelt, 
aber er antwortete: „Dein gnaͤdiger Herr! fo viel 
die alten Geſchichten befagen, haben die Fürften 
von Deſtreich allezeit mehr durch Freigebigkeit als 
durch Sparen gewonnen. Ich ein Mal bin lies 
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ber ein Kürft freudiger Merfchen als ein angſt⸗ 
voller Zähler todter Geldſaͤcke. So laffe man 
denn das. fortan, daß man fage, es fei uns gut 
dienen, und man möge fich wohl bei Deftreich 
erwärmen.” Doc die Gelbnoth verleitete ihn 
niemals, an den Schag von Gold, Silber und 
Juwel zu greifen, welcher als Stammaigen in 
dee Burg zu Neuſtadt lag, welches urſpruͤnglich 
zu Steiermark gehörte und fpäter zu Oeſtreich 
" Lam. As Kalfer teug er einen Dmat eine Mil⸗ 
ion Gulden werth, woran man Nieberland in 
Deftreich erkannte, 

‚Das Hauptunglüd Marimilian I. bes 
ftand darin, daß fein einziger Sohn, Philipp ber 
Schöne, ihm durch fruͤhen Tod enteiffen ward, 
und. feine Schwiegertocdhter Iſabella von Spanien 
in einen Wahnfinn überging, welcher in allerlei 
Anflügen beim Gefchlechte der neuen Habsburger 
. wwiebererfchien. Die beiden Infanten und Erzher⸗ 
z0ge diefer Ehe nannte der deutfche Kaiſer feine 
hübfhen Jungens; dem Altern Carlos war Spas 
nien und Amerika, dem jüngern Fernando Neas 
pel und Sardinien beſtimmt; über Deftreich und 
Steiermark hatte der Stammherr nichts entfchies 
den, er mußte beide in Niederland und Spanien 
erziehen laſſen, fo daß Keiner die Perſoͤnüchkeit 
feines Charakters annahm. Er. vermählte feine 
beiden Enkelinnen in die großartigſten Verhaͤltniſſe: 
Die Infantin und Erzherzagin Elsonosa Fam an 
Chriftiern, den Befiger des dreifach geflalteten 
Scandinaviend. Die jüngere Infantin und Erz⸗ 
herzogin Maria Fam an den Sjagellonen Luds 
tig, welchem Ungarn, Böhmen und vielleicht 


auch Palen zufallen mußte: Diefes ſchwaͤchlichen 
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und ſchwachen Lubiwig’s, von welchem fich Eeine 
Nachkommenſchaft erwarten ließ, Eräftiges und 
talentvolles Schwefterchen Anna war des Gegen: 
fland des allerſeltſamſten Eheverloͤbniſſes beim Con⸗ 
greffe zu Win (1515). | 
Der Congreß zu Mien führte den König 
Ladislaus von Ungarn fammt Ludwig und Anna 
und den König Sigmund von Polen als die Jar 
gellonen zufammen mit Marimilian, welcher vor 
iheen Augen bie ganze Größe der Kalferpracht und 
die volle Lieblichkeit feines Ritterweſens entfaltete. 
Hier wurde der Verein von Oeſtreich und Steiers 
mark mit Ungarn und Böhmen gegruͤndet; bier 
alfo kamen alle vier Elemente oder Grundfeften 





des Kaiferthums fo zufammen, daß fie fortan in . 


"Sammer und Gluͤck nicht mehr getrennt‘ wurden. 
Dadurch wurde Marimilian eigentlid) ber zweite 
Stiftes der Macht von Habsburg. Die frifch 
aufblühende Anna, auf welcher die Hoffnung von 
Ungarn und Böhmen ruhte, ließ ſich der fchäne 
kaiſerliche Greis amtrauen mit ben Worte: 
„Wiewohl Wie igund Euer Liebden das Wort 
gegeben, daß Ihr Unfere Gemahlin ſeyn ſollet, 
ſo iſt doch folches gefchehen im Namen Unferer 
heiden abmefenden Enkel, und in Meinung, Euer 
Liebden an Einen von denſelben zu vermählen. 
Und weil mein Enkel Carolus die Königreiche Ca⸗ 
ſtilia und Arragon, ingleichen fein Bruder Ferdi⸗ 
nandus das Königreich Meapolis und Sardinia 
zu erben und zu erwarten hat, fo erklären und 
nennen Wir hiermit Euer Liebden eine Königin 
und wollen Euch zu Eine folchen gekrönt ha⸗ 
ben.“ Herzig ift es, wie nach der Staatscere⸗ 
menie, nach Turnier und Mennfpiel, nach Imbiß 
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und Bankett ber freundliche Kaifer biefe Anna, 
ihren Bruder Ludwig und befien Braut Maria 
in der Burg mit luſtigen Scherzworten umterhals 
ten und mit den drei Kindern gebartet, um bie 
ihnen gefchentten Münzen mit feinem Bildniß, 
voobei er aber ſelbſt, wie in der Welt, fo im 
Spiel, alles Geld verlor. Die Predigt war Allen 
zu lang. Bei der Lesung gab es gar viele 
Thränen. = 

Nachdem Maximilian I, diefe erfolgreichen 
Dinge eingeleitet, fühlte er die Abnahme . feiner 
Kräfte. Seitdem reifte er niemals ohne feinen 
Sarg, welchen er nicht felten anzureden pflegte, 
Us ihn auf der Reife von Innſpruck nah Wels 
‚ein ſchleichendes Sieber befiel, fing er am ſelbſt 
an fi zu doctorn. Dann berief er einen Kars 
thäufer aus Freiburg im Breisgau, und ſtellte 
ihn feinen Hofleuten vor mit den Worten: Dies 
fer Mann fol mir den Weg zur Seligkeit weis 
fen. Nun ließ er ſich nicht. mehe kaiſerliche Mas 
jeftät, fondern ſchlechtweg Marimilian nennen. 
Sterbend. verorbnete er, dag man ihm nach bem 
Tode die Haare abfchneiden, die Zähne ausbrechen 
und zerflogen und vor aller Welt in feiner Hof 
capelle zu Afche brennen folle. Um die Nichtig⸗ 
keit der Größe und des Lebens zu zeigen, befahl 
ee den ſchon fertig ftehenden Sarg mit feinem 
Leichname in der Schloßkichhe zu Neuſtadt unter 
dem Hochaltare des heiligen Nitters Georg ſo zu 
begraben, daß Kopf und Herz unter bie Füße 
des meffelefenden Priefters zu liegen kaͤmen. Er 
fah den Zod nicht als Schlaf und Verjuͤngungs⸗ 
kraft, fondern ald Moder und Knochengerippe. 

Dan hat diefen außerordentlihen Dann ſehr 
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hart beurthelit, hold als Waghals und Metters 
hahn, bald als Erbſchafthaſcher und Geldverſchwen⸗ 
der, bald als Andächtlee und Abenteurer geſchil⸗ 
dert. Core gibt feinen Werth und Unwerth, 
feine Fehler und Tugenden, feine Vergehen und 
Vorzüge mit folgenden Worten! „Unter als 
im Nachfolgern Kudolph's von Habsburg war 
Marimiltan der merkwürbigfte an geilligen und 
Eörperlichen Anlagen. Sein ganzes Wefen fprach 
den Adel feiner Gefinnung aus. Obſchon mäßig, 
ließ er ſich doc) gern gehen, was die Reize eines 
Feſtes ſo erhoͤht, denn auch er hatte ein gut Theil 
von der ‚Heiterkeit und ber Neigung zu gutmuͤthi⸗ 
gem Spott geerbt, die dem. erhabenen Gründer 
feines Hauſes eigen waren. Aber feine feurige 
Einbildungskraft ließ ihn bei Unternehmungen bie 
Kräfte nicht berechnen. Den Plan entwarf er 
unberechnend, gleichgültig befolgte er ihn, leicht⸗ 
finnig gab er ihn auf. Ueberall nahm er Ge⸗ 
ſchenke, doch ward ſeine Armuth zum Sprichwort 
aus Mangel an Sparſamkeit. Er, dem neue 
und dreiſte Meinungen gefielen, er, welcher der 
Prieſtergewalt Einhalt zu thun wuͤnſchte, bezeugte 
uͤber Luther's erſte Angriffe nicht die mindeſte 
Unzufriedenheit, doch aͤnderte er ſeine Meinung 
aus Ueberzeugung oder Empfindlichkeit.“ 

Kaiſer Marimilian I. endete fein Leben im 
zweiten Jahre, nachdem Doctor Martin ku 
ther zu Wittenberg feine Lehre anhob. Der 
kuͤhne Profeſſor ſchien leichter als die großen Kai⸗ 
fer jene Aufgabe löfen zu koͤnnen, weiche feit Eu 
ropas Wiedergeburt und feit Rudolph von Habe: 
burg als Verdeſſerung der Kirche in Haupt und 
Stiedern gegeben war. Im Zufammenhange mit 
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diefer kirchlichen Lehre flanden viele bürgerliche 
Rechtsfragen über Geldweſen des Ablaffes, über 
Reichthum der Priefter, über "Auflöslichkeit der 
Gelübde, über Zehent als Sottesanftalt. Die 
große Bewegung der Geifter, himmelwaͤrts im 
Kirchlihen gewandt, erdenwaͤrts im Bürgerlichen 
gezogen, gefteigert durch Huſſitenſchickſal, gehoben 
durch das Bild eidgenoffifher Sreiheit, nahm den 
rafcheften Umſchwung durch den Bücherdrud, wels 
cher auch in Deftreih und Steiermark fchon all 
gemein wirkte. Der Kalfer, an Kraft ber Ges 
danken gewohnt, fühlte die Großheit feines Zeit 
alters und die Ziefe der freien Lehrer, welche auf 
neuen Wegen zum alten Ziele Wiclef's gingen. 
Er felbft, viel erfahren in den Stammgeſchichten 
Deſtreichs, welche er täglich) und nächtlich las, 
Eonnte fich der Betrachtung nicht erwehren, daß 
Habsburg gegen die Schweiz und gegen Huß 
durch Meinungs-Neuerung verlor, fo wie es durch 
Meinungs⸗Alterthuͤmlichkeilt der Feudalitaͤt und 
Clericalitaͤt gewann. So war der helle und freie 
Denker in Feſſeln oder im Hemmſchuh des Kaiſers 
und Erzherzogs. Perſoͤnlich hegte der Ritterliche 
und Frommgeſinnte einen Hang und Zug zu Adel 
und Prieſterſchaft. Auch uͤber ihn entſchied die 
Macht der Perſon und des Standpuncts. 








Zwölfter Abſchnitt. 


Bollsleben der Deftreiher und Steier— 
märler in Staat, Kirche, Haus, feit der 
ununterbrocdhenen Kaiferreihe ber Habs 
burger biß zur Begründung bes Haufes 
Deutfh-Habsburg und Spanifh- Habs 

. burg. Von 1437 bis 1519. 


Offenbar lag im Zeitgeiſte ein Aufſchwung 
zu Buͤrgergemeinweſen und Geiſtesbefreiung, wel⸗ 
che durch Fuͤrſtenzwiſt und Tuͤrkengefahr eine große 
Hemmung, durch die Erfindung dee Buchdrucker⸗ 
kunſt und Amerikas Entdeckung eine große Foͤr⸗ 
derung erhielt. Kein Menſch unter den Hoͤheren 
blieb damit unbekannt, oder davon unberuͤhrt, oder 
daruͤber gleichgültig. Im Zuſammenhange mit 
diefen großartigen, allumfaffenden Ereigniffen ſtan⸗ 
den die im Volksleben nicht minder entfcheidenden 
Anflalten wider das Fauſtrecht und Raubritter⸗ 
thum, fo wie die Anftrengungen für Geſetzent⸗ 
wurf und Gerichtöhof. Der Zeitgeift ging bis 
zum völligen Scheidepunct des finftern und rau⸗ 
ben Mittelalters; die Pfade des feinern gefelligern 
Lebens wurden geebnet und die Morgenröthe von 


Kunftfinn und Wiſſenſchaft begann einige Strahlen 


erhellend, oder fchon beleuchtenb darauf zu werfen. 
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Den Volkswillen erklärte ber Landtag, obs. 
wohl er in der Art feiner Berathung und in dem 
Weſen feiner Zufammenfegung viel Unvolltoms 
menheit enthielt. In der DBerathung zeigte fich 
Setümmel, in. dee BZufammenfesung Vorrecht. 
Das Getuͤmmel minderte fich, ſeitdem das fchrifte 
liche Verfahren eintrat, wodurch manche freie Zunge 
verftummte; bie gefchriebenen Denkmahle und Bes 
weiſe bäufen fich feit Friedrich dem Friedſamen, 
die gedrudten Exlaffe und Abfchiede feit Maximi⸗ 
Han. Die Zufammenfegung befland aus Abel 
und Priefterfhaft, wozu die Städte einige, bie. 
Landleute gar keine Abgeordnete fchicten, weil 
jene bei den wachfenden Steuern ale Geldinhaber 
mitfprechen wollten, diefe aber bloß als Anhängfel 
der Grundherren angefehen wurden. Ein Haupt» 
gebrechen Ing auch darin, daß jede Landfchaft ihs 
ren Landtag abgefondert hielt; die daraus entfprins 
gende Entzweiung des Ganzen entging einem Mans. 
ne von Marimitian’s I. Geifte nicht; er trug ſich 
daher mit dem lichtvollen und heilverfündenden 
Gedanken, ein allgemeines Parlament um ‘fi als 
Mittelpunct zu verfammeln, damit von da aus 
die Einheit im Rath, die Gleichheit im Plan 
und eine Annäherung der ungleichartigen Theile 
hervorgehe. In Deftreih und’ Steiermark mußte 
ed auffallen, da er den neuerrichteten Ständen 
in Vorarlberg und Schwaben die unerhörte Vers 
faſſung gab, daß er weder Adel noch Priefler da= 
zu berief,. fondern bloß Bürger und Bauer als 
Städte und Gemeinden einführte. 

- Die Sürftenmadt fiel großen Theils burch 
die eigene Schuld der Fuͤrſten. Sie waren boͤs⸗ 
artig und einfältig genug, zu glauben, man koͤnne 

Deftreich und Steiermark. II, 10 
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bie Treue ber Unterthanen gegen Andere erfchüt: 
teen und doch für fi) bewahren. Das Uebel er: 
reichte den hoͤchſten Grad, als Albrecht mit Volks: 
aufwiegelung und Friedrich mit Achterklaͤrung ges 
gen den Bruder fit. Marimilian brachte Ord⸗ 
nung ind Ganze; er fah ein, daß es verkehrte 
Welt ſey, wenn ber umgekehrte Körper die Fuͤße 
emporhebt, und das Haupt nisberwärts hält. Er 
fühlte beim Siege der Eidgenoffenfchaft und beim. 
Handanlegen ber Niederländer den Vers feiner Zeit: 
genoſſen: „Es muß fich anderfl enden, das Haupt 
fol bleiben Haupt, der Fuß zur Erd fich wenden. 
Durch Zuſammenwirken von Landtag und 
Fuͤrſtenmacht entſtand in Oeſtreich und Steier⸗ 
mark die Landhantveſt. Sie gibt ein treues 
Bild der Zeit; die Staͤnde ſtellen die Beſchwerde 
mit Freimuth; die Fuͤrſten geben ben Beſcheid 
mit Ernſt. So haben wir eine Entſcheidung 
Triebrich’8 über Maß, Gewicht, Elle, Weinfuhr, 
Mauth und Zaferne von 1445. Zwei Augsburger⸗ 
Libelle von 1510 erledigen die Beſchwaͤrung der fünf 
nieberöfterreichifchen Landen und bes Landes Steyr. 
Zwei Jnnſprucker⸗Libelle von 1518 werben ben öfterreis 
chiſchen Landen ſammt und fonders aus erzherzoglicher 
Machtvoilkommenheit gegeben. Das Muͤnzwefen ward: 
ebenfalls landtaͤglich und landesfuͤrſtlich behandelt. 
Dos Papſtthum wurde ganz verfchieden 
von Friedrich dem Friedſamen und feinem Sohne 
betrachtet. Der erſte ließ fich in Rom als Kai 
fer tönen, was nach ihm nie mehr geſchah. Er 
achtete bie Hohenpriefte fo fehr, daß er aus ih⸗ 
nen feine geheimften Raͤthe auserkor. Sie. bes 
ten ibn, in ben Wiener Concordaten ber roͤ⸗ 
miſchen Curia wieder viel mehr einzuräumen. Er 
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erhielt von Papſt Pins H., welcher ſchon als 
Aeneas Sploins ihn völlig geleitet batte, allerlei 
Unterflügung. Er befam von Papft Paul IE, 
die Erlaubniß, das Land Oeſtreich und die Stadt 
Wien wieder mit einem Bisthume auszuzieren und 
zu begtuden (1471). Marimilian war viel freier; 
er ſprach fi fo aus, daß er ſich ermwählten cds 
miſchen Kaifer nammte, um ber päpftlihen Kroͤ⸗ 
nung nicht zu beduͤrfen. Man weiß nicht, ob 
er in Scherz oder Ernſt den Gedanken vorteug, 
fi) die dreifache Krone zu verfchaffen. Ex fchrieb 
daruͤber an feine geiſtreiche Tochter Margaretha, 
weiche zwei Male verlobt, und niemals vermaͤhlt 
ward: ‚Morgen fende ich den Biſchof von Gurt 
nach Rom, damit mich der Papft zum Coadju⸗ 
tor ſetze. So erhalt ich nach feinem Tode das 
Papſtthum, werde Priefter und ein Heilige — 
dann mußt du mid im Grabe anbeten, worauf 
ich mir viel einbilde. Ich fange auch an mit ben 
Cardinaͤlen zu unterhbandeln, bei denen mir 2 bis 
300,000 Ducaten gan; gute Dienfte leiſten 
werden.” 

Das neuerrichtete Bisthum zu Wien - mußte 
von hoher Bedeutung werben. Ein Here von 
Spaur und ein Here von Rohr waren bie zwei 
erften Biſchoͤfe; alfo Herren von Adel. Durch 
Mathias Corvinus wurden zur Zeit, als er Wien 
befente, zwei Ungarn Bifchöfe zu Wien, nämlich 
Dozi fein Hofprediger und Bitez fein Geheim⸗ 
fchreiber, weit ex durch fie die Priefter und durch 
diefe die Landesbewohner im Zaume zu halten 
dachte, da der Bifchof Aufſicht führe und Bericht 
erftattet.. In Steiermark erfcheinen nun mit 
großem Gutsbeſitze 20 einheimifche und 14 aus⸗ 
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laͤndiſche Hochpriefter und Hochpriefterinnen. Marl 
milion ruͤgte, daß mit den Prälaturen, Propfleien, 
Abteien, Pfarren, GSanonicat und Pfründen ale 
lerlei „eurtisanisch‘* Sachen getrieben würben, 
was hoͤfiſch und hurig bebeuten kann. Ex bes 
flinnmte eine demüthige Rangordnung bei den 18 
Volkswortfuͤhrern, welche in feiner Nähe als Hofs 
rath aller Lande ſich bilden ſollten, nämlich für 
den Strafen 7, für den Herren 6, für den Propft 
fünf, für den Ritter 4, für den Doctor gleich 
wie für den Edelmann drei Pferde. 

- Weber die Juden kam eine große Verfolgung. 
Sie vermehrten fi) ungemein unter Sriedrich dem 
Stiebfamen, welcher als ein großer Kenner und 
Liebhaber des Geldes fie bei Münze und Steuer 
zur allgemeinen Exbitterung brauchte. Die Er⸗ 
bitterung wuchs bei den Moͤnchspredigten, wos 
durch fie als die Marterknechte des Heilandes ers 
fhienen. Und die Vorliebe bes Kaifers war doch 
fo geflaltet, daß ex ein Judenkind, welches nach 
ber Taufe wieder abfiel zum Glauben feine Vaͤ⸗ 
tee, auf dem Scheiterhaufen flerben ließ. Dee 
Haß gegen fie verftärkte fich durch den Neid, da 
fie fleißig verkauften, reichlich gewannen, ſorgſam 
fparten und andere vielfach überflügelten. So 
geſchah es, daß bie Landflände von Steiermark 
dem Kaifer Marimilian I. für die Verjagung der 
Juden 38,000 Gulden rheinifch bezahlten. Man 
befchufdigte fie, daß fie das heilige hochwuͤrdige 
Sacrament und junge chriftliche Kinder gemartert 
und vertilgt hätten, auch mit falfchen Briefen und 
Inſiglen jedermänniglich beteögen. Als letzten 
Tag goͤnnte man ihnen das Feſt der drei Koͤnige 
1497, wo auch Keiner mehr erſcheinen durfte in 
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Neuſtadt und Neunkirchen, welche jest zu Oeſt⸗ 
reich gehören. Die Juden bewiefen bei der Aus» 
wanderung Heldenmuth, bei der Aufnahme Brus 
berfinn; fie flohen in bie weite Welt zu ihren 
Stammvermandten, mit welchen ‘fie durch Spra⸗ 
he, Glaube, Sitte, Gewerb und Unglüd ver: 
bunden warn. Durch dieſe Verjagung aus 
Steiermark und aus dem Stüde von Deftreich 
"am Sömmering bis Neuſtadt befamen bie Ein- 
geborenen den Handel von und nach Stalien in 
die Hände. | 

- Der Aberglaube wuchs in allerlei Formen. 
Jedes Jahr feit 1500 brachte ein neues Wunder 
zu Maria Zell in Steiermark... Ein Bettelmönd) 
predigte in Oeſtreich: „Sie haben eine neue 
Sprache erfunden, welche fie bie griechifche nen» 
nen; traut ihr nicht, fie iſt die Quelle aller Ketze⸗ 
rei. In fehr vielen Händen habe ich ein Buch 
geſehen, das in dieſer Sprache gefchrieben war; 
fie nannten es das neue Teſtament; das iſt ei 
Buch, das von Dolchen wimmelt und voll von 
Gift iſt. Was das Hebräifche betrifft, geliebten 
Brüder! fo iſt außer Zweifel, dag bie, fo es ler⸗ 
nen, auf der Stelle zu Juden werben.“ Doc 
verbreitete fich in Deftreich und Steiermark ber 
Ruf von der begonnenen Kirchenverbefferung des 
Ordensmannes, Doctors und Profeffors Martin 
Luther mit reißender Schnelligkeit. Mit unges 
meiner Vorliebe hörte man da und dort fieben 
feinee Hauptiehrfäge, die Nichtigkeit des Ablaſſes 
für Geld, die Aufhebung der Kloſtergeluͤbde, die 
Verehelichung der SPriefter, die Verbreitung ber 
heiligen Schriften unter den gemeinen Dann, die 
Haltung des Gottesdienſtes in der Volksſprache, 
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die Vereinfachung der Kirchengebraͤuche nach bem 
Bilde der uccheiftlichen Jahrhunderte, endlich bie 
Obmacht der weltlichen Fürften im kirchlichen Din 
gen. Dieß waren die Puncte, welche allmaͤhlig 
auf die Bahn gebracht und vorläufig im Geiſt 
erwartet waren. ' 
Da Oeſtrelch und Steiermartk vereint waren, 
erwarben bie berühmteften Geſchlechter in beiben 
Landen großes Beſitzthum. Da die Adeligen fich 
fiets mit Adeligen zu vermählen den Grundſatz 
oder die Gewohnheit hatten, fo beerbten fie auch 
beim Ausfterben einander, wodurch gewiffe lang» 
dauernde Gefchlechter fi) überall ausbreiteten. 
Lichtenflein, Trautmannsdorf, Schwarzenberg , 
Dietrichflein, Windifchgeäg, Roſenberg, Stubens 
berg erfchienen am haͤufigſten. Die Cillier und 
die Walſee's hörten auf, aber die Eggenberge und 
Herberſteine entflanden. Unter Kaiſer Marimis 
lan IE. war Sigmund von Herberftein Feld: 
herr und Staatsmann, welcher Deutfchland, Ita⸗ 
lien, Polen und Moskau als Gefandter beſuchte 
und als Gelehrter befchried. Er Iegte In fein 
Tagebuch, welches den Gefchmad, die Denkart 
und den Zeitgeift feines Jahrhunderts meifterhaft 
ſchlidert, eine Reihe der fchönften Betrachtungen 
nieder. In Mäffiggang und Wolluſt hätten die 
Worforbern keinesweges den Adel erworben, bar 
um follten auch die Nachkommen früh zur Be 
ſchaͤftigung und Erlernung nuͤtzlicher Wiffenfchaft 
angehalten werden! Das Wappen feines Haufes 
bevoeife, daß feine Altvordern einft Aderleute wa⸗ 
sn; er fchäme fich nicht dieſes Urſprungs und 
wollte weit lieber der Erſte feines Gefchlechtes feyn, 
© ſich durch eigene Verdienſte dem Adel erworben, 
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als feiner abeligen Ahnen unmerth erfunben wer⸗ 
den. Er Habe von feinen. Aeltern vernommen, 
es hätten einft fieben Bruͤder auf ihrem Stanıms 
hauſe gelebt, bie zufammen nur Eine Hofe befa« 
fen, und neun Herberfleineriunen hätten fi aus 
Einem Mantel verheirathet; das ift, fie hatten 
Männer erhalten, obgleich fie fo dürftig waren, 
daß fi) alle neun Schweflern wit einem einzigen 





Mantel behelfen mußten. So habe fih daswel® - 


liche Wefen nach der Zeit verändert, daß jego 
Keiner an fieben Paar Höfen, auch Keine an neum 
Mänteln zufrieden und benägig fey; aber das 
jegige Wefen werde auch nicht ewig fortbeftehen. 
Er felbft habe in Wien flubirt, wo er viele ges 
treue Maiſter und Unterweifer gefunden, welche 
Gott dafür ewig belohnen möge. Er fei dort 
Bacoalaureus Artium geworben, deſſen fich Viele 
ſchaͤmten, ee ſich aber erfreue. 

Zwiſchen den Adeligen und den Buͤrger⸗ 
ſchaften entſtand uͤber das Gewerbsweſen und 
die Handelsſchaft in Oeſtreich und Steiermark ein 
langer und erbitterter Streit. Der Adel wollte 
mit den Erzeugniſſen feiner Güter Handel und 
Wandel, Kauf und Verkauf treiben, ſprach aber 
dafuͤr die Steuerfreiheit als Vorrecht an und 
wollte fogre vom Bürgergewerbe mit feinen Nas 
turproducten, 3. B. von Wein und Bier, nur 
eine Eleine ganz unverhältmißmäßige Abgabe zah⸗ 
In. Den Streit, morein ber Geift der Ariſto⸗ 
kratie und Demokratie ſich mifchte und wo Vor⸗ 
recht gegen Recht auftrat, entichieb der kaiſerliche 
Vitzthum Sacob von Landau durch den nad, ihm 
benannten Landawer Vertrag im Sahre 1501. 
Die Worte waren Eimfllih und kluͤglich geflelit, 
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doch iſt es gewiß, daß fie den Streit mehr aufs 
ſchoben als aufhoben. Alles, was die Prälaten 
und Grundherren (welche damals die Lanbieute 
hießen) an Baugetreide, Wein, Zins, Zehent, 
Bergrecht in ihre Häufer führten, welche in Staͤd⸗ 
tn, Märkten oder Burgfrieden lägen, und was 
fie über ihre Beduͤrfniß davon verkauften, ſoll für 
kein Gewerb gefhäsgt werden. Item wenn bie. 
Bürger fagten, dieß oder jenes Haus biene Grund» 
dienft dem Lanbesfürften, oder es liege eine ges 
woͤhnliche Steuer darauf und wenn bagegen der 
Prälat oder Landmann (nämlicdy dee Grundherr) 
Mein fagt, fo müffen die Bewohner der Städte 
ober Märkte ihr Ja genuͤgſamlich bemeifen. 

Die Städtegemeinden gewannen offenbar 
an Zucht und Mecht, an Ordnung und Anftalt. 
Haft uͤberall verbefjerte und erweiterte man bie 
Gewerbe, auch benugte man dad Günftige der 
Lage zur Belebung des Fleißes. Unter Marimis 
Han wandten fich feine und Aller Augen auf we⸗ 
-fentlihe Dinge, auf die Anlegung der Straßen, 
auf Erweiterung des Baues in Salz und Erz, 
auf die Niederlagsorte in den Städten, auf Jahr⸗ 
märkte und Verkauf, auf Haufiten und Zunfts 
wefen. Das Innſprucker⸗Libell von 1518 ging 
auf Deftreih und Steiermark mit den Worten: 
„Zu legt haben Wir mit den Außfchüffen betracht 
das befwirlich vnweſen der Gottsläfterung, zu⸗ 
teindens, auch vbriges koſtens und Brachts in 
Hochzeiten, Begändnuffen, darzu unmeffigen Klai⸗ 
dungen, Dandtwerdern, Zagwerden, fampt ale 





lerley Vnordnung, gebrechen, verthewrung, vnnd 


betrug der Wirt und Gaſtgeber, auch der Kauffe 
leuch in Seiden und Willen Thuͤchern, Speces 
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zen, Appebeden, Narung, Speiß vnnd Tranck 
fo in allen Landen geübt werden vnd erfcheinen, - 
auch der Kauffmanns gefellfchaften beſchwerlich 
handtierungen. Derhalb haben Wir Vns mit 
den Außſchuͤſſen zimliher Straf und Buß, aud) 
Ordnung vnnd Pollicey vergleicht.” - 

Der Bauerfiand litt ungemein durch ben 
Behent als Himmelsanftalt, durch die Roboth ale 
Lehensrecht und durch Anwuchs fowohl ale Will⸗ 
kuͤr der Grundherrenforderung. Darin lag der 
Grund der Bauernaufftände, welche faft jedes 
Menfchenalter vor Wilhelm Zell und Martin Zus 
ther zeigte, obſchon diefe beiden Männer fpäter 
dee Auftegung der Gemüther häufig, doch unrecht 
beſchuldigt wurden. Kurz vor Luther, nämlich 
1515, erhoben fit) 80,000 windifhe Bauern 
im Kreiſe Cilli. Sie überfielen den Adel, plün- 
derten die Herrſchaften, zerſtoͤrten Schloͤſſer, gin⸗ 
gen auch auf Kirchen und Kloͤſter los. Der Ktieg, 
von ihnen Stara Brauda, das iſt, Alte Rechte 
genannt, dauerte zwei Jahre. Sie wurden bei 
Pettau befiegt durch den Landeshauptmann, bem 
Freiheren von Dietrichftein. Hinrichtungen alle 
Art und Verſtaͤrkung der Leibeigenſchaft folgten 
auf den Sieg. Sogar Maximilian I. lieg 161 
Bauern auf ein Mal zu: Gräg hinrichten. 

Das gefhhriebene Recht erhielt in Oeſt⸗ 
reich und Steiermark durch Maximilian I. eine neue 
Begründung , obwohl er die Rechtsgelehrten nicht 
leiden konnte, da er ſie für Wortdrefcher und Worts 
verbreher hielt. Auf den Geift dieſes Rechtes hatten 
die Päpfte duch das Canonicum den größten Ein: 
fluß. Der Papſt Innozenz; VII erließ 1484 
die Bulle Summis Desiderantes, worin er gegen 
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Heren und Bauberer eine ungeheure Strenge ges 
bot. Otrenge war der Charakter des Ganzen 
und Hexerei ein Hauptanfinn im Einzelnen. Der 
Peofeffor der göttlichen Redekunſt im Orden ber 
Dominikaner, Jacob Sprenger, fchrieb feinen 
Malleus Malefiearum oder Herenhannner, ein 
Hauptbuch, worte die Formen ber Inquiſition 
und Tortur als Fundament des Proceffed gegen 
die Obſtinaten vorkommen. Die Grundherren 

en häufig die Gerichtobarkoit, weiche fie ohne 
Gelehrſamkeit aushbten nach Gutbefinden. In 
den Landen zog ein Bannrichter ober Züchtinger 
rwmher, welcher nach kundgewordener Gräuelthat 
an Drt umd Stelle fich begab, den Thatbeſtand 
erhob, das Zeugenverhoͤr vornahm und den Vers 
brechen aburtheilte. 

Auch bei Gericht und Amt kam das 
Schreibereiweſen In Gang, wodurch mehr Ord⸗ 
mung, doc) auch eine neue Plage entfland. Bon 
Maximilian find die erſten vollſtaͤndigeren Polizeis 
fabungen im Deſtreich und Steiermark, von ihm 
bie erfien Armenanſtalten, von ihm bie erften Dy⸗ 
?afterien, von Ihm Regiment und Kammer zu 
Wim, von ihm Negiftratue und Buchhalterei. 
Mit praktiſcher Logik und Confequonz entwarf er 
folgende Bücher 1515: Das niäbetosftreichifcje 
Kapitalbuch in fünf Kapiteln nach den fünf Pro- 
vinzen — das nilederoeſtreichifche Kommunialbuch 
zu fünf Kapitels nach den Fünf Vicebomaͤmtern 
oder Domänen =» Infpeitionen — ein Eremptbuch 
in fieben Kapitein fuͤr die ſieben Saljs, Berg>, 
Mauth « Aemter — zwei Vuͤcher auf gleiche Weiſ⸗ 
für Tirol, die Vorlande und den Eiſaß — zwei 
für die Reichsſachen — ein extraordinari ober 
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vagant Buch für die auswärtigen Gefchäfte — 
ein Curialbuch für den Hofſtaat und das Gere 
moniell — ein Kriegsbuch für militairiſche Gegen: 
ſtaͤnde — ein Conſilialbuch für Ptane und Die: 
moirs — ein öffentliches und ein heimliches Mes 
morialbuch für.die täglichen Agenden, letzteres für 
die geheimen Gegenſtaͤnde aus allen Fächern unter 
eigenem Schloß und. Siegel, 

Die Münze getieth in die graͤullchſte Unord⸗ 
nung während der Buͤtgerkriege der Brüder Als 
bredht und Friedrich. Friedrich ließ flatt. der wei⸗ 
Ben Pfenninge die. ſagenannten ſchwatzen Kran: 
zer fo elend ausprägen, daB zwoͤlf Pfund ſtatt 
Eines Pfundes dem Gulden gleich kamen. Diefe 
fihlechte Münze trieb den Preis der Lebensmittel 


fehr in die Höhe und machte, Daß Fubriente, oil 


fie im Befige derfeiben waren, dafür ‚Leine Ladung 
einkaufen, leer fortziehen und ganz verderben muß: 
tm. Dan nannte fie daher die Schinderlin 
ge, welche dreierlei Elend brachten, Indem fie eine 
Stodung im Handel, die Erhöhung der Bauch 
in gut Gelb und im Volke Sittenverberbnig fo: 
wohl als Unzufriedenheit bemirkten. Albrecht ließ 
dem Bruder zum Trotz in Linz Fabriken zum 
Nachpraͤgen der Schinderlinge anlegen, aber auch 
ein rechtliches Geld in Enns auspraͤgen. Seine 
Muͤnzordnung von 1461 enthielt zwei’ richtige 
Srundfäge , nämlich) die Unveränderlichkeit des 
Münsfußes und bie Hinwegnahme des Praͤgrech⸗ 
tes aus den Händen der Einzelnen in die „Ges 
walt des Staates. Das Uebel flieg fo hoc, 
daß der ſchwarze Pfenning gegen den echten 
Kreuzer im Curſe wie 12 gu 1 Sand. Ma: 
ximilian machte ihm ein Ende, bewahrte aber 
44 
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zum Andenken ein „befunber Peytelin mit pöfer 
Münz.' 
Das Gteuerwefen befam erft von Mari- 
mitian I. Ordnung durch 'genaues Verzeichniß des 
Gegenftandes und ber Giebigkeit. Die Anlag der 
Landes Stewer und die Raitung ber Herren⸗Guͤlt 
gingen neben einander. Die folgenden Worte find 
wichtig, theils weil man daraus die Summe bes 
Genuſſes und die Art der Schrift beurtheilen mag. 
Traydt, Waig, Haniff, Pfennih, Graiß, Mas 
gen, Paan, Arbeß, Korn, Gerften, Hierſch, Ha⸗ 
been, Hayden. Ain Friſchlin. Lamb. Lembers 





Burg. Khitz. Gannß. Faſching⸗ Henn. Khopaun. 


Zinßhun. Caſtraun. ‚Zehen Ayr. Zwoͤlff Laden. 
Wachs. Haarzechling. Leden. Albmzinß. Kaͤß. 
Schmaltz. Aichhorn. Haͤrentuch. Rupffentuch. Leib⸗ 
parten Baumoͤl. Weingartſtecken ain tauſend. Aine 
Schultern. Ain Haſen. Aine Bogaͤtſchen. Ain Fue⸗ 
der Saltz. Ain Pfund Pfeffer. Inſchlett. Ain Fu⸗ 
der Miſt. Ain viertel Nuß. Ain par Filtzſchuch. 
Ain Wachtbeltz. Ain Floß Holz. An Eſſen Fiſch. 
Ain viertel Zwiffeln. Khalb Ains. Ain Fuchsbalg. 
Ain hundert Khreuſſen. Ain viertel Scherruͤben 
und Kheſten. Ain metzen hopfen. Halb MWaig. 
Spelten oder Tinkel. Linſen. Himmelthau. Zi⸗ 
fen. Sirch. Grieß. Weiß miſchet, das iſt Rok⸗ 
ken und Hirſe. Schwarz miſchet, das iſt Hai⸗ 
den und Hirſe. Streu. Garn. Saffran. Rüben. 
Dchs. Schaaf. Prüfling. Ain fchweinen Pachen. 
An Hochruck. Gſchnaitel von ainem Khalb. Vier 
Ferchen. Ain aͤchtring Grundeln. Vier Rhein⸗ 
ancken. Ain aͤchtring Koppen. Ain aͤchtring Pfril⸗ 
len. Ain fiſch, fo man Naſen nennt. Drey Haͤ⸗ 
ring. Ain alfifch. Ain pfundt Hauſen. Ain Kar⸗ 
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rs Dazu kamen noch 33 Steuergegens 
ftände. 

Das Kriegsweſen erhielt fchon unter Fried⸗ 
eich dem Friedſamen Aufmertfamkeit, Er, beftän- 
dig im eigenen Rande bedroht, fuchte wenigftens 
den Heerbann zu ordnen, welcher als Aufgebot 
und Landwehr viel Unbehülfiiches hatte. Die An⸗ 
näherung des Feindes bezeichnete mean mit Kreuts 
feuern und Kreutſchuͤſſen auf den VBergeögipfeln. 
Die Bewaffnung geſchah durch eine Kaffe, welche 
von den Srundbefigern pfenningweife und woͤchent⸗ 
lich herein gebracht wurde. Die Nothwendigkeit 
entfchieb der Landtag "und die Anordnung machten 
drei Dauptleute. Bet diefer Anſtalt Eonnten fich 
‚ die Kämpfer weder bereitwillig zeigen, noch raſch 
fih verfammeln, was im Kampfe gegen Türken 
und Magyaren, welche buch Mafchheit ihrer 
Pferde entfchieden, hoͤchſt verderblich fich erwies. 

Ein Aufgebot von 1446 fagt: „Erſtlich follen 
alle Ghäfen, Ritter und Edle wo moͤglich in eis 
gener Perfon fammt ihren Dienern zu Roß auf 
fein und ſich auf den nächften Montag nad) Sanct 
Veitsfeft an zwei Puncte verfügen. Zweitens 
fol das Land den zehnten Dann von Bauern, 
und zwar wohl bewehrt aufbringen. Drittens 
follen von den aufgebotenen Bauern ihrer zwan⸗ 
zig allzeit einen gut gerichten Deichfelmagen und 
auf demfelben Wagen zwei Haden, zwei Schaus 
fein, zwei Hauen, eine Krampe und eine ftarke 
Eifenkette von zwei Klafter Länge haben. Bier: 
tens follen alle Bifhöfe, Prälaten, Aebte und Arbs 
tiffinnen dem Anfchlage nach mwohlgerüftete Pferde 
geben, ingleichen den zehnten Dann von ihren Bauern, 
Fuͤnftens follen alle Städte und Märkte ſich gleich- 
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falls gegen den beſtimmten Tag dem Anfchlage gemäß 
zu Roß und zu Fuß im Felde ſtellen.“ 

Dr Soͤldnerdienſt und die Geſchüͤz⸗ 
kunſt wurden durch Maximilian I. in das Kriegs⸗ 
weſen von Deſtreich und Steiermark eingeführts 
fie änderten wefentlich die Geſtalt des Heeres und 
die Geftalt des Krieges. Das Soͤldnerweſen Hab 
den Kriegsieuten offenbar Bereitwiligkeit, Bereits 
ſchaft und Kampfuͤbung. Es veranlaßte die Ein⸗ 
führung der Grundſteuer, wodurch die Laudtage 
in größere Wirkfamkeit kamen. Es geſtattete eine 
verbältnigmäßig berechnete Untertheilung von Küs 
eoffieren , Halbſpießern, Buͤchſenſchuͤtzen, Lanz⸗ 
Mmechten und Harniſchmaͤnnern. Es begründete 
teicht betveglihe Schiachtreihen und Faͤhnleins, 
woraus Bataillond und Compagnien wurden. Es 
erhielt Kriegsrecht und Muſik, jenes fire Vergehen, 
diefe für Vergnügen. — Die Geſchuͤtze liebte Ma⸗ 
rimitian I. fo fehr, daß er Vie benannte wie Wedauf, 
Erdbidiner, Hurlidaus. Er machte über die Arm⸗ 
bruſt die Blchfe und Karthaume herefchend. Das 
mit fand in Verbindung, daß er die tapferiten 
Knechte im Schuſſe unterrichten ließ, uͤber bie 
Antegung von Bollwerken und Tabor's ſelbſt No: 
ten entwarf, and beffer als jeder Andere im Heere 
das Stud und die Feldfchlange behandelte. In 
allem diefem unterflüste ihn der vortreffliche Georg 
von Sreundsberg, welcher das Ganze vom Grund 
aus verſtand. 

Der Kunſtſinn ſtieg. Friedrich der Fried⸗ 
ſame kannte ihn; er verſchaffte dem gelehrten Ar 
neas Sylvius die dreifache Krone, und wand 
um das Haupt des Conradus Gelted die leich⸗ 
tere und lichtere Krone des Dichters. Ma: 
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rimilian I. war perfönli ein bdichterifches Ger 
müth, mie vor und nah ihm Keines auf dem 
Throne von Oeſtreich und Steiermark ſaß. Cr 
liebte Baukunft, Zeichnung, Malerei und Vers⸗ 
Hang und verfiand bavon viel. Seine Bauten 
tragen einen großen. Styl. "Seine Zeichnungen 
Bezogen fi auf berühmte Perfonen und Thafen, 
fo wie er au ben Stammbaum feines Hauſes 
aus alterlei Gemälden zufammen fegen lief. Der 
Theuerdanckh von Melchior Pfinzing, und ber 
„weys Runig" von Treisfauerwein befchäftigen 
fi viel mit K. M. E. Z. 0. V. B. das heißt, 
Kaifer Maximilianus Erzherzog Zu ODeſtreich Und 
Burgund. 

Die Geſchichte wurde zur. Zeit Friedrich s 
bes Friedfamm von Haſelbach und Arenpeck bes 
handelt. Maximilian I. lichte und kannte fie, fo 
daß er mit dem Gedanken umging, die oͤſtreichi⸗ 
ſche mit der bairtſchen und fächfifchen Chronik zus 
fammen flimmen zu laſſen. Im feiner Todeh⸗ 
krankheit 108 er noch bie Chronik des Ladislaus 
Sundheim mit Theiinahme. Wiſſenſchaft zog ihn 
an, obwohl fein Lehrer Engelbrecht den Feuergeiſt 
durch Zrodenhelt und Langweile davon abgefchredit 
hatte. Die Univerfitaͤt zu Wien hätte mehrere 
ausgezeichnete Maͤnner Aventinus und Velius, 
die Sternkundigen Peurbach und Regiomontanug, 
die Dichter Celtes und Balbus und den Geſchichts 
forſcher Spießhammer, welcher nach der Sitte je⸗ 
ner Zeit ſich lateiniſch nannte Cuſpinianus. Das 
wichtigfte Ereigniß für alle MWiffenfchaft war die 
Lehre Doctor Martin Luther’s , welcher eben erft 
auftrat, um eine Kicchenverbefferung anzufünden. 

Europas Wiedergeburt, melde in den 
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Tagen Rudolph's von Habsburg begann, hatte in 
den Tagen Maximilian's J. tiefe Wurzel gefchla- 
gen und weite Aeſte verbreitet. Sie ſtand mit 
drei großen Gewalten im Bunde, mit der Alle 
ſchnell verbreitenden Buchdeuderei, mit ber Alles 
ſtark anregenden Entdeckung eines neuen Welt: 
theiles, mit des Alles rein machenden Behandlung 
der Glaffiter. Sie hatte im Freiheitskampfe der 
Schweiz und in ber Lehrfreihelt des Huß eine 
Michtung genommen, um im Staate den Feuda⸗ 
Ham, in der Kirche den Katholiziem zu bedrohen. 
Habsburg fand mit Beiden Ereigniffen im ununs 
terbtochenen Zuſammenhange, flets die Feudalitaͤt 
und den Katholizism vertheidigend, oft von ber 
Eidgenoffenfchaft befiegt, endlich in der Huſſiten⸗ 
fache fiegreich. Jetzt kam eine Kicchenverbefferung 
in Schwung, womit nothwenbig Buͤrgerumſtal⸗ 
tungen fich verbinden mußten. Ob Habsburg für 
oder wider fie auftreten. würde, ſchien von höchfter 
Bedeutung, denn Spanien und Niederland, Ita⸗ 
lien und Deutfchland und. eine neue Welt gehorchte 
ihm, welches nun Deftreih und Steiermark vera 
einte, Ungach und Böhmen erwartete. An biefes 
Haufes Entfcheidung hing evangelifhe und poli⸗ 
tifche Freiheit vieler Länder und Voͤlker. Maris 
milian wankte. Seine nachfolgenden Enkel, Carl 
und Ferdinand. hatten weder feinen Geift der Aufs 
faffung,, noch feinen Muth der Ausführung. Sie 
waren in Spanien, beim Anblicke der Inquiſition 
und bes Auto da Be erzogen. 
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Der Stifter von Deutfch-Habsburg war Zers 
dinand der Erfte. Er hatte als Zweitgeborner 
ein Recht auf Oeſtreich und Steiermark; er ers 
hielt aber daffelbe fpäter durch förmliche Ver⸗ 
zichtleiftungen von feinem dlteren Bruder, dem 
Stifter von Spanifh= Habsburg, nämlih Carl 
dem Fünften. Als der Großvater von beiden, 
Kaiſer Marimilian I., flarb, befanden ſich beide 
Erzherzoge und Infanten in Nieberland und Spas 
nien; Oeſtreich und Steiermark aber wurde von 
Stellvertretern beherrſcht. Gegen die Stellvers 
treter brach zu Wien ein Aufruhr aus, woran 
‚zwar nicht die ganzen Landfchaften Antdei nahe 
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mens; doch fchloffen die Landſtaͤnde von Oeſtreich, 
Steiermark, Kaͤrnthen und Krain gegen bie er; 
berzoglichen Gtellvertreter einen förmlichen Bund 
zu Brud an der Muhr. Im dem Aufeuhre zu 
Wien und in dem Bunde der Stände Oeſterreich's 
lag etwas, was mit dem gleichzeitigen Aufftanbe 
der Commmeros in den Städten Spanien's nad) 
Sinn und Art und Zweck geoße Aehnlichkeit hatte. 
Carl der Zünfte und Ferdinand der Erſte 
waren ſehr unähnliche Brüber, fehr entfernt von 
einander aufgewachſen, durch widerſtreitende Ans 
ſpruͤche ſich ſogar feindſelig. Carl der Fuͤnfte, in 
Naturanlage dem vaͤterlichen Großvater, dem rit⸗ 
terlichen Kaiſer Marimilian Theuerdanckh 
nachartend, ein Niederlaͤnder in Form und Geiſt, 
hatte fuͤr ſich das Recht der Erſtgeburt auf Spa⸗ 
nien und Oeſtreich. Ferdinand der Erſte, in 
Naturanlage dem muͤtterlichen Großvater, dem 
ernſten Koͤnige Ferdinand dem Katholiſchen 
nachartend, ein Spanier in Form und Geiſt, hatte 
fuͤr ſich das Recht oder den Schein eines groß⸗ 
vaͤterlichen Teſtamentes auf Spanien. Ein Ein⸗ 
ſiedler, von dem Niemand wiſſen wollte, woher er 
kam, wohin er ging, hatte ihm bei der Jagd auf 
dem Pardo naͤchſt Madrit zugerufen: Du wirſt 
König von Caſtilia; zweifle nichts Dein Vorhaben 
ft Gottes Wille. : Aber Carl der Fünfte, von 
Cardinal Zimenes geleitet, entfernte Ferdinand's 
Mathgeber, und angelommen in Spanien, zwang 
ee den Bruber, unter den Miniftern bei der Tafel 
zu figen, und nach derfelben ihm das Handwaſſer 
zu reichen. Doch verföhnten fich beide Bruͤder; 
einer von beiden follte die Exbprinzeffin von Un- 
garn und Böhmen, Anna Jagello, fich vermählen; 
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fie ward Ferdinanden beſtimmt, welcher auch Hoff: 





nungen auf Oeſtreich erhielt. Die Hoffnungen 


wurden erſt fpäter zu Verträgen, welche die Ges 
malt mächtig gebietender Umftände mehe als bie 
Bruderliebe herbeifühtte, obfchon ſich aud von 
Diefer bier und da eine Spur zu zeigen anfing. 
Garl der Fünfte ald Beſitzer von Spanien 
war wegen ber großen Seemacht im Mittel 
meere eben fo wie Ferdinand ber Erſte als Be 
herrſcher von Defleeich wegen. der großen Lands 
macht in der Nähe gleich wichtig für das Arge 
woͤhniſche Venedig, deſſen wachſamer Gefandte 
den Ariſtokraten von Sanct Marcus bei jenem 


grimmigen Löwen alfo berichtete: „Das Schau⸗ 
ſpiel, zwei in ihrer koͤrperlichen Beſchaffenheit und 


in ihrem Betragen fo ganz ungleiche Brüder, 
gleichwohl im Willen und in den Grundfägen fo 
ganz übereinflimmend zu fehen, verdient und erregt 
Bewunderung. Beide find weit über ihre Jahre 
klug, unterrichtet, in Selhäften verſucht und bes 
fcheiden, aber der Kaifer viel überlegter, verfchlofe 
fener, und in feinem Aeußeren ernfihafter. Fer⸗ 
dinand lebhaft, Leicht gereizt, unaufhoͤrlich thätig 
und heftig. Er fpricht in den mwichtigfien Staats⸗ 
angelegenheiten feine Meinung und feinen Schiuß 
ohne allen Ruͤckhalt, mit dem beftimmten Tone 
eines Fuͤrſten aus, der feiner Sache gewiß ift. 
Mie Carl redet er volllommen bie fpanifche, 
deutſche, flammändifche und franzöfifche Sprache - 
— italienifch und lateinifch aber fo viel, als ein 
Soldat davor gebrauchen kann. In den Audienzen 
hat er eine eben fo unermübbase Gebuld als ber 
Kaiſer, und gibt felbft in verwickelten Sachen 
uͤber jeden einzelnen Punet beflimmten, Defcheib r 
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aber bei ſeinem choleriſchen Temperamente und ſei⸗ 
ner leicht aufwallenden Hitze, muß ſich der Spre⸗ 
chende weit mehr in Acht nehmen als bei dem 
Kaiſer, denn Ferdinand wuͤrde ein zweideutiges un⸗ 
beſonnenes Wort bei weitem nicht ſo nachſichts⸗ 
voll aufnehmen, als Carl. In ſeiner Kleidung, 
in ſeinem Hofſtaate, wenn er ſich oͤffentlich zeigt 
oder Feſte gibt, iſt er ungleich praͤchtiger als der uͤber⸗ 
aus einfache Kaiſer.“ Carl, welcher ſich nach feinem 
Weſen beffer für Oeſtreich ſchickte, bekam Spanien, 
wo ihm vier Männer feines Blutes als Habs⸗ 
burger folgten. Ferdinand, welcher nach ‚feinem 
Weſen befier für Spanien paßte, befam Deftreich, 
wo ihm acht Männer feines Blutes als Habe: 
burger folgten. Die Aehnlichkeit ihrer Grund 
füge beftand darin, daß fie als einen Erbtheil ih— 
ed Haufes den Kampf gegen Neuerungen anfahen, 
indem fie beide bie Größe Habsburg’s auf feuda⸗ 
liſtiſchem Abſolutism und monaflifhem Katholizism 
gegruͤndet ſahen. Beide hatten die Ueberlieferungen 
vom Republikanism der Schweizer und dem Re⸗ 
formationsverſuche der Huſſiten aufgefaßt. Beide 
wurden berufen in bie Reformationen Luther's 
und Calvin's, ihrer Zeitgenoſſen, einzugreifen. 
Carl hatte politiſch die Comuneros in Stadt und 
Land zu bekaͤmpfen. Ferdinand begann politiſch 
den Kampf gegen den Aufruhr von Wien, um 
das Buͤndniß von Bruck. 

Der Aufruhr hatte zunaͤchſt die Abſicht, Wien 
in eine freie Reichsſtadt zu verwandeln, da 
man dadurch die bürgerlichen und kirchlichen Frei⸗ 
heiten zu vermehren, und die Faufmännifchen Vor⸗ 





theite auszudehnen hoffte. An die Spige flellte 
ſich Doctor Martin Copin, um bie verorbneten 
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Gueber Ber hohen Landesverwaltung zu verjagen 
und neue einzufegen. An ihn fchloffen fich bie 
Gemeinen, um die bisher Mächtigen zu neden 
und zu flürgen. Don ihm ließ man eine nme. 
Negierungsverfaffung nad reichsſtaͤdtiſchem Muſter 
der Freiheit entwerfen und ins Werk fegen. Mes 
ben ihm, welcher mit Joannes von Pucham und 
dem Gerber Rinner eine Art Triumvirat bildere, 
übte die hoͤchſte Gewalt ein Ausfchuß von fech- 
zehn Perfonen, welche aus den drei Ständen ges 
nommen waren. Durch ihn gelang es auch bie 
inneröftreichifchen Lande in Bund zu ziehen, fo 
dag feine Gmoffen mit den Staatseinkünften 
ſchalteten, ſich eigenmächtig die Gehalte fchöpften, 
Münzen nady neuem Entwurfe prägten, Carl's 
Abmahnungsfchreiben bei Seite legten, Zerbinand’s 
Sorderungen um Tuͤrkenhilfe abwieſen, und die 
vorigen Stellvertreter vor Gericht ftellen wollten. 
Doctor Copin, welcher mit feuereifrigen und ent» 
fhloffenen Köpfen vol Neuerung und Herrſch⸗ 
fucht umgeben war, befchloß mit einigen beruͤhm⸗ 
teren Namen, wie Einczyng aus Oeſtreich und 
Herberftein aus Steiermark nah Moline dei Re 
zum jungen Kaifee und König ſich perföntich zu 
begeben. Da verlangte der Doctor offen und un: 
ummunden eine Theilung des Reiches unter den 
beiden Enkeln Marimilian’s, fo daß der Eine pers 
fönlicy und immerdar in bem Donaulande ver⸗ 
weilen ſollte. Carl verſprach für's erſte nichte 
Anderes als nach Deutſchland zu kommen, und 
die Huldigung in Oeſtreich zu nehmen, wo ſein 
Bruder als Statthalter herrſchen ſollte. Als aber 
der Auftuhr zu Wien ſich m zwei Jahren gegen 
die auslänbifchen Rathgeber immer verfläckte, zu: 
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gleich auch in den Städten Spanien's Segen den 
niederländifchen Rath eine Empörung ausbrach , 
hielt ec es für raͤthlicher, feinem Bruder Ferdinand 
alfogieich Deftzeih, Steiermark, Kaͤrnthen und 
Krain auf dem Reichstage zu Worms abzutreten 
(1524). Auf Anſuchen der Stände fügte er Ti⸗ 
eol, Schwaben, Breisgau, Eifaß, Pfyrt, die Vor⸗ 
lande alfo, ja fegar das neuermorbene Wuͤrtem⸗ 
berg in drei auf einander folgenden Verträgen 
hinzu (1522, den 3Often Sänner, den Iſten März 
und den 18ten Maͤrz). 
erdinand I. erſchien num durch vier Staatsver⸗ 
träge als Here der Lande von Habsburg-⸗Oeſtreich. 
Die Urſachen biefer Theilung waren vielfältig. 
Fuͤr's erfte ſollte er mit größerem Nachdrucke gegen 
die herantobenden Osmanen ſich rüften. Dann follte 
er mit Glanze fowohl als Nahdrud beim wahrs 
fcheinlichen Ausſterben der männlichen Sagellonen den 
Anfall von Ungarn und Böhmen kraft der Rechte 
feiner Gemahlin einleiten. . Endlich follte ex mit 
Nachdruck und Schnelligkeit den Aufruhr in Wien 
zu Ende bringen. Er zog nad) Wieneriſch⸗Meu⸗ 
ftadt. Zuerſt verhandelte er hier mit Abgefandten 
aus Deutfchland, Ungam und Polen über bie 
Mittel eine große Macht zur Abwehr der Türken 
zu bilden, weiche von Ungarn aus fowohl Polen 
als Deutſchland bedrohten, und ben Gedanken 
einer Belagerung Wien's ſchon gefaßt hatten. 
Dann wurben die angeklagten abgefegten Landes: 
vorfleher und die klagenden neugefegten Landes⸗ 
verwalter vor den Richterſtuhl gefordert. Ferdi⸗ 
nand faß auf dem öffentlichen Marktplatze, unter 
ferien Himmel, auf feinem Throne zu Gericht. 
echts und Links befanden fich die Stühle ber 
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Michter, welche auslaͤndiſche Herren und Rechts⸗ 
gelehrte waren. Die Richter ſchwuren vor allem 
Volke. Recht zu fprechen nach Pflicht, Gewiſſen 
und Gefes. Die Verhandlung bauerte vier Tage, 
und dee Spruch lautete: „Das verbiendete und 
. iergeführte Volk fol volllommene Verzeihung ers 
halten. Zohann von Pucham, Einczung, Rinner und 
die übrigen Raͤdelsfuͤhrer follen enthauptet werben. 
Gamp, welcher der Faction ale Sachwalter und 
Rathgeber gedient, ſoll fuͤr drei Jahre das Land 
verlaſſen. Die Muͤnzpraͤger fuͤr die Empoͤrer 
ſollen ihre Freiheit verlieren.“ | 
Serdinand I. blieb nach gefaͤlltem Richterfpruche 
auf dem Armfeflel fisen in Erwartung, daß die 
Berurtheilten um Gnade flehen wärben. Aber fie 
thaten es nicht. Nun wurben die Schuldigen ers 
griffen, ind Gefängniß geführt, und nad) einigen 
Tagen bingerichte. Wien pries die Gerechtigkeit 
und Milde des einziehenden Erzherzogs (8. Juni 
1522). Steiermark erhielt die Verſicherung feiner 
Freiheiten und Rechte, worauf es die Huldigung 
leiftete. Er fchien zu überfehen, daß zu Graͤt 
eine zehnfache Goldmuͤnze erfchienen war, mit der 
Aufſchrift: Regierende Landesftände bes Erzher⸗ 
zogthums Kaͤrnthen. Fuͤr Tirol und die Vorlande 
erließ Ferdinand I. allerlei Verfügungen, um bie 
katholiſche Kirche, wie fie beftand, unangetaftet zu 
erhalten. Tirol gerieth in Bewegung durdy bie 
Hinrichtung von drei Prieftern, welche man des 
Irrglaubens der MWiedertaufe und der Anlockung 
von vierhundert Rechtgläubigen befchulbigte. Die 
Gaͤhrung wuchs unter dem Landvolke, wodurch 
ſich Ferdinand J. in Inſpruck ſelbſt nicht ſicher 
hielt, und fremde Soͤldner herbeizuziehen veran⸗ 
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laßt warb, fo bag nun das gefammte Laub in 
Aufruhr kam. Zur Rettung berief er nun ben 
allgemeinen Landtag, wozu auch die Abgeordneten 
der Bauerfchaft mit ficherem Geleite erfchienen. 
Hier geroährte man ihnen eine allgemeine Land⸗ 
ordnung für fünfundzwanzig Sahre, hob fie aber ſchon 
im fiebenten wieder auf, weil man fagte, fie trete 
den Rechten der höheren Stände, den Grundherren 
und Ördensgliebern zu nahe. Ferdinand I. hatte 
nun im Politifhen und Religiöfen ven Geift feiner 
. Regierung kund gethan. 

Ferdinand I. war vermählt mit Anna Jagello, 
deren Bruder, der ſchwaͤchliche Ludwig IL, mit ber 
Erzherzoginn Maria verehlicht, aber kinderlos war, 
- fo daß die Hoffnung auf Ungarn und Boͤhmen für 
Serdinanden von Deftreich und Steiermark aufging. 
Ludwig IL, ein geiftesarmer und koͤrperſchwacher 
Hear, batte die Keone des heiligen Stephan auf 
dem Baupte, während Suleiman IL, ein geiſt⸗ 
voler und unermuͤdeter Mann, als Sultan die 
Osmanen führte, welche mit Gtaubenswuth Uns 
gan zu erobern, dann Deutfchland und Italien zu 
durchſtuͤrmen dachten, um den Mohammedism Über 
das Chriſtenthum auch in Europa fieghaft zu machen. 
Carl der Fünfte von Spanien, Stanz der Erſte 
von Frankreich, Heinrich der Achte von England 
lagen gegen einander mit Nachbarhaß zu Selbe, 
indeß die Feinde des chriftlichen Glaubens die euros 
paͤiſche Bildung mit Vernichtung bedrohten. Fer⸗ 
dinand I. in Deflreich und Steiermark hatte eine 
zu geringe und zu gebrochene Hausmacht, um we⸗ 
fentli für Ungarn zu wirken. Der König von 
Polen fchrieb an den König nach Ofen: „Wir 
. wundern Und, bag ein Reich, welches fo ebel und 
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machtvoll ſich duͤnkt, auf eine Weiſe bewehrt und 
bewacht iſt, wodurch ein tollkuͤhn angreifender und 
kriegsunerfahrener Feind ſo ſtarke und ſo viele Feſten 
in der kuͤrzeſten Zeit euch entriß.“ Zum Zeichen 
der höchften Gefahr trug man einen blutigen Säbel 
in allen Städten, Märkten, Dörfern und Burgen 
Ungarn's umher, aber die Magyaren, einft unter 
Hunyad und Capiftran fo heidenmüthig, unter Mas 
thias Corvinus fo Fampfbegierig, waren durch die 
‚Schuld der zwei verächtlichen Könige Jagello fo in 
Selbſtſucht, in Unmuth, In Feigheit verfunten, daß 
nur zwanzig Taufende dem unmännlichen Ludwig ll. 
. zum Feldzuge und aufdie Ebene von Mohacs folgten. 
‚Die Schlacht von Mohacs (29. Aug. 1526) 
entſchied für 173 Jahre dad Uebergewicht der Os⸗ 
manen in Ungarn, zwei Belngerungen von Wien, 
. Rob und Gefangenfchaft vieler hundert Zaufende von 
Chriften. Suleiman II. fiegte völlig, indem er das 
ganze Heer der Magyaren vernichtete, alles Geſchuͤtz 
nahm, das ganze Lager eroberte. Tomory, ein 
Edelmann, welchen der Tod zweier Bräute zum 
Priefterftanbe beftimmte, ſtand als Erzbiſchof von 
. Colocfa an dee Spitze der Cheiften, und wußte kaͤm⸗ 
pfend zu flerben, da er nicht zu fiegen vermochte. 
Fuͤnf bifchöfliche Leichname Iagen neben ihm auf dem 
Schlachtfelde wie Blutzeugen für ben chriftlichen 
Stauden. Der Palatinus Bathory und der Banus 
- Batthiany enteilten der allgemeinen Niederlage auf 
raſchen Nennern. Der König Ludwig IL. Jagello 
entfloh mit feinen Vertrauten, flürzte aber mit feis 
nem fpringenden Pferde in einen Moraft, wo er ers 
ſtickte. Soannes Zapolya, Woiwode von Siebenbürs 
gen, war mit feinen Scharen nicht gegenwaͤrtig. 
Ebenſo war auch Ferdinand von Habsburg, der Erz⸗ 
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berzog von Deſtreich nicht gegenwärtig, Doc 
waren es diefe beiden Männer, welche auf Ungarn’s 
Krone ſchon laͤngſt die Blicke richteten. 

Die Schlacht von Mohaes war ein ungeheures 
Ungluͤck auch für die Oeſtreicher und Steiermärker, 
weiche fortan den Streifereien der kuͤhnſten Janit⸗ 
ſcharen und Spahl's bloß geftelit, den Plünberungen 
der entfchloffeniten Seraskier's und Paſcha's ausges 
feßt waren. Doch ward fie unmittelbar bie Veran⸗ 
laflung, um dem Haufe Habsburg bie Kronen von 
Ungam und Böhmen zu verfchaffen, und den Staa» 
tenbund an der Donau bleibend zu begründen. Su⸗ 
jeiman ließ das fliegende Heer zuerſt vaften, dann 
bebächtlich weiter fehreiten, endlich pfeilſchnell fich 
ausbreiten, als er ficher war in keinen Hinterhalt 
zu fallen. Er beruͤhrte das Lager Zapolpa's, welchem 
gr bie Krone Ungarn's zudachte, nicht, erftieg aber 
flürmend den Berhau bei Maroth, worin er fünf und 
zwanzig Zaufende, halb bewaffnete, halb wehrloſe 
Bauern und Edle, niederzumetzeln befahl. Jetzt gin⸗ 
gem feine Gtreifer bib an den Palaton, bis an bie 
Raab, an die Scan, von drei Puncten aud Oeſtreich, 
Steiermark, Mähren bedrohend. Zwei mal hundert 
taufend Gefangene kamen ber Anzahl feiner Krieger 
gleich, weiche vor Allah für Mohammed ein verdienſt⸗ 
lich Wert vollbracht zu haben meinten. Inter ben 
rings umher verbrannten Orten leuchteten hervor 
Fuͤnfkitchen und Ofen. Aus dem königlichen Schioffe 
nahm der Sieger die Statue des Hercules und des 
Apollo mit fih nad) Stambul. Das vermfiftete Land 
ließ er Liegen wie ein gefallenes Aas, deſſen Haut a - 
abzog, damit feine Ger und Hunde das Fleiſch 
und Mark deſſelben bis aufs Gerippe verzehrten. 
Indeß wurde Ferdinand I, welcher kraft ber alten 
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Erbvertraͤge feines Haufes Habsburg, und kraft 
der Erbrechte feiner Gemahlin Anna Jagello Ans 
ſpruͤche machte, nach der Ermählung In der Veits⸗ 
kirche gu Prag fpäter gekrönt als König der Böhmen 
am 2%. Sebr. 1527, fo wie er nach der Ermählung 
auf dem Reichstage zu Preßburg fpäter als König 
der Ungarn im Juli 1527 gekrönt wurde, 

Das Jahr 1527 bezeichnet den Bundes: Ans 
beginn, wo die Königreiche Ungarn und Böhmen 
ſich bleibend mit den Herzogthuͤmern von Oeſtreich 
. und Steiermark vereinten. Das Jahr 1527, alfo 
ein Sahrzehnt nach dem Anfange ber Reformation 
Luther's, bezeichnet aber auch den Zeitraum des Wis 
berfireites, wo das Alte und das Meue in ganz Eus 
ropa, in bem jegt gegründeten Staatenbunde ander 
Donau, infonderheit auch In Deftreih und Steier⸗ 
mark fich bleibend entgegen trgten, indem die Fürs 
fien von Habsburg offenbar. am Alten fefthielten, 
während ihre Voͤlker deutlich für das Neue fich er» 
Härten. Jeder denkende Menfch, welcher im Buns 
des: Jahre (1527) auf die Höhen des Soͤmering's 
der Carpathen und des Miefengebirges ſich flellte, 
mußte dankbar erkennen, wie buch das Aneman⸗ 
berfchließen ſtark bevoͤlkerter und reich ausgeftatteter 
Landſchaften die Hoffnung auf die politifche Selbſt⸗ 
ftändigkeit eines Weltreiches und auf den mercans 
tilifchen Geroinn eines Handelſtaates aufgegangen 
fey, fo daß Kraft und Geld für große Zwecke fich 
bereite. Die Oeſtreicher, welche den Zhronfig des 
Ganzen zu Wien empfingen, blickten flets mit 
Anerkennung auf den Vereins doch nicht alle 
Steiermärker dachten ebenſo; manche Abgeneigtheit 
zeigte fich offenbar in Boͤhmen; entfchiebene Feind⸗ 
ſeligkeit erllaͤrte fi gewaffnet in Ungarn. Meh⸗ 
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rere Menſchenalter verfioffen, ehe bie politiſchen 
und miercantilifchen Bortheile heil und Klar ans 
Licht traten, denn bee unerforfchliche Rathſchluß 
ber Vorſehung, der blindwuͤthende Wahnfinn ber 
Voͤlker und das unaufgellärte Gewaltwort der 
Fürften wider Alles, was man für Neues mb 
Beſſeres hielt, vereitelten in zwei Sahrhunderten 
bee Rohheit und Zwietracht alle die [chönen Hoffe 
nungen ber Bildung und des Vereins. Die Krieges 
gefahr der Türken zerriß den Staatenbund ſiatt 
ihn zu vereinen. Die Ricchenverbefferung ber Pros 
teſtanten machte bas Reich verbluten, flatt es von 
Wunden zu heilen. Viel lag in der Macht ber 
Umftände, mehr in dem volfsthlimlichen Haſſe, 
nod) mehr in dem „verknöcherten‘ Spfteme von 
Habsburg. 
Die Gefahr vor den Tuͤrken wuchs ungeheuer 
unter dem martialiſchen Sultan Suleiman dem 
Zweiten. Dieſer war allen Fuͤrſten ſeiner Zeit 
uͤberlegen, aber vorzüglich Ferdinand dem Etſten, 
welcher keine Feldherrngaben beſaß, obſchon er die 
Unterhandlungskuͤnſte uͤbte, um die nahen Deut⸗ 
fehen” zum Kampfe gegen die Osmanen auf: 
zubiingen, und die fernen Spanier unter feinem 
Bruder zum Schutze von Oeſtreich und Steier⸗ 
mare herbeizuzichen. Der Sultan hatte fchon 
nor der Schlacht bei Mohacs in einem Hattifcheriff 
erklaͤrt: Ich gehe Angarn umd Deutfchland zu ers 
obern, um bem Reiche der Chriftenhunde auf im⸗ 
mer ein Ende zu machen. Nach der Schlacht bei 
Mohacs fchien Ungarn's Unterwerfung gewiß, und 
Deutfchlands Eroberung leichter, da jenes politiſch, 
dieſes religiös ſich immer feindfeliger ſpaltete. Der 
Ferman des großen Sultan's erklaͤrte: Ungarn, 
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wo des Großherren Pferde und Ruhebette bereits 
geftanden, fey der hohen Pforte für immer anheim 
gefallen; fie erfläre zum Binsfürften den Mois 
woden Zapolya von Siebenbürgen; fie wolle alfos 
gleih zu Wien den Fürften von Deftreih aufs 
fuchen laffen. Suleiman rüdte mit großen Zah⸗ 
Ienreiben, mit Freiwilligen und MWildbegeifterten 
vor das befeftigte Wien, bieß einzige Bollwerk 
Deutſchland's gegen Oſten. Die Magyaren von 
Zapolya's Partei fchloffen ſich an die fiegreichen 
vorruͤckenden Tuͤrken, und hofften ein Rachefeft in 
Deſtreich und Wien zu feiern. Frankreich und 
Venedig trieben den perſoͤnlich anweſenden Sultan 
gegen Ferdinand den Erſten, um ihn als Bruder 
ihres Seindes, Carl's des Fuͤnften, zu befchäftigen. 
Wien machte einen Widerfland, werth ber ewi⸗ 
gen Bewunderung, und wuͤrdig des Dankes ber 
europaͤiſchen Chriſtenheit. Weder feine Waͤlle, 
noch ſeine Graben, noch ſeine Mauern konnten 
Muth einfloͤßen; Alles befand ſich in einem Zus 
ſtande der Verwahrloſung, welchen man unvers 
antwortlich nennen muß. Mundvorrath und 
ſchwer Geſchuͤtz mangelte; aber das Herz der Buͤr⸗ 
ger ſchlug treu und hoch fuͤr den Glauben der 
Chriſten, und der Geiſt der Krieger hob ſich im 
Vertrauen auf die Feldherren. Hanns Grießen⸗ 
ecker befehligte die Buͤrger, Wilhelm von Rogen⸗ 
dorf fuͤhrte die Krieger, Niclas von Salm leitete 
das Ganze. Die Osmanen ſtanden in dreißig 
tauſend Gezelten nach der beliebten Geſtalt ihres 
Halbmonds um die Hauptſtadt von Oeſtreich und 
Deutſchland am linken Ufer der Donau. Ein ab⸗ 
geſondertes Lager des Sultans zeigte auf dem 
hoͤchſten Giebel die heilige Sahne Mohammed’s. - 





⸗ 


14 


Ein und zwanzig Angeiffe auf die ſchwoͤheren 
Puncte jener Beinen Linie vom Kärnthner Thore 
bis zur Augufliner Kirche (num ber Tummelplatz 
ber beten und fchönften Gefelifchaft) wurden von 
den glaubenswäthigen Türken ausgeführt, aber 
von dem beſonnenen Muthe der Belagerten zuruͤck⸗ 
geſchlagen. Der zwei und zwanzigfle Angriff er⸗ 
folgte nicht mehr, benn die Türken hatten fogar 
unter einem Suleiman noch keine Kriegskunſt im 
Kampfe, keine Ordnung im Gluͤcke, kein Wieder⸗ 
verſammeln im Ungluͤcke. Ihr ſchwer Geſchuͤtz in 
geringer Zahl konnte durch feine Donner nichts 
entfcheiten. Ihre Anflalten deuteten auf Ruͤck⸗ 
zug, welchen man ben Rechtgläubigen in den Chris 
ſtenkirchen als ein Wunder fhilderte. Die Schlache 
zeihen der Mohammebaner hatten ſich bei der Bes 
Lagerung durch anſteckende Krankheit verdünnt, 
Seuchen rafften das Laſtthier hinweg. Herbſtfroͤſte 
verkuͤndeten den nahen Winter, welcher den Aſia⸗ 
ten durch Kälte und Naͤſſe doppelt ſchmerzlich fiel. 
Dreißig Tauſend unerſetzliche Janitſcharen, als Leich⸗ 
name umherliegend, erſchuͤtterten ein Felſenherz, und 
drohten im Tode mit Tod durch Peſtluft. Der 
Großvezier liebte das Geld. Sultan Suleiman 
der Zweite entwich von Wien. Die Umzingelung 
hatte am 26. September begonnen; fie endete 
am 14ten October 1529. 
Sultan Suleiman der Zweite entwich vor 
dem Winter (nicht vor den Feinden) bis nach Ofen, 
wohin er eine zahlreiche Verſammlung tuͤrkiſcher 
Großer und magyariſchen Adels beſchieb, um vor 
dieſen den Fuͤrſten von Siebenbuͤrgen zum Koͤnige 
von Ungarn auszurufen, indem er Ihm bie Krone 
des heiligen Stephan's überreichte und von ihm 
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die Huldigung empfing. Nach ber entihelbenben 
That zog der Sultan fort, bie Gegenden tings 
umber jebed Zeichens von Reichthum beraubend, 
und ungeheure Scharen von Gefangenen mit ſich 
forttreibend, theils um mit ben Armen und 
Starten die Sclavemarbeiten zu verrichtet, theils 
um für die Reichen und Zeinen Loͤſegeld gu er⸗ 
prefien. Folgereich war es, daß er feinem Bundes⸗ 
genoffen und Lehensmanne Zapolya fo viele Schlachts 
reihen und fo tapfere Paſcha's zuruͤckließ, daß 
Deſtreich und Steiermark in den Jahren .1530 
and 31 mit unmterbrochenen Scharmügeln und 
ſchrecklichen Streifjügen bedroht warm. Noch 
furchtbarer fehlen es, daß er perfönlich zuruͤck zu 
kehren verfpräch, ums den Schimpf vor Wien im 
Blute abzuwafchen; er arbeitete zwei Jahre an 
den umgeheuerften Zuruͤſtungen, um mit einem 
furchtbareren Heere, als er jemals befaß, über 
Oeſtreich in das Herz von Deutichland zu deingen. 
Segen Ende Frühlings 1532 erhob er fi aus 
feiner Hauptſtadt, und lagerte nach einem Zuge 
von ſechs und zwanzig Tagen in der Umgrgend 
von Belgrad, Weithin verbreitete ſich bei feinem 
Mamen das Schreckniß. Der Anblick eingeäfdyers 
tee Haͤuſer, verheerter Selber, ermordeter Freunde 
md Verwandten, fortgefchleppter Frauen und Kins 
ber, kurz der Anbii des unausfprechlichen Elendes, 
welches man im legten Kriege erbuibet, ſchwebte 
noch feifch vor den Augen und Gemuͤthern. ‚Die 
Chriſten waren aber dennoch kaum von Carl V. 
als Kaiſer der Deutfchen, und von Kerbinand I. als 
neuerwählten Könige ber Deutfchen zu einer großen 
Maßregel des Widerſtandes zu vereinen. Sie 
lagen ganz in ber Religionsneuerung entzweit. 
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Die Religlons-Neuerung war von Docs 
tor Martin Luther zu Wittenberg erfolgreich bes 
gonnen. Sie griff eine Reihe von Sägen an, 
welche ſeit Berengar von Zours, feit Arnold von 
Breſcia, ſeit Wiclef in England, ſeit Huß in 
Böhmen mehr oder minder erfchlttert waren. Das 
Jahrhundert Luther's fchien veifer als die früheren; 
Ihm boten fi, außer der Inneren Wahrheit 
von vielen feiner Behauptimgen, bald aud) äußere 
Huͤlfsmittel ganzer Stände und großer Zürften 
an. Er verftand bie gelaffenen Deutfchen durch 
Sprache, Schriften, Gefänge mehr anzuregen, als 
irgend ein Gelehrter vor ihm; Gemüth, Scharfe 
blick, Treuherzigkeit, Umficht, Kühnheit, Befonnens 
beit verbanden ſich auf eine feltene Art in ſeinem 
Weſen, welches ſtark und roh den Reformator vers 
kuͤndete. Die erſten Angriffe waren gegen ben 
Ablaß für Geld gerichtet; bamit verbanden ſich viele 
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rungen ber römifchen Curie. Die zweiten Angriffe 
gingen gegen die Mönchsorben, womit bie Unters 
fuhungen über die Geluͤbde umd über Priefterehes 
loſigkeit fich verbanden. Die beitten Angriffe ziels 
ten gegen die Papftmacht, wobei die Sorfhungen 
über das Untrügliche der Concilien an die Reihe 
kamen. Bet allen diefen Vorflellungen, Unter 
fuchungen, Korfhungen wandte fih nothwenbig 
das Ganze auf die Hauptfrage, ob die Zrabition 
oder die Bibel, ob die mündliche Ueberlieferung, 
oder die gefchriebene Lehre das Gotteswort ent 
halte. Sobald Doctor Martin Luther die Schrift 
allein anerkannte, fland ee unendlicd weit von 
ber katholiſch⸗roͤmiſchen Kirche, welche den Papſt 
und bie Cardinaͤle, ben. Kirchenſtaat und die Kir⸗ 
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chenformen, dad Moͤnchthum und ben Coͤllbat, 
Ehe und Priefterweihe als Sacramente, und eine 
ungeheure Reihe von Bebräuchen hatte, wovon kein 
Wort in der Bibel fich findet und der Beweis 
einzig in der Tradition liegt. 

Die Kirchen⸗Verbeſſerung war ſeit drei Jahr⸗ 
hunderten eine oft beſprochene und bisweilen vers 
fuchte Saches doch ſchien fie jetzt dem roͤmiſchen 
Hofe noch immer zu frühe und dem Haufe Habes 
burg ganz ungelegen zu: kommen. Carl V. von 
Spanien und Ferdinand I. von Oeſtreich wußten, 
daß fie durch die neuen Begriffe von Bürgers 
freiheit ihre Stammlande in der Schweiz vers 
loren. Sie wußten aber nicht zu beſtimmen, wo⸗ 
bin die neuen Begriffe von Kirchenfreiheit 
führen koͤnnten, wenn fie fih mit dem unruhigen 
Sinne der Städte von Spanien und Deſtreich 
verbänden. Doch einige Haupterſcheinungen ver» 
tiethen, daß dieſe Eirchlichen Anftalten zu weltlichen 
Umftaltungen meitausgreifend führen koͤnnten; die 
fer Art waren die Verehelihung dee Priefter, die 
Vernihtung dee Moͤnchsgeluͤbde, die Einziehung 
der Kioftergäter, der Webertritt geiftiicher Fürften 
in den weltlihen Stand. Die Betrachtung davon 
flimmte die gleichzeitigen Stifter der zwei Haupt⸗ 
linien von Habsburg nicht etwa ſich an die Spitze 
des Zeitgeiftes zu flellen, um ihn mis befonnenee 
Maͤßigung zu beherrſchen; ſondern fie entfchloffen 
fi, demfelben entgegen zu treten, um ihn dar⸗ 
nieder zu werfen vor ihrem Eaiferlichen und koͤnig⸗ 
‚lichen Eigenmwillen. Doc zeigten fie ſich nice. 
immer gleich ſtarr, gleich herriſch, gleich gewalt⸗ 
thätig in Deutfchland, biefer Univerfitde Europa's 
und biefem ige ber Reformation, w fie ſich 

Deſtreich und Steiermark, III. 
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nach den Unmſtaͤnden richten ıhußten. Bisweilen 
zielten fie auf völlige Aechtung der Keßerei, bis⸗ 
weiten auf beſcheidene Einbämmung ihres Um⸗ 
fichgreifens, bisweilen auf allmählige Veränderung 
ihre Hauptzwedes durch Geflattung von Ne⸗ 
bendingen. Aber die Begünftigung des Neues 
ren in Deutfchland erregte ſtets fogar in Ungarn 
und Böhmen, viel mehr aber- in Deſtreith und 
Steiermark Hoffnungen. Drohungen gegen die 
Neu⸗rer in Deutfchland verbreiteten auch in Un: 
garn und Boͤhmen, viel mehr abet in Oeſtreich 
und Steiermark Schreden und Mißmuth. 

Die Reichstagſchluſſe von Deutſchland 
entfchieben zwar nicht unmittelbar über Oeſtreich 
und Steiermurl als Geſetz; denn bie Erzherzoge 
fhalteten hier ganz nad) eigenen Anfichten, wozu 
fie oft die fremden Einflüfterungen erhoben. Sir 
Deftreich aber fchalteten fchon feit längerer Zeit bei 
Öfterer Abwefenheit des Oberherren mehrere Macht⸗ 
baber, unter welchen Einzelne dem Kühnen : und 
NMeuen zugänglich ſich zeigten, da Kühnes und 
Neues im kaum vergangenen Menſchenalter feit 
Amerika's Entdedung bie zum Tode Marimilian’s 
I am Kaifer und im Bürgerthume fid) ausſprach. 
In Steiermark trat der ähnliche Fall ein, da die 
Landſtaͤnde mehr als jemals eine eigene Verwal⸗ 
tung führten, und in Glaubensſachen wohl überall, 
doch am meiften auf ihren Schiöffern und Burgen 
bie Freiheit anfprachen. 

In Oeſtreich wie in Steiermark erfuhr man alles 
genau, was auf die neue Lehre Bezug hatte; bie 
. neuvermählten ober eheluftigen Priefter waren un⸗ 
„gemein geſchaͤftig. Nachdem Doctor Martin Lu⸗ 
ther durch eine Bulle des Papftes (15. Juni 1520) 
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als Ketzer verdammt war; und ſeine Schriften daher 
zu Rom, Löwen, Coͤlln und Mainz verbtannt 
worden, verbrannte auch er die Bulle und das 
Corpus Juris canonici; das ift, das Geſetzbuch 
der Kirche. Vorgefordert auf den Reichstag zu 
Worms verweigerte er jeden Widerruf (16. Apr. 
4521), erhielt aber freien Abzug; doch folgte ihm 
die Achtserklaͤrung und das Eaiferliche Edict mit 
dem Verbot feinee Schriften und Grundfäge: 
Aber die Mönche fingen an die Kloͤſter zu ver 
laſſen; bie. heilige Meffe, das Hauptweſen mit 
ewigem Wunder im katholiſchen Kirchenbienfte, 
wurde in Stadt und Land und Fuͤrſtenhof abge 
ſchafft überall, won man dee neuen Lehre huldigte: 
Zu Wien in Deflreih und zu Graͤtz in Steiers 
mark predigten Einige alfogleich im neuen Sinne: 

Luther brauchte den Büherdeud als Haupt 
mittel feiner Kirchenverbeſſerung; die Heberfegung 
der heiligen Schrift (1522) war beflimmt, dem 
gemeinen Manne überall in die Hand gegeben 
zu werben; der Beine SKatechiem (1523) ent 
ſprach gang feinem allgemeinen Zitel eined Betz 
büchleins und Lesbuͤchleins; bie deutſchen Liedre 
(1524). war gar eine freundliche Arbeit, für Sprache 
und Sinnesart wichtig. Sie befanden fich ſowohl 
in Oeſtreich ald Steiermark früh bei ſehr vielen 
Leuten, Die Schnelligkeit, womit bieß geſchah, bes 
voeifet, wie fehr eine Kicchenverbefferung im Geiſte 
der Zeit war, da ein ftarrlöpfigee und techthas 
berifcher, aber auch thatkraͤftiger und raſtloſer Moͤnch 
ſo ſchnell ſie zu Stande brachte. Zwei Reichstage 
zu Nuͤrnberg ſprachen vergeblich von Handhabung 
des Wormſer Edictes; doc) ein dritter Reichs⸗ 
tag in ebenderſelben Stadt (1524) lauteie milder, 
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man folle fo viel möglich dem Wormſer Ebicte 
nachieben, eine allgemeine Kirchenwerſammlung bes 
fpeechen, und von Seite der Zürften jedes Landes 
die Buͤcher der neuen Lehre unterfuchen laſſen. 
Das Haböburgifche Bruͤderpaar erbitterte ſich in⸗ 
def gegen die Reformation, auf deren Rechnung 
man jetzo mit Unrecht Den faft allgemein gewor⸗ 
denen Bauernkrieg fchrieb, auf deren Rechnung 
man aber wicklich ſchreiben mußte, daß zwei geiſt⸗ 
liche Zürften ihre Länder weltlich machten, nämlich 
u Ordensmeiſter Preußen, fo wie ber Heermeiſter 
ieflanb. 
As Oeſtreich und Steiermark durch die Schlacht 
von Mohacs in große Gefahr kamen, befchioß der 
Reichstag zu Gpeler ganz milb (1526), man 
wolle zur Beilegung bed Kirchenflreites ein allge 
meines Generals oder wenigftene RationalsConcis 
lium zu Stande bringen; indeffen folle ein jeder 
Fuͤrſt für ſich alfo leben, regieren und halten, wie 
ee folches vor Gott und Laiferlicher Majeſtaͤt zw 
verantworten hoffe. Als der Sultan Wien beia- 
gerte und Graͤtz bebrohte, fprach ein Reichstag zu 
Speier nody milder (1529), wo das Wormſiſche 
Edict bisher gehandhabt worden, fol ferner Mies 
mand Luthers Lehre annehmen; wo fie aber [chen 
eingeführt, und ohne Aufruhr nicht abgewenbet 
werden möchte, fol man fich hinfuͤro wenigſtens 
der weiteren Neuerungen enthalten und bie beis 
lige Meſſe nicht verbieten, wogegen mehrere neu⸗ 
gefinnte Fuͤrſten als Proteftanten auftraten, obfchon 
fie fi am Hebften als Evangeliſche benannten. 
Da nun aud) fchen in Deftreich und Stelermark 
Aber Ohrenbeicht, Auflösbarkeit der Ehe, Weg: 
ſchaffung der Bilder, Vernichtung der Wallfahrten, 
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Bereinfachung bes Gottesdienſtes und hundert an⸗ 
dere Gegenſtaͤnde hundert verſchiedene Meinungen 
beim Gebrauche des geſunden Menſchenverſtandes 
für Auslegung der heiligen Schrift ans Tages⸗ 
licht kamen, fo forderte man die Proteftanten oder 
Evangeliſchen auf, an dem Reichstage zu Augs⸗ 
burg ihr Glaubensbekenntniß zu überreichen, wo 
fi denn wirklich andentete, daß unter den auge 
burgifchen Eonfeffions: Verwandten, wie fie ſeitdem 
oft genannt wurden, ein Zwieſpalt berefche, weicher 
ſich auf den Steeit der Sachſen unter Luiher ges ' 
"gen die Schweizer unter Zwingli in Rädficht des 
heiligen Abendmahles bezog (25. Juni 1530). 
Da Carl V. als Kaifer der Deutfchen feinem 
Bruder Ferdinand I. zum roͤmiſchen Könige ges 
wählt wünfchte, ergingen: Bas keine ſtrengen Maß⸗ 
regeln auf dem Reichstage zu Clin (1531). 
Da aber Im folgenden Jahre Suleiman der Zweite 
fowohl Defteeich ald Steiermark mit größerer Ges 
fahr ats früher bedrohte, fo kam zu Nürnberg 
(23. Zuli 1532) ein hoͤchſt milder Schluß zu 
Stande: Bis auf ein allgemeines Concilium fol 
Bein Stand den andern des Glaubens wegen bes 
unruhigen; bie augsburgifchen Gonfelfions:Bers 
wandten follten nicht mehr weiter in den Neues 
rungen geben, aber auch als Räthe vom Kammer⸗ 
gerichte zu Speler nicht mehr ausgefchloffen feyn. 
Nun eilte Earl V. perſoͤnlich nad Einführung 
der Haldgerichterdnung in Deutfchland, welche 
auch für Deſtreich und Steiermark trotz ihren 
Schredniffen angenommen wurde, tiber Regens⸗ 
burg nad Win. Der Sultan hatte bei Belgrad 
feine Streitkräfte georbnet, um vor Wien ober in 
Wien über Deftveih und Deutſchland zu ent 
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ſchelden. Beim Vorruͤcken erfuhr er, daß Kaifer 
Carl und König Ferdinand in der Naͤhe ber 
Hauptftabt ein größeres Heer als jemals aufges 
ſtellt hätten; auch erfuhr er, daß die Deutfchen, 
die Spanier und bie Stalier von einem Geifte 
eigenthuͤmlicher Art befeelt feyen. Das Heer der 
Chriften beftand aus neunzig Tauſend Dann zu 
Fuß und dreißig Tauſend zu Pferd; Böhmen 
und Polen hatten es verſtaͤrkt; der heilige Vater 
ſchaffte Hülfsged. Der Sultan fand bei dem 
Städten Guͤnz einen ungeheuern Widerſtand, 
welchen er durch Brefchefchleßen und Sturmlaufen 
nicht zu uͤberwaͤltigen vermochte; auch verlor er 
am Sömering einen feiner Aga’s ſammt allem 
Sefolge deſſelben. Darm wagte er nicht, unmits 
telbar auf die Hauptſtadt hinzuprallen, ſondern 
ſchwenkte ſich über Steiermark und Graͤtz, um 
länge der Drave und Save gegen Belgrad, Sa⸗ 
bacz und Oſtrovicza zuruͤckzuziehen. Sein Ruͤckzug, 
Anfangs duch den Anbot einer Haupsfchlacht bes 
fhönigt, entartete in übereilte Flucht. Als er 
die Bruͤcken über die Drave zerftört fand, durch⸗ 
ſchwamm es perföntic, die aufgefchtwollenen Wogen 
in völliger Rüftung mit großer Rebensgefaht. Der 
Ruͤckzug gefchah mie Eitfertiokeit auf dem naͤm⸗ 
lichen Wege, auf welchen ber Herzug mit Sieges⸗ 
gepränge gefchehen. war. 0 

Serdinand I. war zu wenig Feldherr, um den 
gervonnenen Augenblid vecht, das iſt, pfeilfchnell 





- zu benugen. Carl V. ging mit feinen Spanien 


von bannen; die fehlecht verpflegten Italiener 
tiefen aus einander; die unbezahlten Deutfchen 
eilten nach der Befreiung von Oeſtreich und Stei⸗ 
ermark in bie Heimath zurüd.. So wurben bie 
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fechzig Tauſend Türken, welche auf ber Graͤnz⸗ 
marke bei Eſſek in Eile aufgeſtellt waren, nicht 
angegriffen und nicht zerſprengt; ſie waren es 
aber, deren Daſeyn nun den Krieg noch durch 
funfzehn Jahre fortzog. Unter Streifzuͤgen 
und Pluͤnderung ließ ſich der Sultan durch reiche 
Geſchenke aus Wien beſtimmen, einige Hoffnung 
zu geben, daß Ungarn an Oeſtreich kommen koͤnnte 
(1533). Durch noch reichere Geſchenke aus Ofen 
ließ er ſich beftimmen zu der Erklärung, daß kein 
Dorf von Ungnen an DOeflreih, kommen follte; 
und zur Verftärfung diefer Erklaͤrung lagerten ſich 
- größere Türkenfcharen bei Pefth (1534). Ungarn, 
fo wie Deftreich und Steiermark blieben den Pax 
ſcha's zum Raufhandel überlaffen, damit fie fich 
im Glaubenseifer fählten und zur Belohnung 
mit Goldſaͤcken bereicherten, inbeß der Sultan in 
Perfien kriegte (1535). Streifzüge für Pluͤnde⸗ 
rung längs der Raab bis nach Steiermark, und 
über die Leitha nach Oeſtreich, waren die Haupt: 
aufgabe der Seraskierd und Sandſchake, doch bes 
fefligten fie fich immer mehr in Ungarn durch 
Wegnahme der Hauptpläge; fo befegten fie nun 
Kaſchau (1536). Die Deftreicher drangen unter 
dem Stetermärker Kagianer als oberftem Felbheren 
bis In die Nähe von Eſſek; aber durch die ſtraf⸗ 
bare Unbefonnenheit des Anführers wurden fie 
beim Mangel an Mundyorrath von Hunger und. 
Seuchen "angefallen und, trotz der perſoͤnlichen 
Tapferkeit, zu erbärmlichem Ruͤckzuge gebracht, 
weicher mit fchändlicher Flucht endete (1537). Die 
Segenkönige Ungarn’s, Zapolya und Habsburg, 
fingen an fich zu nähern, da das Elend ihres Reiches, 
einen fo hohen Grab erreichte; aber der erſte mußte 
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fih die Gehelmhaltung der Unterhandlung ſowohl 
ale des Adfchluffes von Großwardein aus Furcht 
vor den Türken ausbebingen (1538). Die tür 
kiſchen Bundesgenoffen oder eigentlich Oberherren 
machten dem Zapolya fo angſt, baf er ihnen uns 
geheure Geſchenke ſchickte, um fie über feine 
friedlichen Verhandlungen mit Oeſtreich zu befänfs 
tigen (1539). Sterbend mahnte er die Macht 
feines Hauſes und Sohnes mehr auf die Ders 
hältniffe mit den Osmanen und Mohammedanern 
als auf Verbindungen mit Oeſtreichern und Chris 
flen zu begründen (1540). 

Oeſtreich und Steiermark befchäftigte ſich nicht 
durchgreifend genug mit Anftalten, die Türken 
aus Ungarn zu vertreiben. So blieb dieß 
blutige Schwert unhellbrohend über ben Landen 
hängen. Die Beichtvaͤter, naͤmlich die geheimen Ger 
wiffensräthe in der Hofburg zu Wien, glaubten, 
es fey viel wichtiger, die allgemeine Kirchenvers 
ſammlung einzuieiten und bie verhafte Glaubens⸗ 
neuerung mit Feuer und Schwert auszutilgen. 
Indeß befegten die Türken die Hauptflabt Ungarn's; 
fie pflanzten die Roßſchweife in Ofen; bie Steeifer 
fegten über die Leitha und folgten dem Laufe der 
Raab, um Menfhen abzufangen; ber Sulten 
und die Paſcha's ließen mehrmals zur Webung 
im Saͤbelſchwunge die gefangenen Chriften zuſam⸗ 
menhauen; Serdinand zitterte für Wien aufs ' 
neue, und bie Großen entfloben wieder nach Linz 
(1541). Etwa fieben und dreißig Taufend madere 
Deutſche unter dem proteſtantiſchen Churfürften 
Joachim I. von Brandenburg nahten zur Sets 
tung; an fie fehloffen ſich dreißig Tauſend Uns 
gan unter Zrini, drei Tauſend Päpftter und meh⸗ 
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vere Tauſend aus Oeſtreich und Steiermark; doch 
kam kein großer Erfolg zu Stande, weil Ferdi⸗ 
nand I. nicht felbft an der Spige dieſer ungleichars 
tigen Maſſen fleben konnte, well ber vielkoͤpfige 
Kriegsrath niemals zufammen fah, weil Priefter 
befehle manchen tapfern Mann wegen feines Glau⸗ 
bens entfernten ober lähmten (1542). Aber ed 
kam ein Mann, wie Paſcha Mohammed, an die 
Spige der Türken; zu dem feſten Drei von Bel 
grad, Dfen, Kaſchau, wodurch es die Save, bie 
Donau und bie Theiß kriegeriſch beberrfchte, fügte 
er die vier Hauptpläge von Künflichen, Gran, 
Stuhlweißenburg, Wifchegrad, wodurch Oeſtreich 
und Steilermark ſeinen Streifzuͤgen bloßgeſtellt 
waren (1543 1547). Nun begann der Wiener 
Hof im vollen Ernſte, bei Sultan und Divan 
einen Waffenſtillſtand zu unterhandeln und zu ers 
kaufen. 
- Dee Wiener Hof wollte Waffenftiiitand 
mit den Osmanen, um die Proteftanten in Deutſch⸗ 
land, fo wie in Deftreih und Steiermark nieder 
zu halten. Schon längft hatten die Ordensleute 
: überhaupt, Infonderheit aber die neuentflanbenen 
Sefuiten an dieſem Entwurfe gearbeitet; fie fiege 
ten bei Ferdinand I. durch den Derzog von Alba 
und Toledo, einen Spanier, welcher mit dem Ealts 
finnigen Mordtalente des Feldherrn die gefuͤhlloſe 
Rechenkunſt eines Staatsmannes verband. (Er 
rieth, man folle von den Kürten Waffenſtillſtand 
durch Jahreszins unter dem ſchoͤneren Namen ei⸗ 
ned Honorars ober einer Arche erfaufen, um vor 
Allem dem alleinfeligmahenden Glauben durch 
eine untruͤgliche Kirchenverfammiung ben völligen 
Sieg zu verfehaffen, dann aber. bie Rechtglaͤubigen 
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-(Rathofiten) für den Verluſt gegm bie Unglaͤu 
bigen (Mobammebaner) auf Koften ber Irrglaͤubigen 
(Protsftanten) zu entfhäbigen. Suleiman der 
„Biveite gewährte Serdinand dem Erſten einen fuͤnf⸗ 
jährigen Waffenſtillſtand auf die Bedingung, daß 
ihm jährlich dreißig Tauſend Stuͤck Ducaten "von 
Wisn nad) Stambul gefandt würden. um fchien 
der Augenblick gekommen, um’ enblih offene Ges 
galt gegen die Anhänger ber neuen Lehre zu ge⸗ 
brauchen, welche in Oeſtreich, Steiermark und 
Deutfchland im Geiſte bes kirchlichen Proteftanz. 
tiom auch eine bürgerliche Oppofition -bildeten.: 
Deftreich hatte feit dreißig Fahren (1517 — 
1547) gelernt, die Berichtigung feiner Glaubens: 
angelegenheit höher zu achten, als bie Behaup⸗ 
tumg feiner Unabhängigkeit gegen Außen Die 
Geiſtesrichtung des Volkes ging mehr auf bas 
Kicchliche, als auf die Bildung der Kriegskraft. 
Schon hatte der Sultan an Wiens Thore gepocht, 
die Straße des Stromes gefperrt, feine Spahl’s 
bis in die Gegend der Enns ſtreifend gefandt 
und einen Deittheil der Lehenden niedergemegelt, . 
oder gefangen fortgefhleppt. Wenn nun ber 
Fuͤrſt, fleif und feft in feinem Altglauben, um 


dem Schrediniffe des Krieges vorzubeugen, fehnelle 


und ſtarke Näftung an Roß und? Maun, an 
Zeug und Mehr, an. Geld und Gut verlangte, - 
fo vergaßen die Gemuͤther, ganz erfüllt vom Streite 
des kirchlichen Glaubens, die Mothdurft des Er« 
denlebens über die Hoffnung bed Himmelreiches 
Die Stände Oeſtreich's, dem Neuen zugewandt, - 
fpeachen von dem Kelch ſtatt dem Speer; fie 


zuͤrnten dem Papfle mehr als dem Sultan, und 
haften auf das: dringende. Kriegsaufgebot ihrem . 
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Erzherzoge erwisbert: „Weil alles Merk zuwor 
mit Gott dem Allmechtigen billig angefangen wer⸗ 
den fol, fo Haben Wir der funff nieberäfterreichis 
fchifchen Land höchfte Beſchwerung, fo ihr, ihres 
Weib, Kind und Unterthbanen gerifien unb fe 
ligkeit betrifft, als den hoͤchſten vnd forberften 
Puncten erſtlich furhanden genommen.” 
Steiermark war waͤhrend der naͤmlichen 
dreißig Jahre (1517—1547) in die zwei Welt⸗ 
angelegenbeiten der Tuͤrkenmacht und der Kirchen: 
verbefferung innigft verflochten. Die Obmacht des 
tuͤrkiſchen Sultanates brachte durch die Eroberungs⸗ 
£riege, fo wie durch bie Raubzüge das veichgefegnete 
Land vol Wein und Frucht bis zu den Gebirgen 
vol Eifen und Salz an ben Rand des Abgrumbdes, 
Die Gewalt der Reformation Luther’s verbeitete 
fih in Städte und Schiöffer, und ſchwang fich 
aus den Xhalgründen bis auf bie Hochalpen. 
Zwei Dentmale der beiden inhaltfchweren Ereig⸗ 
niſſe fielen ſich in dee Hauptſtadt Graͤtz noch 
immer dem Auge des Geſchichtkenners dar. Am 
Fuße der Feſtung, im Hauſe Saurau, ſchwingt 
ein Muſelmann aus der Hoͤhe drohend das Schwert 
uͤber die untere Stadt. Unfern dem Muhrſtrome 
im ſogenannten Paradeis mahnet der edlere Bau 
mit dem Saͤulengange an die verbeſſerte Stift⸗ 
ſchule der Proteſtanten. Mit den Einfaͤllen der 
Osmanen fland die Anorbnung bieibender Vertheis 
bigungsanftalten, mit biefen bie Heflfegung bes 
Steuerwefens, und mit beiden die Reglung ber 
ſtaͤndiſchen Verfaſſung im genauen Zufammenhange. 
Mit der Verbreitung des Proteflantism’s verknuͤpfte 
ſich überall die Vermehrung dee fchriftftelleeifchen 
Geſchaͤftigkeit, die Exhebung der unteren Staͤnde 
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und ein leldenſchaftliches Parteiengewähl für und 
wider das Alte, für und wider das Neue. Leis 
denfhaft und Partel werden ſtets feindfellg und 
ruheſtoͤrend. 

Deutſchland hatte in der erſten Hälfte 
dee dreißig Jahre (1517—1547) eine Anerkens 
nung der augsburgifhen Confeſſions⸗Verwandten 
auf dem Wege der Güte ohne Gewalt der Wafs 
fen erhalten. An den Höfen bes deutſchen Kal 
ferd und des deutfchen Könige, welche katholiſch 
geboren und roͤmiſch genannt waren, blieb man 
den Proteftanten völlig abgeneigt durch den maͤch⸗ 
tigen Einfluß der Hohenprieſter, welche durch die 
Staubensneuerung ihre ungeheuern Reichthuͤmer 
verlieren follten und in der öffentlihen Meinung 
tief herab geriffen wurden. Man ſchob auf die 
Schuld der Protefianten ben ungeheuern Bauerns 
krieg, welcher die gänzliche Abfchaffung der Leib: 
eigenfchaft, die Verminderung der Abgaben, bie 
gleiche Vertheilung ber Steuern auf alle Stände, 
die Freiheit in Dolzfchlag, Wildbahn und Fiſch⸗ 
fang, kurz die Aufhebung aller fogenannten Zwing 
und Baͤnne bejielte. Man fchob auf die Schuib 
der Proteftanten den abfcheulichen Wiedertaͤuferkrieg, 





wo man unter dem Mamen ber chrifllichen Frei⸗ 


beit in Kicchthum und Bürgertwefen die abenthetters 
lichſten Anſpruͤche auf eine Gemeinſchaft aller Guͤ⸗ 
ter und Weiber machte. Man beſchuldigte die 
Proteſtanten, ſie ſuchten gegen den roͤmiſchen Kai⸗ 
ſer ſo wie gegen den roͤmiſchen Koͤnig als Chur⸗ 
fuͤrſten und Fuͤrſten eine verfaſſungwidrige Macht 
aufzuſtellen, indem ſie die Religions⸗Neuerung als 
Deckmantel für die Territorial⸗Hoheit gebrauchten 
und zu Schmalkalben einen bewaffneten Bund 
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Elben. Diefee Bund wuchs in ber zweiten 
Hälfte der dreißig Jahre ungemein (132 1547). 
Er hatte funfzehn Tauſend Mann zu Fuß und 
vier Tauſend Mann zu Pferd. Er ſollte die 
Kirchenneuerung und die damit verbundenen Guͤ⸗ 
tereinziehungen (Saͤculariſationen) vertheidigen. Ex 
vertrieb den erzkatholiſchen Herzog Heinrich von 
Braunſchweig⸗ Wolfenbüttel als „einen verſtockten, 
vermalebeiten, gottiofen, verfluchten Cheenfchänber, 
böschättgen Barrabas, auch hurnfüchtigen Holo⸗ 
fernes.“ Nun ſprach der Kaiſer vom ungehor⸗ 
ſamen Staͤnden, und ſchloß mit dem Papſte ein 
Buͤndniß. Kurz vorher ſtarb Luther, mißvergnuͤgt 
uͤber den Gang ſeiner Lehre in der Welt, und 
als redlicher Mann beſtaͤndig zum Frieden rathend 
(18. Febr. 1546). Er hatte über die empoͤrten 
Bauern gefchrieben, man ſolle auf fie wie auf 
solle Hunde losſchlagen, fo lange man nur einem 
Arm regen koͤnne. Er mißbiligte in ſeinem ges 
rechten Herzen viele Thaten der ihm anhaͤngigen 
Fürften, deren Hochmuth und Habſucht er durch⸗ 
ſchaute. 

Garl V. von Spanien und Ferdinand J. von 
Deſtreich erklaͤrten ſich beſtimmt erſtens fuͤr 
das nun eben eroͤffnete allgemeine Concilium von 
Trient, welches die Evangeliſchen als Proteſtanten 
alſogleich verwarfen. Sie erklaͤrten ſich eben ſo 
beſtimmt zweitens gegen den ſchmalkaldiſchen 
Bund, welcher durch eigene Kampfluſt und frans 
zöftfche Anregung jest achtzig Taufend Mann zu 
Zus, neun Tauſend Mann zu Pferd, und mehr 
ats hundert Sch ſchwer Geſchuͤt hatte. Dee - 
Bund erließ an den Kalfer em Schreiben und 
wider ihn ein Manifeſt; in dem einen hieß ex bloß 
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Carl von Gent, Im zweite der Ikrchlanchiigfte 
Fuͤrſt Carl, weicher ſich roͤmiſchen Kaifer nennt. 
un folgte die Achterklaͤtung der Bunbeshäupter, 
nämlich des Churfürften Johann Friedrich von 
Sachſen und des Landgrafen Philipp von Hefien. 
Die geächteten zwei Zürften fandten dagegen ihre 
Fehdebriefe, verfäumten aber die befte Gelegenheit, 
die noch ganz ungeräfteten zwei Bruͤder von Habs⸗ 
burg anzugreifen. So gewannen diefe die Mittel 
und Wege einen evangelifchen Reichsſtand nach 
dem andern vom Bunde abzuziehen, und endlich 
an ber Eibe dem verhaͤngnißvollen Schlachtorte 
bei Muͤhlberg völlig gerhftet zu nahen. Die 
Schlacht fiel auf Misericoridas Domini, 24. 
Apr. 1547. Um hier ben Sieg zu erringen, hatse 
Kaifer Carl mit den Ftanzofen Frieden gefchloffen, 
und König Ferdinand den Waffenſtillſtand von den 
Tuͤtken erkauft. Beide meinten allerdings für den 
Stauben ber. Väter zu flreiten, abet auch für die 
Berfaffung des Meiches, welche durch den Angriff 
auf. die geiſtllchen Stände und auf die erzbiſchoͤf⸗ 
lichen Churen in ihren Grundfeften bebroht fchien; 

Die Schlacht bei Muͤhlberg wurde erſt 
gefchlogen, als Kaiſer Earl und König Ferdinand 
mit zehn Tauſend Deutfchen noch fünf und zwan⸗ 
zig Tauſend Niederländer, noch funfzehn Tauſend 
Paͤpſtler, noch ſechs Tauſend Spanier unter dem 
erzkatholiſchen Alba, und zwoͤlf Tauſend Oeſtreicher, 
Steiermaͤrker, Tiroler unter dem proteſtantiſchen 
Schwendi vereinigt hatten. Herzog Morit von 
Sachſen ſtand auf ihrer Seite gegen ſeinen Glau⸗ 
ben⸗ und Blutsfreund. Ungarn fochten mit ihrem 
Könige Ferdinand bei Muͤhlberg; Joſeph Etdeldi 
aus. Fuͤnfkirchen nahm ben Oberfeldherrn des 
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‚ peoseftämtifcheftänblfchen Heeres gefangen. De 
Ehurfuͤrſt Johann Friedrich ſagte, als ihn Alba 
vörführte: Allergnaͤdigſter Kaifer! ich bin num 
Eure Mojeftät Gefangene. Carl V. antwortete: 
Ha! ‚bin ich nun Kaiſer? — er fehlen entfchlöffen 
den deutfchen Churfücften auf dem Blutgeruͤſte 
ſterben zu laffen als Haupt des ſchmalkaldiſchen 
Bundes, fo vole Anton Padilla ald Haupt der 
Comuneros in Gaftitten, und Johann von Pucham 
als Haupt der Deſtreicher in Neuſtadt geendet 
hatten. Ferdinand J. ging nach Boͤhmen, wo man 
ſich geweigert hatte ihm. über die Graͤnze zu fol— 
gen, da man bie Neuerer als Glaubensverwandte 
des Kelches betrachtete; er hielt ein ſchreckliches 
Strafgericht, wobei Ehre, Güter, Rechte geopfert. 
wurden, bis ein ‚biutiger Landtag das Ganze ſchloß. 
Der: Churfürft von Sachſen kam in ewige Ges 
- fängniß, der Landgraf von Heſſen in einiges Ges 
faͤngniß. Ganz Deutfchland, fo wie Oeſtreich 
und Steiermark, wurden in Kirchenfachen dem 
allgemeinen - Soncilium von Xrient unterworfen 
‚und einftweilm an die kaiſerliche Verordnung ges 
bunden, welche Interim hieß. Die zwei Habs⸗ 
burger hatten durch die Schlacht dem Katholiziem 
einen vollftändigen Sieg verfchafft; aber fie ver» 
flanden nicht der Entfcheidung des Augenblidis die * 
Dauer. eines Menſchenalters zu geben. Doch war 
,‚ nun ber. Religionskrieg begonnen, der Weg des 
Schwertes und Blutes betreten. Freiherr von 
Hormayr, der jetzige Reichehiftoriograph, ſagt dar⸗ 
uͤber mit Jubel und Hohngelaͤchter: DOeſtreich 
führte von nun an gegen eine der größten ges 
ſchichtlichen Negationen, gegen den. Fanatismus 
des fich Aber den. Glauben „mündig erklaͤrenden 
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VBerſtandes, gegen dio Reformation, und gegen 
die gleichzeitig aufwachenden Ideen kirchlicher und 
buͤrgerlicher Freiheit, Wahlrechts und Seibſthuͤlfe, 
—— —— deeißigjährigen offenen 

Die Jahrbücher der Habsburger, biefe 
ler Bücher, find in ber That nur ein einzi⸗ 
ges, fortgefehtes Wunder.” 

Der Stifter von Habsburg: Spanien, fo wie 
der Stifter von Deſtreich bewies vor, bei, nad 
der Schlacht von Mühiberg, daß fie brüberlich 
entfchloffen feyen, mit Schwert und Feuer bie 
@rbyrundfäge ihres Hauſes von der Allein 
hertſchaft mit den Anhängfeln eines willenlofen 
Lehenadels, und von ber alleinfeligimachenden Kirche 
mit den Anhaͤngſeln eines willeniofen Bandes 
fortan zu behaupten. Sie waren entichloffen, ben 
Beitgeift als Ben! am Heiligthume und an Got⸗ 
te8 Gnaden zu zuͤchtigen; fie fanden Anlaß und 
Beſchoͤnigung genug, da manche Neuerer wirktich 
Die in fich vortceffliche Lehre frevelhaft fuͤr Hochs 
muth und Habfucht benuͤtzten. Darin ag ber 
Grund des hundertjährigen Jammerſchicſals, wel⸗ 
ches mit ſiebzigjaͤhriger Hinterliſt und Tuͤcke, und 
mit dreißigjaͤhrigem Morden und Brennen zuſam⸗ 
menhing. Ignatius von Loyola gründete eine 
Moͤnchſchule fuͤr Hinterliſt und Tuͤcke mit großer 
Wiſſenſchaft; dee Herzog von Alba. gründete eine 
Kriegerſchule für Mord und Brand mit großer 
Gerlenftärke. Die Früchte Spanien’s wurden auf 
Deftreih’6 Boden verpflanzt. Das gute Herz 
des Deſtreichers und Steiermaͤrkers mußte in bie 
harte Form bes Gaftitler und Aragoneſen ſich 
preſſen laſſen. 

Ferdinand I machte nun Anſtalten Deſtreich 
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und Steiermark im Innern zu orbnen, da Boͤh⸗ 
men graͤßlich gezuͤchtigt, Ungarn ſtaatsklug gewon⸗ 
nen ſchien. Es gelang ihm, das ganze Theißland 
mad Siebenbuͤrgen durch drei Tauſend umerſchuͤt⸗ 
terliche Spanier und eine Heerſchaar von allerlei 
zuſammengelaufenen Völkern unter Anführtng des 
Feldherren Caſtaldo zu erobern. Diefer Caſtaldo 
fond es nöthig den Frater Georg, welcher zum 
Biſchofe, zum Erzbiſchofe, zum Cardinal als Maps 
tinnzzi fich aufgefhwungen, mın Primas von Uns 
garn und Woiwod von Siebenbürgen war, durch 
einen Stich, einem Hieb und eisen Schuß ploͤtz⸗ 
lich meuchelmorden zu laffen. Martinuzzt hatte 
nämlich Gerd fuͤr Hülfe au den Sulten Sulel⸗ 
man II. nad) Stamhul geſchickt; nun wurbe fein 
abgehauenes Ohr zur Strafe an dem König Fer⸗ 
dinand I. nad Prag gefandt. Der Sultan er 
Märte den Krieg, weicher zehn Fahre dauerte 
(1552—1562). Der Türke nannte den Chriften 
einen treulofen Hund, welcher einft gekrochen, nun 
wieder beiße. Er nahm Weßprim, verbrannte 
Waitzen, und verheerte eine Reihe der wichtigſten 
Staͤdte im ſuͤdlichen und mittleren Ungarn. Lippa 
fiel, das neubefeſtigte Szolnock und das ungeheuer 
feſte Temeswar. Ferdinand I. ſandte bedeutende 
Summen, um wieder Frieden zu erkaufen; aber 
die drei vorzuͤglichſten Paſcha's, der Großvezier 
Muſtem und die Favorit⸗Sultanin betrachteten 

ihn als einen Zinsbauer, weichen man nicht los⸗ 
laffen dürfe. Die Türken befegten indeß das 
Theißland und Siebenbürgen, wo fie alle Miß⸗ 
vergnügten aufnahmen, und den Proteſtantiſsm in 
alten Formen bis zum Socinianism ungehindert 
. fortarbeiten liegen. Die Deftreicher thaten nichts 

Deftreih und Steiermark, III, 3 
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Entſcheidendes, als daß fie die Mobau und Wal⸗ 
lachei durch chriſtliche Anhetzer aufzuwiegeln ſuch⸗ 
ten, was augenblicklich gluͤckte, aber bleibend miß⸗ 
lang. Eine Reihe von Graͤuelſcenen wechſelten, 
bis der geſchickte Orientaliſt, Auger Busbeck, den 
Waffenſtil iſt and abſchloß mit Suleiman, wel⸗ 
cher eben ſeinen aufruͤhriſchen Sohn Bajazeth 
hingerichtet hatte, den Status quo als guͤnſtiges 
Normal fuͤr den tuͤrkiſchen Beſitz ſtand anerkannte, 
und ſich jaͤhrlich von Oeſtreich dreißig Tauſend 
Stuͤck Ducaten als Waffenſtillſtands⸗Entgelt unter 
dem Namen Arrha Induciarum besahlen ließ 
(1562). 

Waͤhtend das Racheſchwert der Tuͤrken uͤber 
Deſtreich und Steiermark ſchwebte, bekam Ferdi⸗ 
nand J. einen hatten Schlag in Deutſchland, wo 
Moritz von Sachſen, nachdem er durch den Sturz 
feines Glaubensgenoſſen und Blutsverwandten bie 
Churwärde und das Churfuͤrſtenthum gemaltthätig 
erworben, vom deutfchen Kaifer und römifchen Kö» 
nige hinterliſtig abfiel, gegen die arglos Vertrauenden 
die Waffen plöglic, wandte und den Vertrag von 
Paſſau erzwang, wodurch die Wühlberger Schlacht 
in ihren Folgen vernichtet wurde und ber Reli: 
gionsfriede zu Augsburg für die Proteſtan⸗ 
ten zu Stande kam (1555). Der Hauptfchluß ging 
dahin: „daß die Augsburgifchen Confeſſions⸗Ver⸗ 
wandten bei ihrer Religion ruhig bleiben, die 
eingegogenen geifllihen Güter behalten und von 
der geiftlichen Gerichtsbarkeit der Biſchoͤfe befreit 
fein follen”. Ein zweiter Punct bezog fih auf 
das Reichskammergericht, welches ſtets für den 
alten Beſitzſtand gegen die neue Erwerbungsart 
geſtimmt hatte. Nur uͤber die wichtige Frage: 
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Wenn: ein Geiſtlicher von ber alten Religion abs 
treten würde, wie es alddann mit deffen ingehabteui 
Stifte oder Präbende gehalten roerben folle? konn⸗ 
ten beide Religion- Stände ſich nicht vergleichen, 
da die Proteflanten und die Katholiten darin ein 
Häuptbeförberungsmittel ihrer Lehre anerkannten: 
König Ferdinand 1. Heß aus feiner Machtvollkom⸗ 
menheit den geiftlihen WBorbehalt, unter bem 
Panien Reservatum ecelesiasticum, in: den Fries 
dens⸗Abſchluß einruͤcken: daß folchen Falles das 
Stift oder Beneficium alfobald verlaffen fein folle; 
Defteeih und Steiermark hatten wenig Gewinn 
von dem Augsburger-Religione- Frieden; fie mufiten 
ſich nach dee Religion ihres Landesherren richten: 
Denn fogae die Proteflanten hielten fi) an den bei 
ihnen doppelt unfinnigen Grundfag der Katholiken: 
das Volk muß glauben wie der Fürfl. Dieß fagte 
man durch das abgefchmadte und gräuelvolle Wort: 
ſpiel: Cujus Regio, illius et Religio. 
Obwohl Ferdinand I. dem alleinfeligmäcjenden 
Glauben und det untruͤglichen Kirchenverſammlung 
von Trient ſteif und feſt ergeben war, plagte ihn 
doch die roͤmiſche Curia unter Papſt Paul IV. 
ungemein. Dieſer Heilige Vater, welcher fogat _ 
die Cardinaͤle mit Steden fhiug und Beltien 
ſchalt, erklärte, der Religionsfriede fey ungültig; 
denn die Proteftanten müßten mit $euer und 
Schwert zur Abſchwoͤrung gezwungen, bie Inqui⸗ 
fition im beutfchen Reiche eingeführt, keine andere 
als päpftliche Drudereien in Deutfchland geduldet 
werden. Seine Heiligkeit gingen fo weit zu ver: 
langen, Ferdinand I. folle feinen Thronfolger Maxi⸗ 
milian wegen offenbarer Neigung für die heue 
Lehre enterben, oder zur Belehrung nah Rom 
| * 
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ſchicken; auch folle er von feinem Bruder Gar! V. 
die niebergelegte Kaiſerkrone nicht annehmen, ba 
alle Propofitionen am Reichſtage zuerft nach Nom 
zur Pruͤfung eingefendet werben müßten (1558). 
Sogar ſolches Uebermaß machte Ferdinand dem 
Erſten nicht zum Proteflanten. Er wandte fid) 
an den wiederverfammelten Kirchenrath von Trient 
mit dem doppelten Vorſchlage, den Prieſtern bie 
Ehe, und den Laim den Genuß bes Kelchs im 
heiligen Abenbmahle zu geftatten; aber bie un⸗ 
träglihe Kirchenverfammlung verweigerte beibes 
und ging nad Fefiflellung des Lehrbegriffes aus⸗ 
einander (1563). Die Annahme der Kaiferwürbe 
entfernte Spanien von Oeſtreich, da ber neue 
hochmüthige König, Philipp der Bweite, die erſte 
Krone der Chriftenheit ungern auf einem andern 
Haupte fah, als auf dem feinigen. Da Ferdis 
wand 1. den Evangeliſchen auch in Oeſtreich und 
Steiermark einige Glaubensfreiheit zu geftatten 
anfing, toählten die beutfchen Churfürften feinen 
helldentenden Sohn Marimilian U. zum roͤmiſchen 
Könige, was die roͤmiſche Curie fehr ungern fah. 
Micht lange vor feinem Tode vollbrachte Kaifer 
Ferdinand I. eine That von den größten Folgen im 
Kichhenwefen, indem er den Drben ber Jefuis _ 
ten durch eine goldene Bulle in den oͤſtreichiſchen 
Staatendund aufnahm (1563). Er war gereift 
an Fahren, bei Hinrichtungen und Verfolgungen 
ermuͤdet, jego geneigten, die Ketzerei durch Erzie⸗ 
bung auf dem Wege ber Lehre audzurotten. Zu 
ihm hatte man ſchon längft den Pater Bobabilla 
gefandt, einen ber erſten neun Gefellen des heili⸗ 
gen Ignatius von Loyola; doch wurde biefer aus 
Wien verwiefen, weil er das Eaiferliche Interim 
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in feinen Iatelnifchen Predigten als eine frevelhafte 
Begünftigung ber Ketzer ſchilderte. Aber der neue 
Orden erfchien am tauglichften für Ketzerbekehrung, 
da er die Bildung der Jugend zur Hauptaufgabe 
wählte, eine befondere Begeifterung wider alle kirch⸗ 
lichen Neuerungen ausſprach, durch Menfchenkennts 
niß die Findlichen Serjen gewann, planmäßig 
die Gemüther feffelte‘ und eine entfchiebene Liebe 
für die Wiffenfhaften unter einer gewiſſen Graͤnz⸗ 
Linie ankuͤndigte. Zu den berühmteften Mitglie 
dern, welche noch in Spanien vom GSeifte dee 
heiligen. Ignatius den Anhauch empfingen, ges 
‚hörte Peter Gantfins, melden die Katholiken 
wegen feiner vieten Bekehrungen als den zweiten 
Apoftel der Deutfchen ausfchrieen, waͤhtend ihn bie 
Proteſtanten als Canis Austriscus benannten. 
Sein Heiner Katechismus, weicher die Glaubens⸗ 
Ichre in der Nuß enthielt, wurde im allen Spra⸗ 
hen des oͤſtreichiſchen Staatenbundes abgedruckt, 
um Luther's eingreifende Buͤchelchen in den Volks⸗ 
ſprachen zu verdraͤngen. Die Jeſuiten bekamen 
als ſeine Ordensbruͤder an der Hochſchule zu Wien 
zwei Kanzeln der Gottesgelahrtheit, in ihrem Col⸗ 
legium die Philoſophie und das Gymnaſium, 
zweihundert reiche Stipendien fuͤr vielverſprechende 
Juͤnglinge, und ein Koſthaus fuͤr heranwachſende 
Adelige, woraus die kuͤnftigen Rathgeber der Fuͤr⸗ 
ſten genommen werden ſollten. Sie bezogen in 
Deſtreich die ehemahlige Burg der Herzoge am 
Hofe zu Wien. Nach Steiermark mußten ſie 
ſpaͤter verkleidet einziehen. Doch gerade in Steier⸗ 
mark war es, wo ſie auf den Geiſt der ſpaͤteren 
Herrſcher in Ruͤckſicht der Ketzerei und Verfolgung 

den maͤchtigſten Eindruck machten. 
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Nicht lange vor feinem Tode (156€) veran⸗ 
laßte Kaiſer Ferdinand I. eine That von ben 
größten Kolgen für die Kriegsmacht, indem er die 
Theilung des Öftreihifhen Staatens 
bundes unter feinen drei Söhnen geflattete, fo 
daß Deflreih und Steiermark noch einmal ges 
trennt wurden. Er hatte alie Gelegenheit gehabt 
zu bemerken, wie wenig er felbft im Befitze des 
Sanzen den Gefahren gegen Außen gewachfen fen; 
defto unzweckmaͤßiger erfchien es, daß er im letzt⸗ 
willigen Anorbnungen das Ganze durch Zerſtuͤcke⸗ 
lung noch ohnmädhtiger machte. Der Erftgeborene, 
Maximilian II., mit hellem Geiſte Altes unb 
Neues beurtheilend, erhielt Ungarn, Boͤhmen und 
das Erzherzogthum Oeſtreich. Der Zweitgeborene, 
Ferdinand, unebenbuͤrtig vermaͤhlt mit der edlen 

Patrizierin Philippine Welſer, bekam Tirol ſammt 
den Vorlanden in Schwaben, Breisgau, Elſaß, 
Der Drittgeborene, Carl, welcher dem Vater am 
meiſten aͤhnelte, erhielt Steiermark fammt dem 
inneren Defiteih bis and Meer hinab. Dieſe 
Abtheitung war ein gefährliches Beiſpiel, da for 
wohl Deſtreich als Steiermark, aber auch Ungarn 
und Boͤhmen in den ererbten Lieblingsvorſtellungen 
von Alleinſeyn und Selbſtbeſtand aufs neue ber 
ſtaͤrkt wurden. 

Ferdinand J., der Stifter des Haufes Habs⸗ 
burg in Deftreich, beflimmte für Staat und Kirche 
-die Hauptgrundfäge, welche die folgenden 
zwoͤlf Regierungen in drei Jahrhunderten befolgten, 
mit Ausnahme von zwei. Fürften, welche wie Ab⸗ 
truͤnnige erfchienen, aber dem öffentlichen Wohle 
nicht fang, hoc) ganz lebten. 











Bierzehnter Abſchnitt. 


Polksleben ber Oeſtreicher und Steier« 
märker in Staat, Kirche, Haus, unter 
Ferdinand dem Erſten, welcher zugleich 
Kaiſer der Deutſchen, auch Koͤnig der 

. Ungarn und Böhmen war, Won 1519 big 
1564, 


Das Volk bildete in Deftreich offenbar zwei 
Darteien. Die eine betrachtete 06 als ein Recht, 
ben dußeren Sottesdienft nach eines inneren Weber 
jeugung umzuändern; fie wuͤnſchte mit redlichem 
Herzen eine wirkliche Verbeſſerung der Kirchen⸗ 
einrichtung, welche man ja feit Jahrhunderten bes 
fprochen und verfprochen hatte 3 nter ihr befanden 
ſich freilich auch Niedertraͤchtige, welche die ganze 
Sache entweder mit Leidenſchaft oder Nebenabſicht 
auf die Kirchenguͤter betrieben. Die zweite Partei 
wuͤnſchte die Kirchenneuerung ausgetilgt, und bil⸗ 
figte die allerſtrengſten Maßregeln, wodurch man 
Itrlehrer und Hauptketzer an Leib und Leben, 
mit Acht oder Rechtsverluſt, mit Ehrlofigkeit oder 
Amtsentfegung bedrohte; diefe Pattel ging in dem 
Eifer fo weit, in das Gefegbuc) aufzunehmen, man 
koͤnne von Verträgen mit Hauptlegern fich losſagen, 
und der Sohn dürfe fogar den kegerifchen Vater entz 
arben. Es laͤßt ſich beftimmen, wo mehr Berfland 
und mehr Gemuͤth war, aber nicht, auf welcher Seite 
die Mehrzahl fich befand. Auch die Neugefinnten 
- wurden von Paftoren geleitet, doch verriethen fie 
fiets mehr Seibftthätigkeit und Selbſtſtaͤndigkeit. 


⸗ 
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Das Volk erhielt auch in Stelermark durch 

die Reibung von Alt und Neu eine fieberhafte 
Entzuͤndbarkeit. Die Vornehmeren, fo wie bie 
Ritter und Herren, hatten bie Deniligung er= 
halten, nach dem Gewiffen die Kirche zu wählen 
und den Glauben für die ewige Seligkeit einzu- 
richten. Aber auch die Gemeineren, wie Bürger 
und Bauer, wollten als Hauptmaſſe des Volkes 
von dieſer Hauptangelegenheit des Helles fich nicht 
ausgefchloffen fehen, da Schulmeifter und Prediger 
oft genug erwähnten, die Glaubenswahl fey ein 
Volksrecht und nicht eine Fuͤrſtengunſt. Zum 
Proteſtantism trat auch in Steiermark mandyer 
Ehrenmann, well er ar einſah, daß die neue 
Lehre einzig auf die Bibel fidy flüge und Selbſt⸗ 
prüfung geftatte, daß aber dieſes Schriftlefen und 
Seibfidenten vielerlei” Mißbraͤuche abfchneibe, ja 
fogar die Gegner zu geiftiger Bildung und fittlicher 
Befferung zwinge. Aber zum Weberteitte trieb 
den Volkshaufen oftmals die Neuerungsluft und 
dee Moͤnchshaß, den Priefter bie Kiebe und Ehe, 
‚ ben Outsbefiger der Vortheil und Eigennug, denn 
die Altäre hatten zu viel Gold und Siüber, die 
Kirchen zuviel Geld und Gut. Das Volk ſchmolz 
bei Kriegen, Sehden, Seuchen, Hunger, Auswan⸗ 
derung ſehr zufammen, doc, begann man es zu 
zählen und zu berechnen; die Wergleihung bee 
Zahlen zeigt jegt faſt uͤbrrall eine dreimalige Vers 
größerung. . 
Der Fuͤeſt ordnete in Oeſtreich die Aemter 

fuͤr das Land, fuͤr den Hof und fuͤr die Stadt, 
indem er das herkoͤmmlich Beſtehende an beſtimmte, 
geſchriebene, unabaͤnderliche Regeln band. Er be⸗ 
wahrte ſich ausſchließend bie zwei ſchoͤnen Rechte, 





41 


bie Verbrecher nilt dem Leben ju Btambigen, und 

die Dürftigen in den Hoſpit zu verforgen. 
Er erließ genaue Vorfchriften für alle Zweige des 
Verkehres, und gab Satzungen für Handwerk und 
Marktplatz, fo wie für Mahlzeit und Frauentracht. 
Der Kürft ſtellte dem Volke feine Machtvollloms 
menbeit in der Glaubenswahl entgegen, und bes 
hauptete das Herkoͤmmliche fefthalten zu muͤſſen. 
Er befahl lang, ‘oft, fireng den Gebraudy einer 
einzigen Geftalt im heiligen Abenbmahle, das vier 
zigtägige. und woͤchentliche Faſten, das arbeitlofe 
Begeben der hergebrachten Helligentage, das Nies 
derfnien alles Volkes beim Glockenſtreiche des 
Mittages, die Abfaflung von Hofberichten Über die 
Nachlaͤfſſigen beim Abliefern der Beichtzettel, oͤffent⸗ 
liche Umgänge an allen Breitagen. Die vielfachen 
Mandate, Decrete, Patente, Generale, Reſcripte 
folcher Art beingftigten viele unter ben Anderes 
gläubigen In ihren redlichen, aber einfältigen Herzen. 
Daneben jagte der Fuͤrſt die Juden auf drei Piäge 
. zufannmen. Daneben verordnete man bie Hinrich⸗ 
tungen mit Feuer und Schwert gegen die Wieder 
taͤufer „weiche dem gemeinen Manne vorfagten 
und einbildeten, als ob alle Dinge gemein, und 
Beine Obrigkeit fein folle.” 

Der Fuͤrſt verlor auch Mr Steiermark feit ber 
Kicchenfpaltung an Vertrauen; überall zeigte ſich 
Ruͤckhalt und Entfremdung, da er offen und geheim 
den Abfcheu gegen die Neuerung kundgab, Indeß 
nah und fern um ihn Vorliebe für den Beitgeift 
offen und geheim herrſchte. Bel Forderungen von 
- Steuer und Mannfhaft fielen Worte, welche 
fpäter der Zürft zu verringern, und bie Empfäns 
ger zu verſtaͤrken ſuchten. Der e Bürfl etlleß an bie 
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GStelermaͤrker eine Erklaͤrung, daß er Bein Bände 
nis in Deutſchland oder Spanien wider bie Anz 
haͤnger der Kischemneuerung abgeſchloſſen — aber 
nad dem Siege bei Mühlberg erklärte x unums 
twunden, daß Andersglaͤubige ihre Guͤter verkaufen, 
und nad Abzug eines Zehntheils fortwanbern. 
follten. 

Die Prieſterſchaft in Deſtreich wurde unter 
ſchaͤrfere Aufſicht genommen, da man Geiſtiges 
und Geiſtliches, geiſtige Guͤter und Guͤter der 
Geiſtlichen allmaͤlig genau unterſchied. Man er⸗ 
laubte Weltlichen, die an Kirchen geſchenkten Guͤter 


zuruͤck zu kaufen, damit fie wieder unter bie Ges. 


meinlaft kaͤmen. Man verpflichtete die Priefter, 
für die Belaftungen ber Kicchengüter. erzherzogliche 
Bewilligungen nachzuſuchen. Man befahl ben 
Grundherren weder Pfarren nody. Kaplaneien uns 
befegt zu Laffen, da fie oft -aus Eigennuß bie. Eins 
Fünfte beziehen, ober aus Eigenduͤnkel keinen alt» 
gefinnten Priefter neben fid) dulden wollten. Man 
fand aber die Klage gegründet bei Bisthum und 
Univerfität, daß die Ehelofigkeit der Priefter abs 
nehme. Das Land unter Enns hatte 26 Praͤ⸗ 
laten, Aebte, Pröbfte; das Land ob det Enns 
batb fo vie. Sie kamen im Namen ber Orden 
auf den Landtag, wozu die Bettelorden von Do⸗ 
minicus, Franciscus und Ignatius nicht beigezogen 
wurden. Die Biſchoͤfe von Wien und Neuſtadt 
führten eine Stimme. 

Die Priefterfhaft in Steiermark bachte 
fehr verfchieden über den Proteftantism; bie Bi⸗ 
Ihöfe waren fammt und ſonders gegen benfelben, 
während mehrere Aebte fogar für benfelben arbei⸗ 
teten. Die Erzbiſchoͤfe von Salzburg und ihre 


ud 
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Sufftagane in Seggau ſchienen flets von bey 
Grundſaͤtzen befeelt,. daß Blindglauben der Menge 
‚mehr fromme als Grübeki; daß die Sprüche bes 
Kishmverfammlung von Trient in aller Strenge 
gehandhabt werden müßten; daß man bes Ober 
anfehens wegen aud) in billigen Sachen, wie beim 
Abendmahlgenuß in zwei Geſtalten, niemals nach⸗ 
geben dürfe; daß Prieſterehe wegen Mangel an 
Unterhalt, wegen Eiferfüchtelei, wegen Kaplanfchaft, 
wegen Kindergeſchrei verboten bleiben mie, 
Anders dachte man in mehreren Abteien und Kids 
Fern. Der Prior Petrus von Seiz entfagte ſei⸗ 
ner Würde und feinen Gelübten. Der Prälat - 
Valentinus von Admont erklaͤrte fich für die Glau⸗ 
bensänderung laut und offen bis an fein Endes 
er fand mit Luther in Briefwechſel. In Vorau 
ſchmolz die Zahl der Chorherren auf: zwei, und 
ber Probſt Auguſtinus mußte anderwärts vertries 
bene Moͤnche aufnehmen, um nicht auszuftecben, 
Das Stift Rhein mußte ſich gefallen laffen, aber 
lige Weltleute als Dberhäupter zu befommen, 
welche wie Zollner und Ungnad die Einkünfte 
bezogen, Männer von allen Orden, Benedictiner, 
Korthäufer, Franciſcaner, fogar der ausgetretene 
Jeſuit Krazer, eiferten in Steiermark für Lucher’s 
Lehre, welche man das Evangelium nannte. Bei 
ber Viſitation fand man nady Schmidt's Angabe 
in Deflreih und Steiermark mit Kärnthen und 
Krain noch 122 Kiöfter mit 456 Mönchen, 160 
Nonnen, 199 Concubinen, 55 Cheweibern und 
445 SKindem (1563) 

Der Adel in Deflveich hatte durch bie Hof 
Ämter, welche man Erzämter nannte und allmälig 
‚in Erbaͤmter verwandelte, Gelegenheit, fi Ein: 
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Auf In ununterbrochener Reihe und dadurch un: 
gebeuern Reichthum zu verfchaffen Diefe hohen 





Stellen befanden ſich in der Nähe des Kürften, 


leiſteten eigentlich nichts Weſentliches, gaben ader 
die Gunſt; ſie wurden nach und nach ein Erb⸗ 
ſtuͤck gewiſſer Geſchlechter, und verſchafften die 
Mittel, Soͤhne und Toͤchter an die beſten oder erſten 
Plaͤtze zu bringen. Sie waren zwoͤlf: Hofmeiſter, 
Marſchall, Kaͤmmerer, Stallmeiſter, Mundſchenk, 
Truchſeß, Silberkammerer, Jaͤgermeiſter, Kuͤchen⸗ 
meiſter, Thuͤrhuͤter, Muͤnzwardein, Pannermeiſter. 
Der Hof galt mehr als der Staat; daher ſtanden 
die Staatsdiener niederer als die Hofherren, weiche 
die allerhoͤchſte Perſon umgaben. Ihre Palaͤſte 
hießen ſogar in der Hauptſtadt Freihaͤuſer; erſtens, 
„weil fie ganz frei von Steuern, ſogar von Bei⸗ 
ttägen zum Seftungbau waren; zweitens, weil fie 
gewiffen Arten von Verbrechern eine Sreiftätte 
gaben. Der Adel als Körper blleb ſtark fogar 
dann, wein ein Abeliger ale Perfon wegen Vers 
- geben oder Verbrechen ein Mecht oder Gut verlor, 
ba bie MWiederverleihung. diefes Rechts oder Gute 
nad) Herkommen und Geſetz für einen Andern 
beſtimmt war, indeß beftrafte Städte oder Märkte 
dem Bunde der Gemeinden entzogen‘ wurden. 
Auch die Misterfchaft fuchte ihren Stand zu 
fließen, indem fie alle Edelfige für fih allen 
mit Ausfchliegung von Ausländern oder Mitbürs 
gern zu behaupten fuchte, fo daß auch im Kalle 
der Echuid oder Schulden wieder ein Adeliger in 
Beſitz kam. Es mußte Jedermann auffallen, daß 
der Kriegsdienſt Schaden leide, wenn rittermäßige 
Mannsirhen an Frauen und Toͤchter übergingen ; 
daher behielt fich der Fuͤrſt bei neuen Extheilungen 
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ben gänzlichen Ruͤckfall beim Erloͤſchen des Mann⸗ 
ſtammes vor, auch wurden Wittwen und Fraͤn⸗ 
lein durch uncbenbuͤrtige Chen der Leben und 
Edelfige verluſtig. Doch befaßen biefe bereits zwei 
fogenannte Lehensgnaden. Die erſte beſtand darin, 
dag beim Erloͤſchen des Mannflammes, alfo beim 
Rüdfalle an den Fürften, vom dem Lehen oder 
Maierhofe em Viertheil den Toͤchtern ober ges 
fippten Freunden von Abel bleiben ſollte. Dazu 
tom in achtzehn Jahren, nämlich 1528 dur 
Ferdinand I., als anderte Lehensgnabe das zweite 
Viertheil für Nöchter und Seitenverwandte beiberlei 
Gefchlechted. Mit diefen Rechten hingen allerlei 
Ausnahmen zufammen, weiche den Abdellgen mit 
dem Bürgerlichen vor dem Belege nicht gleich⸗ 
ftellten. . Die Ritter und Herren, weiche mit ben 
Drieftern und Städtern vier Stänbe bildeten, ver 
fanmelten ſich oft in dem befonders begünfligtem 
Landhaufe zu Wien und in dem new erbauten 
Landhauſe zu Linz. 

Die Adeligen in Stelermark erfchlenen eben⸗ 
falls als Ritter und Herren gefchieden, doch unter 
dem Namen Landherren ober Landleut urkundlich 
vereint, fo wie ber Verein ber Landflände auch 
oft die Landſchaft hieß. Sie gewann an Gewicht 
durch erneuerte Form, da man beim Abbrennen 
bes alten Landhaufes die neuen Gebäude pracht⸗ 
voller herftellte, ein bedeutendes Zeughaus einrich> 
tete, und alle Abdelsgefchlechter ſowohl nach ben 
Wappen verzeichnete, als nach den Namen ablas. 
Viele Adelige lernten auf Reichötagen und. Reifen 
bie Kirchenverbefferung. durch Lebensumgang und 
Selbftanficht richtiger Bennen, als fogar die Schul⸗ 
meifter und Prediger. Johann von Scherfenberg 
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war als Landeshauptmann, Seifried von Triebenegg 


als Landesverweſer evangeliſch, beide wärbige 
Maͤnner. Doch ſuchten auch manche Proteftanten 
als Nachbarn und Gutsinhaber liegende Gründe 
den Kirchen und Kloͤſtern zu entziehen, fo wie als 
Wögte und Collatoren fließende Einkünfte und 
Behnten von abſichtlich unbefegten Pfarren und 
Pfrönden ſich zuzueignen. Die Proteflanten ent» 
ſchieden bereitd buch Stimmenmehrheit auf dem 


. Randtäge; fie verdrängten bie Altgläubigen von 


Hauptftellen und Einfluß; fie fanden mit ein» 
ander in offenem ober geheimem Bund. 

Die Städte in Deftreich fchloffen fich nicht 
feft an Wien, welches kraft feiner alten Freiheit⸗ 
biiefe eirie großartige Hantveſt beſaß, als Haupts 
ſtadt zu hoch ftand, und in den Beduͤrfniſſen 
nichts gemein hatte mit Den kleineren Bürgerfchaften, 
weiche Lieber und leichter Bruderſchaft ſchloſſen 
wit Wieneriſch Neufladt, we man die erprobte 
Treue durch ausgezeichnete Gnaden in kleineren 
Verhaͤltniſſen belohnt fah: Der Hof behandelte 
die Städte wie in einer Vormundſchaft; eine 


: Menge von Sagungen regelten alle Formen bes 
- Gewerbes. In dem Iehrreichen Coder Auftriacus 


(aus welchem biefer Abfchnitt behandelt ift) finden 
wir von Ferdinand I: Anordnungen über den 
Verein der ftädtifhen und ländlichen Arbeiten; 
über das Aushauen des Gehölzes und Geſtruͤppes 
auf zwölf Klafter von ber Landflrafe; tiber das 
Unrechtliche des Hauſierens; über Aufbäufung der 
Frucht zu Stain, Stoderan und Gornetiburg; 
über Borenthaltung bes Getreides bei der Landes: 
neh; Über Einftellung des Fuͤrkaufs; über das 

ß eßbarer Fiſche; über die Größe zerhauener 
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Eidkloͤtze zur Bruͤckenſchonung; über das Verboe 
ausländifhen Eiſens und Eifenwerks zur Beguͤn⸗ 
ſtigung des einheimiſchen; uͤber Niederlage fremder 
Waaren; uͤber Reinhaltung der Flußbeete zur 
Schifffahrt; uͤber den Handel mit Tuͤrken, Salz⸗ 
burgern, Baiern und Deutſchen, wobei die Ungarn 
und Böhmen als Ausländer behandelt wurden. 
Man bemerkte als Unfug, daß Ausländer in den 
Städten Oeſtreich's da ober dort ein Haus kauften, 
um die Rechte der Einheimiſchen zu genießen. 
Die Städte in Steiermark erklärten ſich 
faft überall für die Kirchenverbefferung aus Abnei⸗ 
gung gegen den Müfiggang ber Kiöfter und das 
Bettelwefen der Orden. Gräg gab den Städten, 
Märkten und Gemeinden das Beiſpiel und den 
Haltpunct; es befam den erſten evangelifchen Uns 
terricht gedruckt durch einen geringen Schulmeifter 
Picca; mündlich terug ihn ein verborgener Paſtor 
am Leech in der Schule der deutfchen Herren vor; 
ganz In dieſem Sinne prebigte ein alter halbblinder 
Mann, Balthafar, unter einem Lindenbaume, dort 
mo jest das Parabeis flieht; und an dieſen Drte 
errichteten bei der Abmwefenheit des Herzogs Fers 
dinand's des Exften die evangelifchen Stände für 
fih eine Schule (1540). Alle Paftoren, befons 





ders aber der proteftantifch gewordene Jefuit Krazer, 


fhmähten mit Geift und Kraft ſowohl gegen die 
Bügellofigkeit der Eatholifhen Priefter, als gegen 
die Unermeislichleit der Eatholifchen Lehre aus bee 
Schrift. Sie mußten fi) alfo gefallen laffen, 
daß man ihre Hausfrauengefchichtchen und Lehr⸗ 
tolderfprüche, laut und arg dem Gezaͤnke und Ges 
lächter preiß gab. In manchen Städten wurden 
die Mönche ausgejagt, in einigen fogar bie Kloſter⸗ 


X 


48 


manuern umgeworfen. Die Stadt Seeier zeigte 
fih feuriger als alle Städte des oͤſtreichiſchen 
Staatenbundes; fie erklärte die heilige Meile 
wegen Anbetung des angeblih in Gott verwans 
beiten Vrots für Abgötterei (1556). Die Herum⸗ 
tragung dieſes Alterheillgflen bei feierlichen Lines 
gängen, beſonders aber bas dreifache Meſſeleſen 
In der Weihnacht brachte oft Gelaͤrm, Raufhaͤndel, 
Steimmwürfe. Die bürgerlihen Bewohner ber 
Stäbte betrugen ſich weniger ungefchlacht als bie 
baͤuriſchen Infaffen der Märkte, welche aufgeregt 





zum Drefchflegel griffen. 


Die Bauerſchaft in. Oeſtreich zog die Aufs 
merkſamkeit des Erzherzogs fo auf ſich, daß er es 
feines fürftlihen Amtes und Weſens hiele, bie 
Ordnungen für biefelbe zu ändern, zu mindern, 
zu mehren, ganz abzuthun, ober neu aufzutichten, 
wie Gelegenheit und Noshburft erfordere. So 
entfprangen Gefege, wie, wann, wo der Zehent 
als Hauptlaft des Landmannes von Getreide und 
Mein zu leiften und zu nehmen fey, da hier ber 
Ba betrüglich fich ‚zeigte und der Grundherr 
raͤuberiſch fich erwies. Die Verbote des Pech⸗ 
borens, des Austriebs, des Bierbrauens follten 
den Wald, den Viehſtand, die Brotfrucht für das 
Allgemeine bewahren. Zur Vertilgung der Heus 
ſchrecken ernannte man in den Vierten Männer, 
welche die. Volkshaufen gegen das landesverderb⸗ 
liche Ungeziefer anführten. Man wollte Wuche⸗ 
rern wehren, durch Geldvorfchuß auf den flehenden 
Halm oder auf’ die hängende Traube den Bauer 
zu übervortheilen und den Bürger zu bedruͤcken; 
aber man kam gegen ſchlaue Reiche und Große 
nicht zum Ziele. Hart war e8, daß bie Lanbleute 
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auch auf ihrem Felde kein eimbrechendes Wild er⸗ | 


‚legen, und keine Rüben oder Bullenbeißer zur Abs 
treibung halten ſollten; die Jagdluſt der Herren 
war das Verderben des Landmanns; und es 
brauchte garize Menfchenalter, bie die Vornehmen 
ihr Unrecht erkannten. 

Die Bauerſchaft in Steiermark nahm Theil 
an ber Kirchenneuerung. Bel dem großen Drucke, 
weichen: der Lauf der Jahthunderte im oberen und 


unteren Steier auf fie gehäuft hätte, hoffte fie - 


mit der evangelifhen Freiheit auch bürgerliche Er⸗ 
leichterung, und mit Recht, denn die Kiöfter wurden 
aufgehoben, was Erleichterung an Gaben und 
Bettelfeuten gab; dazu kam, daß det proteftan- 
tifche Gottesdienſt viel ſchmuckloſer und wohlfeiler 
war. Es iſt eine Luͤge, die Reformation der 
Volksaufwieglung zu beſchuldigen. Aber es iſt eine 
Wahrheit, daß die ſtets haͤufigen Boltsäufftände 
nun die Sprache des Proteſtantism's führten und 
Stellen aus der Bibel citirten. Wirklich gerieth der 
Bauerftand in Steiermark bereits in ſolche Bährung, 
daß man den Ausbruch nicht mehr lang hintan zu hal 
ten hoffen konnte. Der Herzog hatte anfangs dem 
Gedanken, den Zeitgeift heidenmiüthig zu vernichten, 
endlich begriügte er ſich ſtaatsklug mit der Ein: 
mung. 

‚Die Ser etze in Deſtreich erſtreckten fich mit 
groͤßerer Ausdehnung uͤber alle Geſchaͤfte des Le⸗ 
bens. Zwei Arten der Uebervortheilung an Geld 
und Gut bemerkte man in der rohen Zelt; erſtens 
lieh man Geld auf Pfand mit dem Bebinge, in 
Ermanglung der Bezahlung am feftgefegten Tage 
bas Pfand als Eigenthum zu betrachten; zweitens 


gab ed Männer genug, welche eine ganz gffenbare 


Deftreih und Stelermazt, u. 
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Verpflichtung durch Zögern bei Gericht, durch Ge⸗ 
genklage, durch ausweichende Antwort in bie Länge 
zu ziehen verflanden. Die wichtigften Gerichte: 
normen gingen vom Hoffige, nicht vom Landtage 
aus. Die Herrfchaften befaßen die Patrimonials 
gerichtöbarkeit; aber fie war eine Laft, da man 
fie als Gewalt über die Unterthanen nody nicht 
zum Gewinne brauchen konnte. Die Aufſuchung 
und Aufbewahrung ber Verbrecher Eoftete die Grund: 
herren viel; fie mußte alfo ſtreng eingefchärft 
werden. Die Anlage und Fortführung des Grund: 
buches, welches über Beſitz und Verhütung bes 
Zankes entfhied, mußte als eine wefentliche An: 
gelegenheit Segenftand vieler Verordnungen werben. 
Die zwei heilfamen und nothwendigen Anftalten 
ber Apellation und Erecution erfchienen fo mangel- 
baft und fehlervol, daß Klagen über Klagen 
vorfamen; bahet wurden bie Appellationen außer 
dem Lande unterfagt, muthwillige Prozeſſe beſtraft, 
und die Erecution bei ‚offenem Rechte oder nad) 
ergangenem Rechtsſpruche ohne Verzug zu voll 
ſtrecken befohlen. | 

Die Geſetze in Steiermark. wurden mühfam 
gewonnen. . Die Carolina, die Lehensgnaden, das 
Bergrechtbuͤchel ftanden in Wirkfamkeit; im Pein- 
lihen war jeder Schritt mit Blute bezeichnet; bie 
Herten. und Ritter, fo wie die Priefter befaßen in 
Allem ausdrüdtiche oder herkömmliche Vorrechte; 
überall voar die Richtung der Geſetze firenger zur 
Miederhaltung ded Gemeinen, als zur Einhaltung 
bes Vornehmen. In den hochwichtigen Geſetzen 
über Wildbahn, Forftrecht, Waidtrieb und Gehäge, 
‚ wovon das Schidfat fo vieler Tauſend Landleute 
abhing, fiel bisweilen ein Gnadenblick auf dem 
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Unterthan,. doch fand der Vortheil und die Lieb⸗ 
haberei des Herrfchaftbefigers weit obenan. 

Die Steuer in Oeſtreich brachte eine neue 
Form der Verwaltung, welche allmählig fogar die 
Verfaſſung änderte, da man jäfelich neue Sums 
men zur Zürkenhütfe brauchte, für die neuen Sums 
men neue Bewilligungen der Stände nöthig hielt, 
und fo das Geldwefen den Landtag ind Leben rief. 
Sm Jahre 1542 verlangte der Coder Auftriacus 
einen fchriftlichen Vermönene: Ausweis von Jeder⸗ 
männiglih. Die Derifchaften erichienen in drei 
Claſſen, zu zwei Zaufend, zu ein Zaufend, und 
zu fünf Hundert Gulden Rheiniſch angefchlägen. 
Zur Schägung bemwilligte man bie eigene Faſſion, 
welche damals Particular- Anzeigung hieß. Der 
Landftand entrichtete den hundertſten Pfenning 
des Vermögens, der Unterthban aber den fechzigften; 
die Großen ſchaͤmten ſich nicht, von dem Kleinen, 
welcher viel weniger beim Gemeinweſen gewinnt 
und viel mehr im Staate leiſtet, faſt um die 
Haͤlfte mehr zu verlangen. Die Abgabe reichte 
hinab bis zum Tagwerker, welcher einen Wochen⸗ 
lohn beitrug. Der Erzherzog erließ einen ſogenannten 
- Schadlos:Brief mit der Verſicherung, daß bie 
Stände kraft Herfommen, Freiheit und Gerecht⸗ 
fam weder Steuer zu zahlen, noch einen Vermoͤ⸗ 
gens⸗Anſchlag zu überreichen hätten, baß fie aber 
freiwillig wegen Tuͤrkengefahr zu beidem beigeftimmt. 
Bei der Erhebung der ausgefchriebenen Summe 
zeigte fich, daß Kaufleute und Handwerker aus 
diefem Grunde ihre Waaren im Handel und Wans 
dei erböheten, weswegen man fie mit Geldbuße 
und Leibesftrafe bedrohte. 

Die Steueranlage wurde in Ferlermart 
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durdy Ferdinand I. neu geregelt; abet fie unterlag 
ben größten Schwierigkeiten, weil bie Vortheile 
und Borrechte ber Großen und Starken angegriffen 
werden mußten, wenn Mechtsfinn und Kiugheit 
berrfchen folten. Die Münze litt dadurch unges 
mein, daß Maͤkler aus Italien häufig umberwans 
derten, damit fie geringhaltiges gegen vollwichtiges 
Geld einiöfetn. . | 
Das Kriegswefen in Oeſtreich beftand mit 
ſehr fehlerhaften Formen. Die allgemeine Be 
waffnung des dreißigften, zwanzigſten, zehnten oder 
fünften Mannes zog nah fih, daß man ben 
Bauern Zündblichfen laffen mußte, womit fie auf 
Reifen, in Schenken, auf den Feldern und zu 
Haus allerlei Unfug trieben. Die Aufnahme der - 
Landsknechte für Kriegesdauer brachte fie bei der 
Abdankung als Räuber über das Land, wo fie 
in Mühlen und an andern weichen Gehöften vies 
terlei Schaden anrichteten.. Die Sceubenfchliffe 
und Gtodenfchläge, wodurch man auf Bergen und , 
Thürmen das Anräden des Frindes, Suleinian’s 
odet Zapolya's, bezeichnete, verbreiteten rings im 
Rande ſolchen Schreck, und oftmals falfchen Lärm, 
daß die Einen voreilig auf die Flucht fich begaben 
und die Andern allen Muth verloren. Die Freus 
denfeuer beflanden planmäßig in allen Vierteln. 
Das Kriegsmefen bekam in Steiermarf 
unter Ferdinand I. eine wefentlihe Veränderung 
durch Aufdingung der Soͤldner. Sie hatte zwei große 
Mängel, indem fie erſtens allmählig die vergrößerten 
Ausgaben und eine -befländige Erhöhung. der 
Steuer nad) ſich 3095 fie brachte zweitens manchen 
Frevel durch die abgedankten Krieger, welche die 
tartirenden, oder auf der Gart liegenden hießen. 
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Doch wurde durch das Soͤldnerweſen zwei ande: 
Uebeln begegnet. Der Krieg durch Lehensleute 
hatte die Fürften abhängig vom Trotze der Vaſallen 
gemacht und allem Nachdruck verhindert. Der 
Krieg durch Aufgebote hatte die Steuerpflichtigen: 
uernichtet und die größten Wuͤthereien des Sie⸗ 
gers gegen den Einwohner veranlaft. 

Der Kunfffinn in Oeſtreich verrieth ſich 
durch mehrere Prachtgebäube, durch den Pomp 
einiger Hoffefle und durch Gelegenheitsgedichte; 
doch blieb er fremd und fern dem Leben, deffen 
rohe Form bei Hof und Volk fortbefland. Die 
Stelle des Schaufpield vertrat der Gluͤckshafen, 
das Puppenſpiel und der Bärentanz, welche man 
einem eigenen Spielgrafen unterorbnete. Die 
Stelle des MWiges vertrat das Pasquill, welches 
fo fehr überhand nahm, daß man firenge Verord⸗ 
nungen gegen Schmähfchtiften und Schandbilder 
erließ und wiederholte, Die Polizei-Orbnung zeigt, 
wie bei aller Rohheit das Gottestäftern und Flu⸗ 
chen, auch Zutrinken, Voͤllerei und Spielen, auch 
Ehebruch und- leichtfertig unehelihe Beimohnung 
gäng und gäbe maren. 

Die. Wiflfenfhaft in Oeſtreich und Steier« 
mark hing innigſt mit Proteſtantism zuſammen. 
Er war wie das Urchriſtenthum durch einfache, 
eiftige Männer verbreitet, fand aber früher ale 
diefes bie Unterftügung der Reichen und Fürften. 
Er ſah feine Stüge im Uebernatäirlichen nad) dem 
Worte Lutheri: Iſt's Werk von Gott, fo wird's 
beftan, .ifl’® nit von ihm, ſoll's untergan. Der 
Hauptzwed der Offenbarung, bie nothiwenbigen 
Wahrheiten über allen Zweifel zu erheben, sing 
unter, ſohald über Wort und Sinn der Offen⸗ 
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barung von den Gelehrten und dem geſunden 
Menſchenverſtande ein Zweifel uͤber den andern er⸗ 
hoben wurde. Ferdinand J. glaubte ſich berechtigt 
und verpflichtet ſogae, dem Streiten und Zanken 
und Grübeln und Zweifeln ein Ende zu machen. 
Zuerft befahl er die Wegnahme und Verbrennung 
der vielen umlaufenden, befonders lutherfchen Bücher 
(1528). Dann unterfagte er den Einzelnen die 
Anfnahme eines Schulmeiſters, welcher von der 
Univerficdt zu Wien nicht vorher gebilligt wäre 
(1551). Später geftattete er die Buchdruckereien 
nur in den Hauptflädten, auch mußten alle Hands 
fhriften der Regierung vor dem Drude zur Bes 
gnehm’gung vorgelegt werben (1555). Die Landes» 
kinder burften außer ber Univerfität von Wien und Frei⸗ 
burg im Auslande nur jene von Ingolſtadt befuchen, 
weil da die alte chriftlich-Eatholifche Lehre nad) paͤpſt⸗ 
licher Approbation und Eaiferlichem Edicte herrfchte. 
Der Geiſtesdruck, wodurch Ferdinand I. 
das Hereindrechen und Umfichgreifen des Zeitgeifts 
in Oeſtreich und Steiermark offenbar hemmte, 
brachte eine Reihe der übelften Wirkungen bern. 
Erftens nahm die Verſtellung und Heucheley in 
Kirchenſachen als eine Grundlage ded Sittenver⸗ 
derbniſſes uͤberhand. Zweitens erkaltete die Liebe 
vieler Unterthanen fuͤr den Landesfuͤrſten, welcher 
ihrem Gewiſſen und Verſtande Schranken ſetzte. 


Drittens bliten Anderögläubige bei Hofe und im 


Volke nah Unterſtuͤzung im Auslande, welches 
fie mit Vorliebe betrachteten. Wiertens befam bie 
in fih angenehme Meuerungfuht den doppelten 


Reiz des Geheimniffes und Verbote. Fünftens 


vernakhläffigten die Hohen und Niederen alle Er⸗ 
kenntniſſe und Wiffenfchaften, um mit Glaubens: 


_ 
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befenntniß und Gottesgelahrtheit in's Meine zu 
Eommen. Alle Facultäten der Univerfitdt zu Wien 
ſchienen fih nur um Dogmen und Canones zu 
befümmern. Die Theologen elferten gegen bie 
©ectirer, welche in allerlei Formen das Land bes 
unruhigten und die Jugendlöpfe entzündeten. Die 
Suriften bewiefen Zortur und Inquifition als 
Rechtsmittel in Glaubensfachen und Hexenweſen. 
Die Mediker durften gegen Wunbercuren und Zau⸗ 
berei einen Laut erheben, um nicht in den Ber» 
dacht der Freigeifterei zu fallen. Die Philoſophen 
durften durch ihre Unterfuchungen Feine Rüge einer 
herkömmlichen Kiechentehre ausſprechen. Niemand 
erhob fih zu den zwei Hauptvorſtellungen, daß 
gerade der Widerſpruch im Menfchengeifte die 
Dffenbarung nothwendig mache, und daß bei alles 
Berfchiedenheit der Meinungen bie Rechtlichkeit 
im Handeln gleich feyn könne. In den Schulen 
lernte man Gezaͤnke und Berfolgung ; außer den⸗ 
felden übte man Raufhandel und Schläger. 


Zunfzehnter Abſchnitt. 


Staatsverhältniffe von Deftreih und Stei⸗ 
ermark in ihrer legten Theilung unter 
Marimilian IL, Rudolph IE, und Mas 
thias 1. von Habsburg: Wien gleichzeitig 
mit Carl IL und Ferdinand H.von Habs» 
burg-Grätz. Von 1564 bis 1619. 


Maximilian IL hatte ſich als Kronprinz zur. 
Lehre der Meuerer bingewandt durch einen ſei⸗ 
ner Erzieher, Wolfgang Schiefer von Wittenberg. 
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Snfonberheit war er begeiftert durch die Redner⸗ 
gaben feines proteflantifchen Hofpredigers Pfaufer. 
Er hegte Sefinnungen, welche den ſtreng katho⸗ 
liſchen und alterſchwachen Vater fuͤr das Seelen⸗ 
heil des Sohnes und fuͤr die Wohlfahrt des oͤſtrei⸗ 
chiſchen Staatenbundes beſorgt machten. Doch 
gehoͤrte er zu den edelſten Seelen, welche jemals 
einen Thron inne hatten. Obſchon er die Ban⸗ 
nesdrohworte bed Papſtes nicht fuͤrchtete, hing 
er doch feſt am Glauben feiner Ahnherren. Ob⸗ 
fhon er manche Lehre der Reformatoren billigte, 
gewährte er den Meuerungen dennoch Eeine unbes 
ſchraͤnkte Ausbreitung. Sein erfter Grunbfag ſtrebte 
bahin, Die weitere Verirrung und Verwirrung dadurch 
zu hemmen, daß er die augsburgiſche Confeſſion ges 
flattete, aber jede andere ausfchloß, was viele Ges 
volffen befreite, obwohl es nicht alle befriebigte, 
nähmlich diejenigen nicht, welchen jenes oder jedes 
Glaubensbekenntniß einengend erfchien. Sein zwei⸗ 
ter Grundſatz zielte dahin, den Katholizism durch 
Wegſchneidung ſpaͤterer Auswuͤchſe und Zuſaͤtze der 
urſpruͤnglichen Einfachheit wieder anzunaͤhern ohne 
eine Spaltung ber Kirche. Er: bewies in ber 
kurzen Regierung (1564— 1576) die menfchens 
freundliche und landesvaͤterliche Geſinnung - durch 
Wort und That; leider hatte ein fruͤh empfangenes 
Gift ihm Koͤrperſchwaͤche mitgetheilt. Durch weiſe 
Duldung erhob er ſich uͤber die meiſten Fuͤrſten ſeiner 
Zeit, welche, von Ordensleuten berathen, die Wege der 
Strenge und des Blutes betraten. Er erkannte 
und fuͤhlte, wie viel die „alte oͤſtreichiſch Teutſche 
aufrichtigkeit und guthertzigkeit ohne alle falſche 
“gedichte er tauge ald die neue Jeſuitiſch Spa⸗ 
niſche Rathfchlege.‘ 
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Marimillan II. fand beim Reglerumgsantritte 
die Erbfehde und Blutrache gegen die Türken 
unterbrochen, welche mehr als die Hälfte Ungarn’s 
befegt hielten, für die andere Hälfte einen Jahres⸗ 
zins forderten, und ſtets Die beutfchen Lande ber 
drohten, jetzt mit bloßen Streifereien, bald aber 
mit einem Kampfe auf Leben und Tod. Die 
wahre Anſicht der Dinge enthuͤllte im Staatsrathe 
zu Wien der tapfere Banus von Croatien, Nico⸗ 
laus Zrini, indem er die Aufhebung des Waffen⸗ 
ſtillſtandes mit den Osmanen alſogleich forderte. 
Er ſprach: „Was nuͤtzt Waffenſtillſtand mit einem 
treuloſen Volke, welches ihn bricht, ſobald es ihm 
beliebt? Muͤſſen wir uns doch bewahren und 
bewaffnen, wie mitten im Kriege! Sind wir je⸗ 
mals vor dem Einfalle und der Streiferei der 
Bluthunde wahrhaft ſicher? Alſo nicht mehr die 
Ducaten hingeworfen fuͤr ſchmaͤhlichen Stillſtand, 
ſondern benuͤtzt zu einem ehrenvollen Hauptfeldzug!“ 
Maximilian ſtellte zwei Heere auf, welche zuſam⸗ 
men etwa ſiebzig Tauſende bildeten, wovon Deutſche 
lend 24, Florenz 3, Rom 2, Oeſtreich 8, Ungarn 
33 lieferte. An der Theiß commandirte Baron 
Schwendi, ein geborner Elfaffer, von proteflantia 
ſchem Belenntniffe, gemäßigten Sinnes im Frieden, 
ungeftümen Geiſtes im Kriege, ein Vertrauter 
des Kaifers. An der Raab commandirte Graf 
Sam, Einer der Zapfern, deren Namen auf 


den nahen Schlachtfeldern ruhmvoll erflang. Der 


vierundfiebzigjährige Suleiman erfchien perſoͤnlich, 
und gab dem Heere der Moslims das eigenthuͤm⸗ 
liche Unweſen einer kriegeriſchen Raſerei. Er 
ſtuͤrmte vor Szigeth, dieſe Vormauer von Oeſtreich 
und Steiermark, und hier fand der fuͤrchterlichſte 
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und bewunderungswuͤrdigſte aller Sultane den 


Tod (1566). 
Maximilian II. fühlte fi) von dem Schwerte 
der Türken fchredkiich bedroht, da fie zwanzig Stuͤr⸗ 
me auf Szigeth machten, die Thuͤrme umftärzten, 
die Mauern umriſſen, und endlich über dem Leich- 
nam Zrini's die Feſtung erflürmten. Das Chri⸗ 


ftenheer machte die Dedung Wiens zu feiner. 


Hauptaufgabe, aber die Osmanen fehleppten acht» 
zig Zaufend Gefangene in die Knechtſchaft (1567). 
Da die Chriften ohne eine Großthat fich verliefen, 
die Osmanen aber unter dem neuen Sultan Fries 
densftimmungen hegten, fchloffen Kaifer und Sul⸗ 
tan den Waffenftiltftand zu Abrianopel. Der 
Status quo wur deals Graͤnzmark beflimmt, und 
der gewöhnliche Jahrzins in Ducaten bewillige 
(1568). Oeſtreich war zu ſchwach, diefe Demüs 
thigungen von ſich abzulehnen, und Siebenbürgen 
beim Abſterben der Zapolya's ſich zu verfchaffen. 


So zog fih hier die Fehde noch durch vier Men⸗ 
ſchenalter in mehr als einem Jahrhundert fort. - ' 
Der Kaifer, durch unbefangene Lehrer gebildet, 
burch den Herrſchergeiſt feines Oheims in Spanien 
body erhoben, durch Welterfahrung zum Selbſt⸗ 
denken gebracht, vereinte ein reines Herz mit eis 
nem hellen Geifte, fah aber den Frieden der Kirche 


dadurch vernichtet, daß zwei Parteien uͤberall ſcho⸗ 
nungslos gegen einander auftraten, und ſowohl 
im Triumph ald Niederlage fich erhigten. Als die 
vielerlei Meformatoren begannen, wußte Keiner 
von Allen, wie weit er felbft gehen wollte, ober 
wie weit man ihn treiben würde. Als die heis 
lige Schrift, und der gefunde Menſchenverſtand, 
oder die innere Erleuchtung (nicht mehr eine uns 
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truͤgliche Kirche) über Glauben und Handeln ent⸗ 
fhied, mußten MWiderfprüche in der Auslegung 
nothmwendig entftehen. Auf das Evangelium bes 
‚ riefen fi) Alte, doch jeder behielt die Deutung 
fi) felbft bevor. Gegen weltlichen Zwang in Kirs 
chenſachen proteftirten Ale, aber dabei mußte eine 
vielköpfige Trennung entſtehn. iniger Verein 
kam duch die augsburgifhe Gonfeffion, 
weiche Kaiſer Marimilian IL, als Grundnorm zu 
erhalten ſuchte. Sie febte ein verftändiges Maaß 
und Ziel, aber fie befriedigte die Neuerer nicht, 
weder damals, noch fpäter, nöch jetzt. j 
Die Namen Evangelifhe, Proteftanten, Res 
formirte, Lutheraner, Galviner, Confeſſions-Ver⸗ 
wandte von Augsburg oder Helvetien kamen in 
"Schwung für große Vereine, doch im Geheim ars - 
beiteten Viele weiter. Luther lehrte Sacramente, 
welche Calvin verwarf, weswegen man die Anhänger 
des Kegteren unter dem Namen Sacramentiner in 
den Sftreichifhen Landen verdammte. Calvin vers 
brannte Servet’en wegen der heiligen Dreifaltigkeit, 
welche ber Unitarier beftritt und verwarf. Zugleich 
erfchienen die ſchrecklichen Männer, welche von einer 
Steichheit aller Chriſten, von einer Gemeinſchaft 
der Güter und Frauen, von einer Verſtoßung aller: 
Meichen aus dem Himmelreiche prebigten, und für 
die Predigt wie im Bauernaufftande und 
MWiedertäuferkriege fih waffneten. Oemäs 
figte gab es Menige, Ungefltime zu Legionen auf 
beiden Selten. Der Sag erwahrte fich, daß bie 
Freudenbothſchaft nicht Frieden beachte, fonbern 
das Schwert. 
| Verwirrung entitand und Verfolgung fogar 
- bei den Verbeſſerern, welche ſich widerlegten und 
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anfeindeten. Verjaͤhrter Beſitz fehlen gefährbet. 
‚Die Hohenprieſter mußten zittern fuͤr Gut und 
Geld. Die Dominicaner und Jeſuiten machten 
zittern für Gut und Blut. Aengſtliche und aberglaͤu⸗ 
biſche Kürften Eonnten im Innerſten vor der Ges 
fahr erbeben. Duldfame und helldenkende Männer 
wie Kaiſer Marimilien U. biidten mit Trauer 
auf den ſchmalkaldiſchen Krieg in Deutfchland, 
auf die Bartholomäusnacht von Frankreich, auf 
die Autodafe's in Spanien, auf die Blutgerichte 
im Mieberlande, auf die Wüthereien der Anglis 
caner, Katholiken, Lutheraner und Presbpterianer 
in Großbritannien. Kurz vor feinem Ende fchrieb 
er: „Auf diefee Erbe es leider dermaſſen zugehet, 
daß Einer dabei wenig Luft und Ruhe hat; aber 
-MWiderwärtigkeit, Untreue, Unehrbarkeit iſt überall 
vollauf. Ja es wäre nicht ein Wunder, daß 
Einer bei biefem Wefen gar bligblau und toll 
würde. Ä 

As Maximilian IE in Oeſtreich regierte, ſtand 
Steiermark abgefondert unter Carl H. In 
Ruͤckſicht der. Tuͤrkengefahr orbnete biefer die ſoge⸗ 
nannte Kriegergränze in Croatien und Slavonien, 
welche feit ihm mit: dem eigenthuͤmlichen Wefen 
einer bloß für Angriff und Abwehr beftimmten 
Devölkerung bis auf die neueſte Zeit fich erhielt, 
indem die ganze Volksmaſſe in fleter Bewaffnung 
blieb. Carl Il, ließ als Feldherr der Kriegsgränze 
Kaniſcha, Petrinia, Warasdin befefligen und Carls 
Habt erbauen. Der ſchoͤnen Steiermark gab er 
in Fuͤrſtenfeld und Radkersburg ftarke Haltpuncte 
gegen Streifzüge, wozu die Türken Vorliebe und 
Hauptgeſchicklichkeit bewieſen, und wodurch fie den 
Graͤuel der. Verwuͤſtung weit umber trugen, 
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Das prächtig aufblühende Graͤtz, wo fi) um den 
Thronſitz Gefandtfchaften, Landesftellen und Lehrans 
ftalten befanden, umgab er als feinen Wohnort 
durch Franz von Pottendorf mit Graben und 
Mällen ausgezeichneter Art. Um auf dem nahen 
Schloßberge die heiligften und Eoftbarften Schäge 
bei Feindesgefahr ficher zu fellen, ward die mi⸗ 
litaͤriſche Befeſtigung dieſes romantiſchen Haupt⸗ 
punctes mit fuͤnf regelmaͤßigen Bollwerken beſchloſſen 
und ausgefuͤhrt. Zugleich erhielt Graͤtz, bei einer 
Abweſenheit des Herzogs, in dem Stifte oder ſo⸗ 
genannten Paradeife eine Kirche und eine Schule 
durch die evangelifchen Stände, welche durch Chy⸗ 
traͤus die Kitche, und durch Perifterius die Schule 
srefflich orbneten, auch Paſtoren fowohl als Rec⸗ 
toren aus dem Auslande wegen ihrer Auszeich« 
nung in Wiffenfchaft"und Schriftflellerei beriefen 
(1588). 

em Kaifer Marimillan IL folgte in Oeſtreich 
Rudolph U. als Erſtgeborenet, welcher auch die 
Kronen von Deutfchland, Ungarn und Böhmen 
auf feinem Haupte vereinte.- Diefer Herr, wel 
cher ein Liebhaber der Künfte und Wiffenfhaften 
war, verſenkte ſich bald in den gefchäftigen Muͤßig⸗ 
gang der Gelehrfamkeit, entzog ſich den mühes 
vollen Arbeiten der Regierung, überließ bie Leis 
tung der verwidelten Gefchäfte den Günftlingen, 
betrathtete feine Brüder mit mißtrauifchem Auge, 
und brachte Sammer über Alle, über fi, über 
die Nächfteri, über die Fernen. Er war perfönlich 
weder der Zürkengefahr, noch der Proteftantenfache, 
den zwei Hauptaufgaben feiner Regierung, gewachfen, 
ließ aber alle Kraft lieber in. der Hand von Dies 
nern, als in der Macht feines. Bruders Mathis, 
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obſchon diefer bei. ſchwierigen Lagen Einficht und 
Thatkraft bewies. Er befchäftigte ſich mit Alche⸗ 





mie, Magie, Afteologie; und Tycho Brahe's 


Gternendeutung, daß man mitten im Haufe des 
Kalfers an feinem Verderben arbeite, beftärkte 
den Zwieſpalt der ſchon längft feindfeligen Bruͤ⸗ 
der, und den Argwohn Rudolph's gegen Mathias. 
&ie waren niemals wirklich, bisweilen ſcheinbar 
verföhnt. 
Rudolph IL. war durch fpanifche Erzieher 
und jefuitifche Gewiffenscäthe überzeugt, daß 
feine unum'chräntte Koͤnigsgewalt ihm das Recht 
verleihe und fogar bie Pflicht auferlege, die Glau⸗ 
bensmeinungen zu beſchraͤnken. Kraft diefer Ans 
ficht erließ ee für das Erzherzogthum Deftreich 
fieben Verfügungen, welche allmaͤhlig auf den 
ganzen oͤſtreichiſchen Staatenbund übergehen 


follten. 1) Ce entfegte die proteftantifchen Kife⸗ 


ver ihres Prebigtamtes, verwies fie des Laldes, 
und behielt fi die Ernennung ihrer Nachfolger 
vor. 2) Viele Kirchen und Kapellen der Protes 


ſtanten wurden verfchloffen, weil Katholiken wibders 


rechtlich fie befuchten. 3) Die Ertheilung des 
Bürgerrechtes in Städten, fo wie die Erhebung 
zu Würden der Schule befchränfte man auf Jene, 
welche das vorgefchriebene Glaubensbekenntniß abs 
legten und befchworen.. 4) Nur Sene follten 
Aemter In der Stadt, im Staat, in der Lands 
[haft erhalten oder behalten, welche unzweideutige 
Beweiſe ihres Altglaubens gegeben. 5) Prälaten 
und Katholiken erhielten die Weifung, bei Lands 
tagen und Ausfhüffen ununterbrochen zu erfcheis 
nen, fo daß ohne fie nichts Weſentliches verhan⸗ 
deit werben konnte. 6) Da das Wort Refors 
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- maon bereitö fo lieblich Elang, fo begann bie 
Megierung ihre Anflalten gegen die Neuerungen 
auch eine Reformation zu nennen. 7) Die Kins 
der aller Aeltern obne Unterſchied wurden ver⸗ 
pflichtet zur Erfcheinung bei den fogenannten Chris 
fteniehte der Ordensleute in den katholiſchen Kir: 
hen. — Die Proteftanten geriethen über diefe 
Verordnungen in eine Erbitterung, welche wie ein 
2auffeuer ſich verbreitete. Auch die Katholiken 
waren einem Fuͤrſten abgeneigt, welcher in ben 
- wefentlihen Staatsgefchäften kraftlos oder unthaͤ⸗ 
tig fich zeigte. 

Als Rudolph II. durch feine tiefangelegten und 
doc) unbefonnenen Entwürfe in Deftreich die Gemuͤ⸗ 
tber erhißte, waren fie durch Carl II. in Steiermark 
nicht minder bewegt. Diefem Herzoge hatten bie 
evangelifhen Stände zum Nahmengfefte eine mit 
Deren und Steinen reichverzierte Bibel verehrt. 
Seine fromme Gattin fürchtete bie mögliche Wirkung 
diefes Sefchenkes, und berieth ſich ſowohl mit ihrem 
Bruder, dem Herzoge von Baiern, als mit dem 
Hofkanzler Wolfgang von Schranz, wie man ben 
Sefuiten Biller fammt einem Gehülfen zur Gruͤn⸗ 
dung des Ordens nad) Graͤtz bringen koͤnnte. 
Aber die Nachricht ihrer Heranfahrt verbreitete ſich 
zum Schrecken der Stadt. Ein Haufe lief auf 
den Schloßberg, um die Feuerfahne auszuſtecken, 
und herab zu ſchreien: Die ſchwarze Brunſt kommt 
aus Baiern. Eine andere Schar zog an die 
Muhrbruͤcke, um die Einfahrt zu wehren; ſie 
fand aber neben Schranzen bloß zwei Maͤnner in 
Rittertracht, worein ſich die Jeſuiten geworfen. 
Die Verkleideten ließ man ehrfurchtvoll ein, und 
der Herzog gewann ſie bald ſo lieb, daß er ihnen 
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ganz in feiner Nähe, bei der Burg einen unge 
heuern Raum zur Anſiedlung anwies. Sie foll- 
ten ein Collegium und eine Univerfität errichten. 
Zur erften Stiftung gab man ihnen bie Einkünfte 
von Gatrach, und das Fuͤrſtenthum Muͤhlſtatt in 
Kaͤrnthen. Die Hofkirche, der Pfarrhof, ein Ge: 
fanghaus, ein Exziehhaus, ein Convict, ein Gym⸗ 
hafium, eine Lehranftalt kamen in ihre Gewalt, 
und dee wunderſchoͤne Rofenhain diente ihnen als 
Tuſculum. Bald zeigten fi) die Folgen ihres 
Daſeyns durch Auffrifchung des Eifers der Kathos 
liten. Bald baten die evangelifchen Stände um 
fhre Vertreibung. Haß und Gunft waren wider 
und fuͤr fie geſchaͤftig. Das Wichtigfte beftand 
darin, daß fie des Herzogs Soͤhnlein, den vers 
haͤngnißvollen Serbinand II. ganz für ihre Grund⸗ 
füge erzogeit. — 
Als Rudolph I. in Oeſtreich und Carl II. in 
Stelermark einen lebhaften umb feindfeligen Glau⸗ 
bendeifer aufregten, beiwilligte der Sultän dem 
Kaifer den alten Waffenftilftand gegen die ge⸗ 
woͤhnlichen Jahresgeſchenke, und es erfolgte 
fogat eine Erneuerung für neue Feldzuͤge (1585). 
Indeß blieb längs der Graͤnze den Paſcha's der 
Moslims das Recht Eeiner Einfälle unbenommen, 
To wie auch die Bane der Chriften ihrent Glau⸗ 
bengeifer durch einzelne Raubzuͤge Luft niachen 
durften. Sogar Schlöffer nahm man fich mitten 
in der Waffenruhe; Frucht und Vieh erbeuitete man 
wechſelſeitig. Endlich ſuchten die türkifchen Feld⸗ 
berten beim Divan zu Conftantinopel. einen fürm« 
lichen Krieg anzuzetteln, weil fie ihn als Mittel 
zur Bereicherung anſahen. Ebenſo firebten bie 
chriſtlichen Heerfuͤhrer beim Reichsrathe zu Wien 
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die Abfendung bed Zinſes zu hindern; fie riethen 
das Geld lieber zur Verſtaͤrkung der Kriegergraͤnze 
in Groatien und Slavonien anzuwenden. So 
deohend fianden ſchon die Sachen, als der Schwes 
fterfohn des Sultan's bei einem Steeifzuge über 
Die Kulpa blieb. Nun ließ der Sultan den Ges 
fandten des oͤſtreichiſchen Staatenbundes in ben 
Kerker werfen, und dieß galt als Kriegsankündis 
gung (1593). 

Der Krieg dauerte funfzehn Sabre; er war 
ein großes Schlachten, ohne große That, ohne 
großen Plan. Die Osmanen eroberten Siſſek, 
Weſprim, Palota; fie befegten Tata und Mars 
tinsberg; der Graf von Harbegg übergab ihnen 
Raab, wofuͤr er duch Kriegsrecht mit dem Kopfe 
büßte. Endlich ruͤckte der Erzherzog Mathias mit 
einem bedeutenden Deere bei Komorm zufammen. 
Aber der Großvezier Sinan entwich vor ihm. mit 
ungeheurer Beute, und trieb zahlreihe Scharen 
von Gefangenen zum Triumphzuge nach Conſtan⸗ 
tinopel (159%). Da die Türken fowohl ben 
Feldzug als die Waffenruhe zur Gelberpreffung 
brauchten, fo traten der Defpota der Moldau, 
der Hofpodar der Wallachei, der Woiwode von 
Siebenbürgen heimlich in Unterhandlung mit dem 
Kaifer; darum befahl der Sultan dem Großvszier 
Sinan zur Rache vorzurüden; aber biefer ließ 
fih im einen ſchlau geftellten Hinterhalt loden, 
verlor fein Heer, und entfloh nach Conftantinopel, 
um an Gram ober an Gift zu flerben (1595). 
Im folgenden Keldzuge fab der Sultan Mohams 
med II. perföntich Erlau umsingeln und erflürs 
men, während feine Moslims zugleih in einer 
Hauptſchlacht fochten, welche darum verloren ging, 

Deſtreich und Steiermark, III. 5 
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Ein gewaltiger Auflauf zu Brig befchleunfgte durch 
Unterbrechung der Badekur feinm Tod (1590). 
Die Jeſuiten arbeiteten durch ihren imbefcholtenen 
Wandel und ihr fchriftftellerifches Leben unermuͤ⸗ 
det für alle Formen des Katholizism’s und bes 
Papſtthums, und täfterten die Schule und Kirche 
der Proteflanten im Stifte. Die Paftorn er 
Härten die Herumtragung des heiligen Abend» 
mahles am Fronleichnamsfeſte der Katholiken für 
einen purlauteren Goͤtzendienſt. Ein mehr als 
paulinifher Eiferer war der unerfchrodene, aber 
auch unbefonnene und grumdgelehrte Homberger im 
Stifte zu Brig. 

Der Tuͤrkenkrieg ging in fieben Feldzuͤgen 
von 1599 bis 1605 ohne Erfolg für Deftreich, 
da der Kaifer in Nachläffigkeit und Unbekuͤmmer⸗ 
niß lebte, fogar durch Noth zu keinem Kampf 
fi bringen ließ, und weder die Mittel zum 
Kriege, noch die Vollmacht zur Sriedensunterhand- 
lung gab. Das Hauptaugenmerk war Sieben 
böürgen, iwovon Ungarn's Sicherheit und Bes 
drohung abhing; die Tuͤrken fuchten es zu be 
haupten, die Deftreicher zu erobern. Die Erobes 
rung machte General Baſta, welcher ſich vom 
Trommelfchläger zum Oberfeldherren aufgeſchwun⸗ 
gen, das Land durdy feinen Heldenmuth besmang, 
während er es durch feine Maßregeln zur Wers 
zweiflung trieb. Baſta handelte ganz eigenmaͤch⸗ 
tig, gab feinen Schlachtreihen ftatt Loͤhnung die 
Erlaubniß zum Plündern, verfchaffte ſich mit Ge⸗ 
walt allen nöshigen Mundvorrath, und fprach im 
Geifte wines Herzogs von Alba gegen die Glau⸗ 
bensmelierer einen tollfinnigen und blutduͤrſtigen 
Daß unverföbelih aus. Da trat an bie Spike 
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der Siebenbuͤrger Stephan Bocskal, ein eifriger 
Proteſtant, ein Retter der Glaubensfreiheit gegen 





Deſtreich, ein Bundesgenoſſe der Tuͤrken. Der 


Sultan ließ durch ſeinen Großvezier dem tapferen 
Bocskai als Koͤnige von Ungarn Fahne, Zepter, 
Krone uͤberreichen. Durch den Verein Bocskai's 
und bed Sultans wurden die Kaiſerlichen bie 
nach Preßburg zuruͤckgedruͤckt, Ungarn ſchien ala 
Bormauer der Chriftenheit verloren, und Rus 
doiph I. that Nichte zur Mettang von. Deſneich 
und Steiermark (1606) 

Das Leben Rudolph's IL. gli immer mehr 
einem wachenden Traume, welcher für Ernſt und 
Geſchaͤft nichtig war, aber mit Bildern der Kunſt 
und dem Wahne der Wiflenfchaft vornehns fpielte, 
Der Kaiſer gtaubte in den Sternen zu lefen, 
tonnte aber auf Erden die Braut nicht finden, 
obfehon er faft am allen Höfen Anträge machte. 
Auch keinem feiner Brüder verfchaffte er die Mit» 
tet zu ſtandesmaͤßiger Heirath, und fo nahte fich 
bet herrliche Stamm in Oeſtreich dem Abſterben. 

Er fchenkte indeß nach Iaunenhafter Luft wochen» 
lang feine Gunft den Schönen zu Erzeugung von 
ſechs natürlihen Kindern, wovon er einen Sohn 
hinrichten ließ. Bet zunehmendem Alter ſetzte er 
fih oft ftumm und flare flundenlang mitten in 
den Saal, wo ringe um ihr Goldarbeiter und 
Uhrmacher ihm Kunſtwerke verfertigen. Wer 
ihm ſelbſt ungelegen bier zu nahe Fam, dem warf 
der fonft Geduldige koſtbares Geräth nad. In⸗ 
deß blieben die Entfcheidungen für Krieg und Fries 
den, wovon das Wohl des öftseichifchen Staaten 
bundes abhing, Jahre lang Kegen. Der Kaifes 
lebte nicht im der Dofburg zu Wien, ſondern in 
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bem Schlöffe zu Prag, mo er felten ein Lebens⸗ 
zeichen oͤffentlich von ſich gab, aber oftmals die 
Raͤthe entfernte, welche zur Eintracht mit den 
Bruͤdern riethen. Dieſe traten daher zuſammen, 
und erkoren den Erzherzog Mathias zum Haupte, 
Regenten und Schutzherren des Hauſes, welches 
durch den Erſtgebornen von Habsburg⸗Wien in 
groͤßte Gefahr kam. Ihr Bund enthielt die 
Gruͤnde: „Weil es leider allzuviel offenbar, 
daß die Römifch” Kalferlihe Majeftät, ihre Herr 
Bruder und Vetter, aus denen bei She zu uns 
terfchteblihen Zeiten ſich erzeigenden gefährlichen 
Gemäthsblöbigkeiten zu Regierung Dero Königs 
teiche nicht genugfam, noch tauglich fich befinden. 
(1606). Ä | 
As Mathias durch Familienſchluß zum Haups 
te bes Landes und Haufes Oeſtreich erkoren war, 
ſchloß er fogleih den Wiener Frieden, worin 
Bocskai für ſich und feine Manneserben fowohl 
Siebenbürgen, als viele Gefpannfchaften Ungarn’s 
erhielt (1606). Darauf folgte mit den Türken 
ein zwanzigiähriger Waffenftilftand, welcher das 
entehrende Zinsgeld aufhob, aber bie Hauptfeftung 
Gran in den Händen der Feinde ließ (1607). 
Die Türken trieben aller Orten ihr wildes Spiel 
fort, nicht achtend das Wort der Verträge, nicht 
hindernd bie Wuth der Einfälle; ihre Freibeuter 
ſtreiften ununterbrochen in bie Gebiete ber Chris 
ſten. Die Katholiten und Proteftanten in Oeſt⸗ 
reich bildeten wildes Parteiengewuͤhl, welches um 
fo gräßlicher und toller ausſah, da die erften vom 
Kaifer Rudolph, die zweiten von Erzherzog Mas 
thiag bearbeitet wurden. Der Bruderzwift vers 
ſchmolz ſich mit Religionswuth; die Fuͤrſten wie⸗ 
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gelten die Voͤlker auf zu Treubruch und Hoch⸗ 
verrath; man wußte nicht mehr recht, wer Recht 
‚hatte, und folgte alſo der blinden Leidenſchaft, der 
ſchlauen Habgter. Die Deflveicher begehrten, ehe 
fie dem Mathias gegen Rudolphen huldigten, 
eine Erweiterung aller Eirchlichen und bürgerlichen 
Sreiheiten; was die Deftteicher begehrten, erhielten 
fie dur die berühmte Kapitulationd = Refolution 
(1609). Ferdinand II. von Steiermark. war 
indeß zum Manne herangereift, von den Jeſui⸗ 
ten zu Graͤtz und Ingolſtadt für ruͤckſichtloſen 
Staubenseifer erzogen, als Menfh und Fürft 
‚mit Abfcheu gegen ben Proteſtantism erfüllt, und 
böchft unzufrieden mit Allem, was Erzherzog 
Mathias zu feiner Feſtſtellung den Evangelifchen 
und Weformirten zu bewilligen genöthigt war. 
Seitdem Mathias gegen Rudolph H. ſich 
erhob (1607 bis 1612), erreichte das innere und 
äußere Elend in Deftreich einen hohen Grab, 
Man hatte nicht Kraft genug, bei Boeskai's Tode 
Das wichtige Siebenbürgen zu erwerben; es kam 
nach dreifachen Wechſel an den arglifligen und 
raſtloſen Gabriel Bethlehem, Bethlen Gabor ges . 
nannt, welcher mehr als einmal an Wien’s Thore 
pochte. Die vedlichen Gelehrten und die unfchuls 
digen Völker wollten aufrichtig den Katholiziäns 
oder Proteflantism; aber der Fürftenhochmuth 
beim Bruderzwifte hegte fie auf zum Bürgers 
kriege. Mathias bekam entichiedenes Uebergewicht 
überall durch Unterflügung der geiftreihen und 
thätigen Proteflanten; er wurde wie in Oeſtreich 
auch in Ungarn und. Böhmen als Oberherr an 
erkannt. Rudolph, nun mit Furcht vor Meuchels 
morde erfüllt, durch Waffengewalt zur Abdankung 
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gmöthigt, auf bie ganz arme Kalferwürbe bes. 
ſchraͤnkt, nahte in vernachläffigter Tracht, mit 
abgehärmtem Antlige dem willkommenen Tode, 
weichen er geiftreih anredete. Er hatte vol 
Rachegedanken die Nachfolge in Oeſtreich an Fer⸗ 
dinand von Steiermark zu bringen gefuht. Da 
Mathias Eeinen ehelichen Sohn hatte und keinen 
mehr erwarten Eonnte, fehlen Oeſtrelch wieder an 
Steiermark zu fallen, was ein großes Stud für 
die Theile, wie für das Ganze war, da fich jetzt 
fhon: die Möglichkeit eines Buͤrgerkrieges Par 
berausftellte, | 

Kaifer Mathias biidte als Alleinherr⸗ 
fer auf die zwei Hauptaufgaben, welche fein 
Vorfahr fo gänzlich verwirrte. Er kannte völlig 
das ganze Weſen des Proteftantism als kirchliche 
Anſtalt und als bürgerliche Erſcheinung; er hatte 
nicht aus Ueberzeugung, fondern aus Eigennutz 
ihn begünftigt; er hatte aus Nothdrang und 
Staatsflugheit Bewilligungen gemacht, welche er 
nun bereute; bie einfichtvollen Proteflanten bes 
merkten bald, dag bie Gefinnungen des Thron⸗ 
werberd im Xhronbefiger ſich verändert hatten. 
Er kannte völig die Tuͤrkengefahr; er fah wohl 
ein, daß man auf Siebenbürgen, Moldau und 
Wallachei wirken- müffe, weil hier die ſchwachen 
Punkte des Dsmanenreiches waren; aber er hatte 
weder Geld noch Zeug, weder Mann noch Roß 
genug, um einen großen Erfolg einzuleiten, und 
halbe Maßregeln drohten mit unabfehbarem Uns 
gluͤck. Die Kathotilen und Proteftanten zanften 
über Altes, über Brotverwandlung, über Priefters 
ebe, über Biſchofreichthum, über Urchriſtenthum, 
über Gewiſſensfreiheit, über Fuͤrſtenrecht, über 
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Steuerweſen. Die Landtage der einzelnen Länder 
machten bei dem Gezaͤnke nur Eleinlihe Ans 
firengungen, nur unzulaͤngliche Anflalten. Der 
Kaifer, gewohnt auf die Volksſtimme zu hören, 
bemerkte bald, daß man überall Äußerte, eine 
wirkſame Tuͤrkenhilfe könne nur durdy einen ge» 
meinfchaftlichen Beſchluß aller Stände bes oͤſtrei⸗ 
chiſchen Staatenbundes zu Stande kommen. Aber 
geübt in Raͤnken fühlte er wohl, daß die Freunde 
der Reformation vor Allem ihre Kirchenfreiheit 
zur Sprache bringen, und bie fo fehnlich ges 
wuͤnſchte Conföberation aller Proteftanten für bie 
Staubenserneuerung auch gegen den Willen ber 
Regierung feftftellen Eönnten (1613). 

Eine allgemeine Ständeverfammlung 
wurde nach Linz in Deftreich ausgeſchrieben; um 
ihe Ehrfurcht einzuflögen und einen Kappzaum 
. anzulegen, berief man alle Erzherzoge dahin (1614). 

Sie fteht einzig in der Gefchichte Oeſtreich's, und 
enthält die große Lehre, daß eine folche heilfame 
Anſtalt nicht in dem Sturme vielfältiger Gefah⸗ 
ten, fondern in der Ruhe eines innern und aͤuße⸗ 
ven Friedens zu Stande gebracht werden follte. 
Kaiſer Mathias zeigte, daß bie Moldau, Wals 
lachei und Siebenbürgen den Türken binfort fo 
vie Mundvorraty und fo viel Kriegszeug liefern 
würde, um tünftig die Feldzuͤge früher, folglich 
noch wirkſamer eröffnen zu können. Er ftellte 
vor, daß Bethlen Gabor mit Siebenbürgen fich 
nicht begnügen, fondern bald die davon abhängis 
gen Gefpannfchaften Ungarn’ Begehren würde. 
Die allgemeine Berfammlung der Stände hörte 
die wahrhafte Schilderung ohne ein bedeutendes 
Theitnehmen an, denn bie Evangelifchen und Res 
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formietn hatten vor Allem für bie Glaubens⸗ 
freiheit eine neue Gnadenbewilligung erwarte. Da 
fie fih alfo in ihrer Lieblingefache ober Herzenes 
angelegenheit getäufcht fahen, bewilligten fie für 
den Krieg nichts Großes, aus Mangel an bins 
laͤnglicher Vollmacht, wie fie fagten. Aber fie 
tiethen zu forgfältigem Frieden mit Siebenbürgen 
und der Pforte. Diefen Rathſchlag begünfligte, 
dag im folgenden Jahre eine tuͤrkiſche Gefandts 
fhaft zu Wien erfhien, weiche die Fortfegung 
des Maffenftilifiandes für neue zwanzig Sabre 
anbot, Dieß mar eine Herablaffung, deren kein 
Lebender fich erinmerte, und wovon kein Todter 
ſchriftlich etwas Aehnliches bezougte. Sp entſtand 
ein merkwuͤrdiger, für Deftreih ehrenvoller Ver⸗ 
trag. Der Sultan und der Kaiſer beehrten ſich 
mit gleichen Titeln. Zwei hundert ſieben und 
dreißig Doͤrfer kamen in die Gewalt der Chriſten 
zuruͤckk. Ungarn's Magnaten unter tuͤrkiſcher 
Botmäßigkeit biieben zinsfrei. Strenge: Verbote 
ergingen auf beiden Seiten gegen Streiferei und 
Ueberliſtung (1616). 

In Deftreih ſtieg unter Mathias der Uns 
wille der Proteftanten bedeutend, da fie bemerfs 
ten, wie ungern er die früheren Verſprechungen 
erfüllte, und wie wenig neuere Bewilligungen er 
machte. Es befanb fich hier ein Klubb der Uns 
zufriedenen fefl vereint, doch das Andenken an 
ben gemaltfam niedergebrücdten Auflauf zu Waid⸗ 
bofen verhinderte noch den Webergang des Miß⸗ 
vergnügens zu Schlägerei und Schlächterei. Der 
Kaifer war niemale geliebt, und man fagte ſich's 
mißbilligend ins Ohr, wie er den Thronraub 
gegen feinen Bruber gemacht... Sein. Bewußtſeyn 
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machte ihm den Vorwurf, daß er zum Sturze 
des Vorfahren die Rechte des Herrſchers verge⸗ 
ben. Welterfahrung und Vaterbeiſpiel ſtimmten 
ihn zur Milde, welche man da und dort miß⸗ 
brauchte, verkannte, verhoͤhnte. Er verlebte ſeine 
ſiehen Herrſcherjahre (1612 — 1619) unter Kraͤnk⸗ 
lichkeit und Kraͤnkung, und machte die bittere 
Bemerkung, daß die Blicke, Plane und Wuͤnſche 
der Staatemänner fowohl als der Höflinge einzig 
auf feinen ruͤſtigen Nachfolger fich richteten, wel⸗ 
her als Merkzeug der Sefuiten, und Stuͤtzpunkt 
der Altgläubigen beim gemeinen Manne ein uns 
geheures Anfehen genoß. Der kranke Kaifer war 
ganz in der Gewalt feiner trefflichen Gemahlin 
Anna, und bed trogigen Cardinal's Giefel, 

Sn Steiermark flieg die Angſt ber Protes 
flanten unter Ferdinand II. aufs hoͤchſte, da fie 
bemerkten, zu welchen Gewaltſtreichen ber Herzog 
durch feine Rathgeber und Beichtvaͤter geſtimmt 
ſey. Er war von gluͤhend eifrigen Eitern zu 
Graͤtz in die mannichfaltigen Uebungen des Ka⸗ 
tholizism's ſeit der zarteſten Jugend eingewoͤhnt. 
Er hatte als Juͤngling in der einſchmeichelnden 
Schule der Jeſuiten zu Ingolſtadt von der allein⸗ 
ſeligmachenden Kirche die volleſte Ueberzeugung era 
halten. Er hielt den Glauben dieſer Kirche ſo 
ſehr fuͤr die Aufgabe des Lebens und der Herr⸗ 
ſchaft, daß er nach dem Geheimrathe Kheven⸗ 
huͤller dem Beichtvater oͤfter verſicherte, ar wolle 
ſich vom Scharfrichter oͤffentlich das Haupt ab⸗ 
reißen laſſen, wenn es das Heil der katholiſchen 
Kirche erheiſche. Er beſchloß zu Graͤtz und in 
Steiermark mit Gewalt der Waffen bie Refor⸗ 
mation als. Austilgung aller Neuerungen durch⸗ 


wo 
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zufeten, fo daß er bie Auswanderung der Evans 
gellfchen in kurzen Zeitfriften gebot, umd bie Todes» 
ſtrafe auf ihr längeres Verweilen feste. Dieß 
waren die Vorläufer beffen, was er auch in Oeſt⸗ 
reich und im ganzen Staatenbunde zu thun ents 
ſchloſſen war. Es ſchien fein Hauptgrunbfag, 
lieber keinen, als einen ketzeriſchen Unterthan zu 
haben. Das Boll, welches dem Zwang ben 
Schein der Belehrung zum Opfer brachte, bes 
trachtete ſeitdem Steiermark nicht mehr völlig ale 
Baterland, fondern blidte aufs Ausland zur Aus⸗ 
flucht. Fuͤrſt und Rath glaubten jeden Irdifchen 
Verluſt durch Gewinn des katholiſchen Glaubens 
reichlichſt erſetzt. 

Mathias zerfiel mit Ferdinand über die 
Zunahme der Keperei, über die Beſtrafung ber 
Treuerer, über die Mittel zur Abwehr. Kaiſer 
Mathias wollte immer zur Güte vathen, um 
ſowohl einen Bund aller Proteftanten von Ungarn 
und Böhmen mit Oeſtreich und Steiermark zu 
verhindern, und Ihren Zufammenhbang mit dem 
Auslande Hintanzuhalten. Der Thronfolger Ber» 
Binand dachte brein zu fchlagen, well die Ketzerei 
in allen Königreichen und Herzogthfimern nur Une 
gehorfam umd Rottung, nur Auffland und Aufs 
ruhr hervorbringe. Die Proteflanten zitterten, 
und die Katholiken jubelten beim Gedanken der 
Thronbeſteigung Ferdinand's. Dieſer rieth ſtets 





.. zur Strenge, als die Böhmen über einige utra⸗ 


quififde Kirchen in Gährung geriethen (1617), 
rieth noch mehr zur Strenge, als man bie 
ſtreng katholiſchen Raͤthe zu Prag zum Fenſter 
hinauswarf (1618). Er bemerkte wohl, daß 
Mathias ſich ganz. von dem Cardinale Gleſet, 
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feinem Bufenfreunde, leiten ließ, welcher Immer 
von Ausfshnung ſprach. Der zuͤrnende Erzherzog 
Serdinand II. ließ den unbequemen Cardinal plößs 
lich ergreifen, in dem Schloßgraben auf einen 
Wagen fegen und heimlich auf eine Seflung 
nach Tirol Üüberbringen. 

Dee Thronfolger hatte bes Herrfchers 
gebeimften Rath entfernt, zum Theile aus Hoch⸗ 
muth, weil dieſer als Cardinal den Königsrang 
vor den Erzherzogen behauptete. Dieſe beſchul⸗ 
digten den Hohenprieſter muͤndlich und ſchriftlich: 
„Er ruͤhme ſich oͤffentlich, er habe des Kaiſers 
und der Kaiſerin Herz dergeſtalt in ſeiner Hand, 
daß ſie — ohne ſeinem Vorwiſſen — nicht das 
Geringſte thun duͤrften, weil ihm der Kaiſer in 
der Beichte mittels ſeines leiblichen Eides zuge⸗ 
ſagt, alle wider ihn vorkommende Klagen zu ent⸗ 
decken. Oft hahe er (ſich ſelbſt auf die Bruſt 
ſchlagend) geſagt: Hier ſitzt der Kaiſer! — — 
In dem letzten venetianiſchen Kriege habe er 
oͤffentlich ſagen duͤrfen: er wolle mit dieſem Kriege 
Ferdinanden von Graͤtz wie das Fieber den Men⸗ 
ſchen verzehren; der Kaiſer ſolle ihm keine Huͤlfe 
thun, bis ihm das Waſſer ins Maul ginge. — 
Mit des Kaiſers Heimlichkeiten ſey er dergeſtalt 
umgegangen, daß ſich Niemand, weder fuͤrſtliche, 
noch andere Perſonen mehr fanden, die ihm mit 
Math ober That beizuſpringen gedachten. — Ends 
lich babe er die Juſtiz, Kriegs» oder Gelb: 
fahen fo liederlich verwaltet, und Alles in eine 
ſolche Verwirrung gefledt, daß es nicht Wunder 
waͤre, wenn Alles zu Grund, und über und uns 
ter fi gegangen wäre. — Der Kaifer folle nur 
betrachten, wie man zur Verhütung des Hauſes 
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Deſtreich Untergang mit dent Kaiſer Rubolph (1!) 
verfahren, mit welchem Giefel keines Weges zu 
dergleichen fey. — Und weil die Fortſchickung 
beffelben dem Kalfer zum Beſten nothwendig habe 
vorgenommen werben müffen, fo bofften fie, er 
werde fi nicht nur gerne zur Ruhe begeben, 
fondern es dahin richten, damit Jedermann baflır 
hielte, die Sache rühre vielmehr von Idme, als 
von den beiden Erzberzogen (Mapimilian und 
Ferdinand) ab.” 

Der Thronfolger brachte dem Kaifer 
perföntih die Nachricht. Mathias biß in bie 
Bettdecke und erröthete verftummend; aber bie 
Kaiferin fagte die treffenden Worte: „Ich fehe, 
mein Gemahl lebt Euch zu lange, Ihre feyb ihn 
uͤberdruͤſſgg.“ Die edelmuͤthige und liebevolle 
Dame gab bald nad) diefem Auftritte den Geift 
auf. Ihr Gatte folgte ihe ſchnell unter großen 
Schmerzen der Gicht, und unter vielen Leiden 
der Seele, da Neue über die Vergangenheit durch 
Mahnungen der Gegenwart lebhaft hervortrat. 


Sech zehnter Abſchnitt. 


Bolksleben ber Oeſtreicher und Steiermaͤr⸗ 
ker in Staat, Kirche, Haus, bei ihrer let— 
ten Theilung unter die Habsburger von 
"Wien und Grätz. Bon 1564 bis 1619 


Das Volk im Erzherzogthume Oeſtreich verlor 
nach Maximilian II. unter Rudolph I. und Ma⸗ 
thlas ſeht an fittlicher Richtung, ba Kirchthum ſo⸗ 
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wohl als Staatöverhältniffe auf der einen Seite zur 


Verſtellung zwangen, auf der andern zur Angebetei 
trieben. Zwei Verordnungen koͤnnen einen tiefen 


Blick in die Geſellſchaft verfchaffen. Rudolph I. 
erklärte die neuen Bewilligungen ſeines Waters in 
Kirchenſachen für eine perfönliche Gnade, welche 
mit deffen Tode wieder abgefchafft werden koͤnnte. 
Mathias erklärte im Jahre 1610: „Welche 
ſich unterfiehen unter Kaiſers Rudolphi Nahmen 
ſchriftliche und muͤndliche Befehl zu ſpargiren, 
ſollen durch fleißiges Aufmerken und Nachforſchen 
alſobald eingezogen, und wohlverwahrlich gehalten 
werden, wie dann bei koͤniglichen Worten für 
einen jeden dergleichen Aufwickler, ſo lebendig 
uͤberantwortet wird, ein tauſend Ducaten paar 
‚Gerd, für einen Todten auf genugſamen Beweis 
ein täufend Keichöthaler verfprochen." Das eis 
gentliche Volt, naͤmlich Landmann und Bürger, 


wurde in der Glaubenswahl tote ünnündig ange⸗ 


fehen, denn man verweigerte ihm fogar jene Ges 
wiſſensfreiheit für. die augsburgiſche Confeſſion, 


welche man den Herten und Rittern gewährte. 


Deſtreich war gegen Ungarn an der Leitha durch 
eine Graͤnzwache von Weberreitern fo verwahrt, 
wie ed nur gegen den fernften und fremdeſten 
Ausländer es fenn könnte. 

Das Volk im Herzogthume Steiermark bes 
kam zum legten Mate unter Carl U. und Fer: 
dinand II. einen eigenen Herrſcher; es betrachtete 
diefen Zuſtand als Gluͤck, und fah ihn für im⸗ 


. mer verfchwinden, da Ferdinand U. auch in Deft: 


weich Thronfolger war, ein Zufall, wodurch fi 


den Steiermärkern eine großartige Ausſicht auf. 


Ehre und Reichthum aufthat. Dad Volk wurde 
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in Yen beiligfire Sachen des Staates und der 

ganz Ärze gemacht; fo hatte Carl II auf 
dem Landtage zu Brud Glaubensfteiheit gewaͤhrt, 
aber im geheimen Rathe des Kaiſers Rudoiph 
zu Prag vernahm Zerbinand II., er ſey nice. 
verpflichtet zur Haltung, inmaßen fein Here Bas 
tee nur für ſich felbft darein gewilliget, inmaßen 
die Glaubensneuerer den Vertrag uͤberſchtitten 
oder mißbraucht, inmaßen Proteſtanten und Pri- 
bicanten das ganze Herzogthum in Unruhe gefegt, 
Inmaßen endlich fowohl Herren als Ritter, ſowohl 
Städte ale Märkte in die landesfuͤrſtlichen Rechte 
der Feubalität und des Patronats freventlich eins 


Die Fuͤrſten von Habsburg» Win fanken 
inung, 


Kirchenmeinungen und Regierungsgrundfägen fie 
eher abmwehren, ale einführen. Alle drei waren 
nicht Befeggeber in einem höheren Sinne, obſchon 
ſie eine Menge von Verordnungen erließen. So⸗ 
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Zeitlauf ihn tief kraͤnkte, fein Gemuͤth auch bie 
Leiden der Zukunft weiſſagte. Rudolph II. führte 
das Leben “einer ſpaniſchen Camarilla, ließ Gaͤnge 
bauen zum Spazieren, wo ihn keine Kugel tref⸗ 
fen konnte wegen Stellung der Fenſter; er trank 
den bitterſten Kelch des Lebens bis auf den letz⸗ 
ten Tropfen. Mathias war von Mißmuth in 
der Jugend, von Unmuth im Alter erfüllt, 
e Fürften von Habsburg » Grdg litten 
durch 06 böfe Beifpiel von Oeſtreich. Carl IL. 
beſchwor, ehe man ihm huldigte, die Rechte und 
Vorrechte bed Landes mit dem neugeformten Eide: 
So wahr mir Gott helfe, und das heilige Evan⸗ 
gelium. Auch Serdinand IE. fchwor mit entbloͤß⸗ 
‚tem Haupte und echobenem Singer. Er glaubte 
ſich als Landesherr berechtigt und verpflichtet, zur 
Forderung eines Religionseides von allen Unters 
thanen,. daß fie nur dem katholiſchen Glauben 
anhängen, allee Verbindung mit den neuen Leh⸗ 
rern entlagen, oder auswandern follten, in weis 
dem Falle fie ihre Güter verkaufen, und mit 
Zuruͤcklaſſung eines Zehntheiles fortziehen Ednnten. 
Hod und Nieder waren an meuteriſches Geheim⸗ 
niß, an Iärmenden Zufammenlauf, an verftedte 
Waffen fo gewohnt, daß ſich das Aergfte befürch- 
ten ließ. Prieſter in dee Kirche und Fuͤrſten am 
Hofe hesten die erbitterten Gemüther zum Kampfe. 
Oeſtreich ober und unter Enns behielt Die 
Hohenpriefter als erften Landſtand; neben ihnen 
Tonnten fid) bie Sefuiten trog ihrer Macht und 
Lift nicht zur Landftandfchaft auffchwingen, obs 
wohl bie Proteflanten ducch Geiftesgaben und 
Streitluſt fih in ungänfligen Verhättniffen bes 
haupteten. Landſtaͤnde waren elf Benedictiner, 
Deſtreich und Steiermark. III. 6 
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heun Ciftercienfer, acht Canonici Regulates, wer 
Weitpriefter, drei Prämonfttatenfer, drei Karthaͤu⸗ 
er, ein Collegiatkirchenvorſteher. Cs wurde et= 
int, daß die ungleichattigen Theile des oͤſtreichi⸗ 
fen Stantenbundes durch Feine inneren Bande 
zuſammenhielten, fonbern nur durch ben Fürften, 
welcher blos die Beſetzung ber höchften katholiſchen 
Kirchenwuͤrden uͤberall zus feiner Verſtaͤrkung brau⸗ 
konnte. Aber Oeſtreich ſtand in kirchlicher 
—* unter auslaͤndiſchen Biſchoͤfen, ſo daß 
der Landesherr mit dem Biſchofe von Paſſau in 
Widerſtreit gerieth. Zwei Vertraͤge von 1592 
and 1600 brachten Alles in Ordnung, da die 
Macht zwifhen dem auslaͤndiſchen Hohenpriefter 
ind dem einheimifchen Erzherzoge getheilt wurde. 
Sechs Punkte waren zu berichtigen. 1) Er⸗ 
nennung und Cinfegung der Prälaten, Aebte und 
Paͤpſte. 2) Unterfuhung, Burechtweifung, Abs 
fegung dieſer drei Arten von Hohenprieſtern. 
3) Die Sperre auf den Gütern der Kiöfter nach 
dern Tode ihrer dreierlei Vorſteher. 4) Vorſchlag 
für Befebung der Pfarreien. 5) Unterfuchung 
und Aurechtröeifung der Pfarrer. 6) Verlaſſen⸗ 
ſchafts⸗ Abhandlung der Pfarter, Vicarien und 
Beneficiaten. Ä 
Steiermark Im obern ſowohl als unterh Theile 
ftand unter dem Hohenprieſter von Salzburg. 
Es wurde ſchon unter Gar IE für Ficchliche 
Zwede bearbeitet, aber die Sache ftieg fo fehr 
unter Ferdinand II., daß ein Cardinal Öffentlich 
erklaͤrte, er babe mit Gonflantin ben Großen 
und ati dem Großen die entfchlebenften Ver: 
dienfte fir die roͤmiſch⸗katholiſche Kirche. Streng 
befahl er den ernſt widerſprechenden Landſtaͤn⸗ 
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den, daß in jeber Geſellſchaft ihrer Verordneten 
ein Praͤlat ſeyn muͤſſe. Biſchoͤfe, Aebte, Pröpfte 
ſandte er mit ben geheimſten Aufträgen dis 
Unterhändter an die Höfe; er braschte fie als 
Statthalter, Geheimfchreiber, Gewiſſensraͤthe und 
Erzieher, fogar als Kammerpraͤſidenten. Sein 
Bruder Leopold wurde Biſchof von Peffau, und 
fein Sohn Leopold Wirhelnt Inhaber von fünf - 
Bisthuͤmern. Der Biſchof von Lavant, Gto« 
baus, beſaß fein innigſtes Verträuen, und die 
Ketzerbekehrung leitete der Biſchof Martinus von 
Seggau. Diefet unermübete Hoheptieftet prebigke 
ein volles Jahr und vier Monate täglid) mit 
ungeheuerm Eifer, und bewitkte - vietsig tauſend 
Bekehrungen. Bein winderliher Hauptbeweis 
dag in folgendem Schlußſatze: „Wenn etſt 
duch Luther und die Neuerer das Allein ſeelig 
machende Licht des unmandelbaten Wortes anges 
zündet worden wäse, fo müßte ein unglaubliche 
Born des Allmaͤchtigen durch tauſend vierhundent 
Fahre geweſen fehn, daß et das fo theuer erloͤſete 
Menſchengeſchlecht in der Finſterniß, und im To⸗ 
desſchatten Habe ſterben, und fo viele hundert 
Zaufende von Seelen in das Verdammniß habe 
gerathen laffen.” “ | 

Unter dem Namen Reformation verftand 
aan unter Ferdinand II. die Unterdrüdung der 
Meformation. Die Reformation im entgegengd: 
Jogten Sinne forderte und betrieb mit Fortjagung 
aller Irrlehrer der Stadtpfarrer zu Grip, Sonn 
abender. Zu diefer Stabtpfarre in Graͤtz maͤchte 
den Vorfchlag, damit der Landesherr bei Ernen⸗ 
nung zu biefen Hauptplatze fich, ja niemals Iste, 
des Pater Provlncialis der Jeſuiten. Die drei 
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Viller, Lamormaini und Weingartner 
beherrſchten eigentlich das Haus Oeſtreich in aller 
Demuth; fie wurden nach einander die Beichtvaͤ⸗ 
Vter des Herzogs, Koͤnigs und Kaiſers, und er⸗ 
ſchienen in den wichtigſten Staatsgeſchaͤften als 
Rathgeber, wodurch Rom manchen Entſchluß früher 
erfuhr als die Welt und das Land. Bon ihnen 
"wurde ber alternde und kraͤnkelnde Carl IL. bes 
ſtimmt, zwölf taufend deutſche und zwei taufenb 
wendifche Bücher als verdächtig der Kegerei vers 
brennen zu laffen. Sie veranflalteten unter dem 
jugendlichen und feuereifrigen Ferdinand II. das 
Öffentliche Verbrennen von vielen taufend Ketzer⸗ 
buͤchern, welhe man fpäter an die Gefelifchaft 
Jeſu zu beliebigem Gebrauche ablieferte. 
Die Reformation in dem widerfinnigen 
Sinne Ferdinands II. betrieben die Kapuziner 
in Steiermark mit auferorbentlihem Gluͤcke. She 
rauhes Gewand, der Barfuß, die Hanefchur, 
der Bartwuchs machten auf bie rohe Menge einen 
ungeheuen Eindrud; fie erfchienen in Form und 
Tracht wie Weder im Sinnenfchlafe und Mahner 
‘im Freudentaumel. Dazu kam, daß die abge 
härteten Väter bei einer ausgebrochenen Peft in 
die ſchmutzigſten Löcher und in die giftigften Hoͤh⸗ 
len bineingingen, um Arzenei der Erde ober 
Heilmittel des Himmels zu bringen. She Grüns 
der zu Graͤtz an der Stiegen, wo man bisher 
die Raufende von Kegerblüchern und Büchern ber 
Ketzer verbrannt hatte, und mo man jetzo das 
Irrenhaus fiebt, war Pater Lorenz von Brunbus, 
welcher als Zeldprediger gegen die Türken durch 
Heldenmuth den Namen Julius Cäfar erhalten, 
aber ald Ordensgeneral ber Kapuziner den Palm⸗ 
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zweig ber Seligen verdiente (1602). "Der Eifer, 
womit die Kapuziner in den Thalfchluchten und 
auf den Berghöhen der Steiermark, bisweilen 


ganz allein, oftmals von Kriegsknechten begleitet, 
die. Belehrung vollbrachten, erzeugte ſolche Bes 





wunderung, daß fie in fünfzehn Jahren fünf‘ 


Hauptkloͤſter errichteten, nämlich zu Bruck 1606, 
zu Cilli 1611, zu Marburg 1612, zu Radkers⸗ 
burg 1614. Fuͤnf oder ſechs der Patres Emeritt 
dieſes Ordens erhielten eine fogenannte Refivenz bei 

den Glariffinen zu Gräg, welchen man die Kirche 
und Schule der Proteftanten im: Stifte übergab. 
Ferdinand IL beftimmte das Eigenthum der ver> 
triebenen Proteftanten in dem Salzwerke zu Auffen 
für ſechs und dreißig Kloſterfrauen, in deren Ges 


"wand feine Mutter abftarb, und in berm Betz 


batıfe feine Schwägerin ablebte. 

Das Kirhenwefen fland auf dem Vor 
dergeunde;. fein Leben und Herrſchen weihete ihm 
. Berdinand IL Er beftätigte den Eremiten an 
des Seftung zu Graͤtz die Kicche des heiligen Paus 
Ins. Den Minoriten erbaute er einen würbigen 


Tempel für das Gnadenbild Mariahlif, welches 


von Peter de Pomis gemalt, beſonders in ber 
Peſtzeit ungeheueen Zulauf erhielt (1611). Die. 


zerſtoͤrte Commende von Fuͤrſtenfeld ließ er new . 


beieben durch Guͤlten und Aecker, welche ein Or⸗ 
densprior zur Ereettung ber armen Seele aus: 
dem Fegefeuer fliftete (461%). - Die barmherzi⸗ 
gen Brüder, desen Ordens⸗Vicarius Gabriel dem 
Erzherzoge Mapimilian einen Arm völlig herſtellte, 
weichen andere Wunbärzte durch Aderlafien ſchreck⸗ 


lich zugerichtet,, wurden nach Graͤtz gerufen, und 


der Herzog legte perſoͤnlich am Lotersbrunn, auf 
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der chemaligen Richtſtaͤtte, Im Gebiete des Frei⸗ 
herren von Eggenberg den Grundſtein zu Kirche 
und Kiofter dieſes immer verbienftvollen Orbens, 
welcher niemals Hofcabalen madıte (1615). Der 
unermädliche Derzog unterhanbelte fie feine Hofe 
Üirche deei heilige Leider von Blutzeugen, Mare 
sinus, Vincentius, Marentia; man uͤbertrug flo 
mit auffallender Sorgfalt und außerordentliche 
Koftenaufwande von Rom bis Graͤtz (1617). 
Darliber jubelten die Katholiken laut. Still zuͤrn⸗ 
tm die Proteftanten. 

Die Prädicanten und Paſtoren ber Bus 
theraner, Calviner, Staccianer hatten in Deffreich 
durch Rudolph TI. eimen ſchweren Stand, aber 
Amen noch fchwereen in Steiermark unter Ferdi⸗ 
nand IE; er übte die Gewaltthaten einer Schreckens⸗ 

eit, wo es in beiden Parteien eine Indifferen⸗ 

en, viele Zeloten, wenige Xolerante gab. Die 
aufgereizten Proteftanten ahneten oder dachten nicht, 
daß Lutherthum und Calvinism nur der Anfang 
einer immer fortfchreitenden und ſtets wachſamen 
Kirchenverbefferung ſeyn follten, ober werden wuͤr⸗ 
den. Sie litten Tod, Strafe, Verbannung wirk⸗ 
Ih mit Heldenmuth ober Ergebung blos für Day 
wittenbergifchen Katechismus, fr die augsbuxgie 
für Gonfeffion, für bie ſchmalkaldiſchen Artikel, 
Sie erlaubten ſich im Kirchſtahle ganz ungebührr 
liche Ausdruͤke, welche das gemeine Volk mit 
gifen Mohheit im MWirthehaufe wiederholte. 

6 gewoͤhnliches Aufruhrgefchrel erfhol: „Weg 
mit den Papiften, weg mit den Möndien, weg 
mit den Vorlaͤufern des Artichrifl’e. Als Lieb 
Imgslied erffang: „Erhalte Uns bei deinem Wort, 
und ſteure bes Papfis: und Tuͤrkenmord.“ Die 





87 


Huffuchung ber verſteckten Praͤdicanten geſchah 
mit verhaßten, die Abfuͤhrung mit gewaltſamen 
Mitteln. Man errichtete einen Galgen vor jedem 
einſt lutheriſch reformirten, nun katholiſch reformir⸗ 
ten Dorfe als Todesort fuͤr die Ruͤckkehrenden. 
Rudolph II. befahl ben Proteſtanten die Annahme 
des neuen Kalendews, welcher ihnen, als vom Papſte 
Gregor ausgegangen, verhaßt war (1585). Mas 
thias verbot beim Gebrauche des Geſundbrunnens 
zu Baden das Abſingen von Kirchenliedern, wodurch 
man ſich Galle in den kranken Leib jagte (1613). 
Ferdinand II. ließ den lutheriſchen Prediger Reis 
ſinger, welcher mit ſeiner Ehefrau als ein Him⸗ 
melsgeſandter ſich wieder einſchlich, an dem Gal⸗ 
gen erhenken, unter Hohnlachen der Einen und 
Mitjammern der Andern. 

Die Herren und Ritter in Oefſtreich ers 
hielten von Maximilian II. „aus landesfuͤrſtlicher 
Sanft⸗ und Mildigkeit zur Ergoͤtzung wegen ge⸗ 
treuer Erzeigung und dienſtbarer Verhaltung“ 
auch als dritte Lehensgnade das dritte Viertheil 
(1568). Als ſie aber auf Vererbung der ganzen 
Lehen an Toͤchter und Seitenſproſſen drangen, 
bat er ſie „erſaͤttiget“ zu ſeyn. Die Grafen 
und Freiherren, welche unter Rudolph II. aus⸗ 
ſchließend die Zitulatur „Gnäbig erhielten, zeige 
ten ſich fehr ungnädig, Indem fie wiber das alte 
Herkommen von den Verlaflenfchaften ihrer Un: 
tertbanen ein Zehntheil als Sterbegeld oder Abs 
fabrtgelb forderten, auch ungebührliche Zaren für 
Urkunden aller Art ald Burgrecht einführten. Dieß 
werwehrten die Gefege, aber fie geflatteten dem 
Adel für Kind und Kindeskind das Einflandrecht, 
wenn ein Buͤrgerlicher irgend ein Herrengut durch 
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Kouf an fih gebracht (1585). Die Mitterſchaft, 
deren Urfprung und Beſtimmung offenbar Erieges 
riſch war, waͤlzte den Kriegsbienft gern auf bie 
Gemeinm, und mußte bazu mit Androhumg von 
Adelsverluſt angehalten werden (1602). Die 
Vorrechte und Ausnahmen der Geadelten, wie 
Befreiung von ZoU und Mauth, die Bezahlung 
ber Hälfte des Marktgeldes, fchadeten dem Gan⸗ 
zen beleidigten die Einzelnen. 

Die Herren und Ritter in Steiermark 
hatten den Proteſtantism beſonders dadurch ge⸗ 
foͤrdert, daß ſie in der Naͤhe groͤßerer Orte auf 
ihren Guͤtern Bethaͤuſer oder Gottesackerkapellen 
errichteten, wo ſie durch Neuerer die Kirchenver⸗ 
beſſerung lehren ließen unter großem Zulaufe. 
Dieß wurde unter Ferdinand II. abgeſchafft, doch 
hatten mehrere der hoͤchſten Geſchlechter Eifer ge⸗ 
nug, ihre urahnherrlichen Stammſitze fuͤr ihre neu⸗ 
gemodelte Kirchenmeinung zu verlaſſen. Doch 
blieben geheime Anhänger des Proteſtantism uͤber 
all, fogar nah um den genau nachſpuͤrenden Statt 
halter, den Biſchof Stobäus von Lavant, weichem 
fie bei der Abwefenheit des Herzogs plöglich wieder 
um die Gewiſſensfreiheit anforberten, als er fchon 
meinte, bie Gegenteformation voͤllig beendet zu 
haben; nur mit Muͤhe konnte er die Sache ge⸗ 
waltſam und blitzſchnell unterdruͤcken (1613). 
Die Proteſtanten beſaßen zum Stuͤtzpunkte den 
Landeshauptmann, naͤmlich den biederherzigen und 
verdienſtvollen Friedrich Sigmund Freiherrn von 
Herberſtein, welcher ſeine Religionsmeinung nicht 
ſehr verbarg; auch ſuchten fie durch einen Traut-⸗ 
mannsdorf und Stubenberg auf der allgemeinen 
Staͤndeverſammlung zu Linz Verbindungen mit 
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anberen Evangeliſchen und Reformirten anzu⸗ 
knuͤpfen (1614). Deſto ſorgfaͤltiger lauerten Auf⸗ 
ſpuͤrer in Land, Stadt, Burg, damit kein heim⸗ 
licher Sectiter in den Rath des Hofes, oder an's 
Ruder der Regierung, oder unter die Vollſtrecker 
der Strafurtheile Lime. — Die Ritter wurden 
ſtrenger gehalten als die Herren; anfangs erlaubte 
man ihnen noch den Kirchenbeſuch des Auslan⸗ 
bes; endlich wurde der Glaube an die römifche 
Kirche zur Mechtsbedingung für das fleiermärkifche 
Waterland. Mochten die Ritter auswandern, ober 
nit auswandern — in beiden Fällen traf ein 
ungeheurer Schaden die Steiermark. Ihre Aus 
mwanderung entzog dem ringsum bedrohten Lande 
die herrlichſte Mannskraft, und verbreitete im 
Ungarn, in Böhmen, in Deutfchland eine dem 
Erzhauſe Habsburg firädlihe Stimmung. Ihe 
Nichtauswandern verpflichtete den ehrenvollften und 
freimuͤthigſten Stand zur Verftellung, welche ſtets 
die Mutter der Niederträchtigkeit, oder wenigſtens 
die Mörderin der Seelengröße ward. Es murs . 
zelte in den kirchlich erbitterten Gemüthern eine 
Neigung zum MWiderftande gegen alle Staates 
anordnungen ber Megierung. Auch erhob ſich in 
den Edelgeſchlechtern theils Zwietracht, theils 
Habfucht bei dem Gedanken, daß es moͤglich ſey, 
auf Koſten andersglaͤubiger Verwandten ſich zu 
bereichern. 

Die Staͤdtebewohner in Oeſtreich ſchrit⸗ 
ten merklich weiter, ſeitdem ein edler Menſch wie 
Kalſer Maximilian IL. eine anſtaͤndige Freiheit 
geſtattete und Gewerb ſowohl als Ordnung be⸗ 
guͤnſtigte. Rudolph II. gab eine Reihe von Vers 
erbnungen, welche zweckmaͤßig waren; er ordnete 
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die Fremdenzeitet an, um ſchlechtes Volk abzu⸗ 
halten; er vertrieb die Banditen, das iſt, die 
Verbannten, welche nun in Deſtreich Wirths⸗ 
haͤuſer mietheten; er regelte bie Ladſtaͤtten, vie 
Laubherren, die Wochenmaͤrkte, die Meſſen. Pas 
thias zeigte in ſeiner Niederlagsordnung einen 
hoͤchſt erfreulichen Anwachs an Mannigfaltigkeit 
und Schoͤnheit der Stoffe, welche der ſtaͤdtiſche 
Verkehr bearbeitete und verhandelte. Oeſtreich' 
Markt lieferte Niederländer « Wagren, Galler 
Leinwand, Coͤllner⸗Ziechen, Mailänder Fitzhüte, 
Schweizer: Schleier, Holländer Käfe, Straßbur⸗ 
ger: 3wirn, Spanifhen Wein, Franzoͤſiſche Sei⸗ 
denwaaren, Waͤlliſche Taffet, Genfer : Band, 
Nürnberger Meffer, Engliſch⸗ Tuch, Wenetianifchz 
Specerei, Tuͤrkiſch, Armeniſch und Raͤtziſch 
Machei. Don einheimiſchem Fleiße faͤllt auf 
Steier⸗Meſſer, Freiſtaͤdter⸗Zwirn, Schleſier⸗ 
Tuch, Hungariſche Huͤte, Ollmuͤtzer⸗Band. 

Die Staͤdtebewohner von Steiermark be⸗ 
kamen ein trauriges Vorbild an dem fchöngeles 
genen, nun jammererfüllten Graͤtz Als die 
Graͤtzer alle Winkelzuſammenkuͤnfte meiden und 
ihre evangelifhen Rathsherren mit katholiſchen 
vertaufchen follten, widerſetzte fi die Buͤrger⸗ 
ſchaft; fogar der Bürgermeifter ließ fich licher in 
Eifen und Bande fhlagen, als er einwilligte 
(1581). Als der Landesfürft unter ſchwerſtet 
Strafe den Befehl erließ, daß weder die Bürger 
von Graͤtz noch ihre Kinder den Gottesdienſt ober 
die Lehrfchule der Evangelifchen im Stifte be= 
ſuchen dürfen, gerieth die ganze Stadt in Ber“ 
wegung; Große und Kleine, Alte und unge, 
Männer und Weiber, Kinder und Mägde liefen 





91 


‚bee Burg zu, warfen ſich auf die Knier, und 
beulter und wimmerten um die Zuruͤcknahme des 
Befehles — vergebens (1684), Als der Herzog 
das Haus eines Edelmannes, welches zu gehei⸗ 
men Zufammenkuͤnften der Evangelifchen diente, 
fleifen tief, und zu Vollftredung feiner Gebote 
zwei katholiſche Rathsherren ernannte, gerieth 
Graͤtz m eine Angſt wie bei einem Erdbeben 
(1588). Rupert Pinter, ein Bürger, wagte «eb 
derinody feinen Sohn zur Schule dee Proteftans 
ten zu ſchicken; ber Juͤngling ſprach mit, Muth 
der Vermeſſenheit (fo verfchieben erfchien bie 
naͤmliche Sache den beiden Parteien) von dem 
empfangenen Unterrichte. Well ihn deßwegen deu 
Stadtrichter einkerkerte, Tiefen Studenten und 
Handwerksburſche zufammen, flürmten das Ger 
fängniß, befreiten den Eingefperrten und prügel- 
ten den Stadtrichter. Bei diefem Anlaffe flarb 
Der herbeieilende Carl IL Unter Ferdinand IL, 
wurbe das Uebel ärger (1590). 

Die Staͤdte in Deflreih litten unter bene 
weiſen Marimilten IE, nnt& dem unthätigen 
Rudolph EL und dem wanteimbthigen Matbiad 
viel weniger als bie Städte in Steiermark 
unter dem diſſimulirenden Carl U. und dem zelo⸗ 
tiſchen Serdinand II. Als dieſer feine Vorſchrif⸗ 
ten gegen die Proteſtanten erlaſſen hatte, trieb 
Gewerbneid und Nachbarhaß die gemeinen Seelen 
zu Angeberei und Uebervortheilung. Gerade die 
fleißigſten und geſchickteſten Arbeiter wanderten 
am ſchnellſten aus, weil ſie am leichteſten anders⸗ 
wo fortzukommen hofften. Von den Zuruͤckge⸗ 
bliebenen, welche ihren Glauben verlaͤugneten, um 
ihre Pfennige zu retten, konnte man weder Treue, 
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noch Glauben Im Wärgergefchäfte erwarten. Von 
Feldbach führte man die ungeftümften Anhänger 
dee Staubensnemerung in Eiſen und Banden auf 
die Feſtung (1591). Gilli mußte ploͤtzlich alle 
Proteftanten aus dem Stabtrathe entfernen (1593). 
Radkersburg zeigte ſich fo eifrig proteftantifch, daß 
Die Kriegsknechte heranrüdtn, und alle Bürger 
dem Gerichte mit Gut und Blut verfallen erklaͤrt 
wurden (1599). Ferdinand II. erließ auch weiſe 
Verfügungen in Rüdficht des Staͤdteweſens, über 
Beinigung der Straßen, Uber Sorgfalt bei Feuers⸗ 
gefahr, über Herftellung der Hauszucht — aber 
die Buͤrgerſchaft blieb Ealt, weil man bie Ans 
hängfel von verbotenen. Sefängen, von wieder. 
bergeftellten Bruderſchaften, von abzuliefernden 
Büchern, von ausgefloßenen Proteftanten gleich. 
daneben fand. 

Die Landleute in Oeſtreich wurden von 
dem menfchenfreundfihen Maximilian mit Mitde 
bedacht; er befahl ben Herren ihre Diener nicht 
wie Leibeigene, nicht wie Sclaven zu behandeln, 
obwohl bie Untechhanen den Grundherren ihre 
Söhne und Töchter vorzugsweiſe in Dienſt geben 
mußten; er geflattete den Landleuten ihre Kinder 
im bie Stade zu fchidlen, um Handwerke und ans 
dere ehrliche Sachen zu erlernen. Unter dem 
wachträumenden Rudolph und bem innerlich zer⸗ 
fallenen Mathias gab es in Deftseih ober und 
enter der Ennd Bauernaufftände abfcheulicher Art 
mit gräulichen Strafen. Die Lanbleute litten 
vielerlei. Erſtens zwang man tres ben landes⸗ 
fürftlichen Gegenverordnungen ihre Kinder oft zum 
Knechtsdienſte bei den Schlöffern. Zweitens ver 
bot man ihnen die Verführung bed Eigenthums 
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auf ferne Märkte, damit der Grundherr als ein- 
ziger Abnehmer da fland. Drittens ordnete man 
die Roboth oder Frohne nicht, fo daß Guͤnſtlinge 
faft leer ausgingen, indeß Andere unter ber Laft 
erlagn. Viertens brachte man fie durch Vor⸗ 
fhöüffe in Hungerjahren vorhinein um. allen Ges 
winn einer fruchtbaren Zeit. Sie flanden auf. 
Der Aufftand verbreitete ſich ſchnell unter Leuten, 
weiche Nichts mehr als das Leben zu verlieren 
hatten. Rudolph befchuldigte fie (1595), fie haͤt⸗ 
ten wider menfchliche Vernunft und Gottes Be⸗ 
fehl, wider aller Völker Recht und gemeine Ord⸗ 
nung ein Blutbab angerichtet, wodurch der Erb⸗ 
feind des chrifllichen Namens Gelegenheit gefun⸗ 
den, Land und Leute, fie feldft ſammt Weib 
und Kind zu Grund zu richten; doch wolle er 
ihre Beſchwerde anhören und gnädigfte Wendung 
ertheilen. Nach zwei Fahren fagte er viel firen« 
ger: „Die Ungehorfamen follen in und außer 
Landes aller Welt wie die Vögel in der Luft 
preis feyn, ihre Kinder leibeigene Knechte werden, 
und die Bauerfchaft all ihre alten Freiheiten und 
Gerechtſame allerdings verwirken.“ Dieß ift einer 
der vielen gefchichtlichen Ausſpruͤche, worauf men- 
fchenfreundlihe Geſetzgeber Abhilfe gründen könne 
ten, wenn fie erklärten, die Strafen feyen aufs 
gehoben, welche die Landleute wegen Aufftänden 
“ Ihrer Ururgroßältern feit vielen Menfchenaltern 
erbulden. 

Die Landleute in Steiermark erhoben ſich 
zu ſchrecklichen Aufftänden, wo die alten gerechten 
Klagen in neueren Formen ausgefprochen wurden. 
Die Unterfteirer rotteten fi an der Drave und 
Save bis zu zwanzig Tauſenden mit dem Wahl 





9 
ſotuche zufammmen: Lieber hundertmal farben, als 
einmal die Roboth dem Herren leiften! Sie vers 
banden fi mit den Wenden, Croaten, Krainern, 
and wählten einen Bauernkaiſer Illia (1573). - 
Ihte Gewaltthat und Plünderung brachte den 
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Bursbefigern Verluſte und Lebensgefahren. Die 
etſten Gegenverſuche der Herzen liefen ungluͤclich 
ab, aber Hr. Georg von Schrattenbach und ber. 
Ungar Caſpar Ollavi flellten die Ruhe eines 
Kirchhofes ber. Man flürzte die Gefchlagenen 
son den Bergen, hängte fie an Bäumen. auf, 
Sieb ihnen bie Köpfe Ab, peitfchte fie zufammen 
gekuppelt nad, Cilli, und ließ ihren Häuptling 
inter einer glühenden Eiſenkrone zu Agram ver 
ſchmachten. — Sobald die ewangelifche Lehre unter 
das Bauervolk fam, brauchten die Oberfleirer dies 
felbe als Anlaß zum Verſuche ihr hattes Loos zu 
mildern, da ſie durch Abgaben, Zehnten und Wild⸗ 
ſchaden ungeheuer litten. Zu Groͤbming, Irdning, 
Liezen gab ed Gewaltſchlaͤge mit Knittein, Dreſch⸗ 
floͤgeln, Morgenſternen; auch Flinten fah man. 
Dem Caſpar Maier, welcher vom Moͤnche zum 
Paſtor geworden, ſchworen die armen Lanobauern 
mit aufgehobenem Finger fuͤr ſeine Perſon und 
feine Lehre Blut und Leben zu laſſen (1584); — 
‚Sn der Gegend von Eifendrz wuchſen die Gewalt⸗ 
&haten unter Reformationsformen eiefengroß, indem 
Bie Bergknappen zur Hacke, die Holjknechte zur 
Art griffen, die Kirchthuͤrme und Burghöhen mif 
geraubten Gewehre bezogen, mit den Glocken das 
Beichen zum Aufruhre ‘gaben, und alletlei Gräuel 
in Glaubenswuth und Weinrauſch verkbten. Ein 
Dauptmann mit ben Kriegsknechten und dreihun⸗ 
dert Scharfihüben ſtellten Ruhe her. Nun hans 
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delte es ſich nicht um Glaubensmehnung, fönberh 
um Aufſtandſtrafe. Der Galgen drohte den Bau⸗ 
ern fuͤr Wiederbeſuch eines neuen Irrlehrers. Der 
Pruͤgel trieb ſie von den Bergen zur Chriſtenlehre 
bei den alten Pfattherten. Hieran geſchah det 
Wille Terdinand’s IL. 
Geſestz und Gericht in Oefireich geben den 
Beitenfpiegel der ungleichen Regierungen unter 
Maximilian IL, Rudolph I. und Mathias. Die 
zwei Hauptanftalten des Landgerichts und des 
Grundbuches tkaten noch nicht in witkfames Les 
ben, obwohl man hier und dort Verordnungen 
darüber erließ. Die bäufisch Brandleger und 
Selbſtmoͤrder fegen in Erſtaunen. Hoͤchſt mirk⸗ 
wuͤrdig iſt das Geſetz von oͤder Gruͤnd Stiftung 
(1594). Eine genaue Anſicht der Urkunden zeigt, 
daß viele Gutsherren den Grundholden (den am 
Grunde Gchaltenen) ein ˖ Stuͤck Boden zum An⸗ 
bau Überließen, zwar ohne Kauffchilling, body gegen 
Zinspflicht, und mit Zehentrecht. Der gefchicht> 
liche Srundfag, daß viele Abgaben der Grund» 
holden nur Binfen eines unbezählten Kaufſchillings 
feven, könnte den. Mafftab einer Loskaufſumme 
‚geben, weim man ihn mit dem Geſetze in Ver⸗ 
bindung brächte, dag nur fünf oder ſechs vom 
Hundert genonimen werden dürfe (1614). 
Geſetz und Gericht in Steiermark befamen 
eine beffere Einrichtung durch Carl H., welcher 
menſchlicher und milder als Carl V. bachte feine 
Borfchriften zeichneten ſich durch Anorbnung und 
Breundfäge aus. Für das Adminiſtrations-Weſen 
errichtete er den innerſten geheimen. Rath, bie 
Suneröfiteichifche Regierung, die Hofkammer und 
ben Hoſkriegsrath zu Gtaͤtz als ‚bie vier Haupt 
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gewalten, weichen die Landeshauptmannſchaft fo 
wie die Statthalterei untergeordnet war. In der 
Drdnung guter Polizei von 1577 wird nicht im⸗ 
mer von Feuer und Schwert, Marterfrage und 
hochnothpeinlichem Gerichte gefprochen, ſondern 
auch von Warnung und Belehrung; fogar die 
Sottesläfterung (ein vielbeutiger Ausbrud) wurde 
aus der Malefiz⸗Inſtanz herausgebracht und in 
die drei Abftufungen des Faſtens, des Halseifens, 
der Berweifung geſtellt. — Unter Serdinand IL, 
wo der Wunderglaube an die Zagesorbnung kam 
und die Ordensleute fich ſtark vermehrten, wuchs 
die Furcht vor Hexen und Zauberern. Alle Lands 
gerichte der Herren, der Städte und Märkte lies 





fern von Unterfuchungen und Todesſtrafen die uns 


finnigften Beweife, daß die Richter an der Möge 
lichkeit dee Dererei und Zauberei nicht den min 
deften Zweifel hegten, daß fie durch die Tortur die 


‚Seftändniffe mit den fchrediichften Martern er 


preßten und das Ganze mit Scheiterhaufen bes 
fhloffen. Sogar der Vertheidiger (melchen man 
damals in Steiermark jedem Angeklagten noch 
gönnte) konnte nicht recht wirken, da man bie 
Beftreitung der Sache an ſich als eine Sreigeifterel 
zu bezeichnen geneigt war. 

Steuer und Münze erhielten in Oeſtreich 
Beine voefentliche Verbefferung, obfchon fie hoͤchſt 
nothwendig fchien. Die Privar-Befiger von Zöllen 
und Mauthen thaten wenig für Straße und 
Brüde, oder zwangen ihre Unterthanen zur Srohne 
dabei, und nahmen doch dad Geld für fih. Bel 
ben Landesanlagen gab es zur Zeit des Fuͤrſten⸗ 
zroiftes immer größere Ruͤckſtaͤnde; die Gemeinen 
und Acermeren durften fich ftet6 weniger Saumfal 
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erlauben, enblich verorbnete man gewaltfame Eins 
teeibung bei den Vornehmen und Reichen (1618). 
Je lauter die Klagen Über die DVerfchlechterung 
des Geldes ertönten, deſto fliller betrieb man die 
Berfälfhung. Da Fein gleihförmigee Muͤnzfuß 
in den verfchiedenartigen Bundesflaaten-beftand, fo 
geriethen Kauf und Verkauf auf Oeſtreich's Märks 
ten oftmals ind Stodm. Die Ausfuhr des vers 
arbeiteten und zerbeochenen Silbers wurde verboten, 
eben fo der Aufwechſel über einem gewiſſen Maße. 

Steuer und Münze litten viel in Steiers 
mark, da das Land mit dem Neichthum bes außs 
wandernden Abeld und mit bem Fleiße des auss 
wandernden Bürgers zwei Hauptquellen des Reichs 
thums und Wohlitandes verlor. Ferdinand II. 
glaubte einen Schatz im Himmel zu fammeln, 
und achtete Glauben höher als Münze. - Er bes 
merkte, daß die fleiermärkifchen Landſtaͤnde ähnlich 
ben deutſchen Reichsfuͤrſten in Bewilligung ober 
Bezahlung ber Römermonate und der Tuͤrken⸗ 
huͤlfe manche Saumfal zeigten, und daf er fogar 
die eifrigften Katholiken wegen landtaͤglich bewil⸗ 
ligter Kriegsſteuer mit Gewalt der Waffen bes 
drohen mußte; deflo leichter konnten fich die heims 
lihen Proteftanten für ihre Bedruͤckung durch 
Saumfal in Geldſachen rächen. Freilich festen 
ihn manderlei Güterhinwegnahmen ploͤtzlich in 
einen befieren Vermögenszuftand; freilich halfen 
die geiſtlichen Hochftifter. feinen dringendſten Yes 
dürfniffen ab; aber er achtete niemals das Geld. 
. Mit fhon Laiferlicher Hand fchenkte der Herzog 
feine Gaben ringsum an Pkriefter und Kirchen. 
Die auffallenden Wechſel von Mangel und Reich 
thum, fo wie. von Gefahr und Kriegsgläd gaben 
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ihm eine Richtung welche bie gewöhnlichen Be⸗ 
rechnungen verfchmähte, und von auferorbentlichen 
Gefichtspuncten ausging. 

Krieg und Heer blieben in Oeſtreich ohne 
wefentliche Verbeflerung, dba man die Mängel mehr 
empfand als einſah, und da Gewohnheit meht 
als Selbftanficht entfchieb. Das Aufgebot duch) 
die Freudenfeuer veranlaßte oftmals einen falichen 
Lärm, wo bie aufgefchredten Einwohner die Flucht 
ins Ausland oder in die Wälder zum großen Vers 
tufte von Hab und Gut ergriffen. Die gartenden 
oder abgedankten Söldlinge und Landsknechte vers 
dten Räuberei, obwohl die Landgerichte das Recht 
erhielten fie in Eifen zu fchlagen. Die Berfchleps 
pung bed Kriegeszeuges und Zugviehes bei dem 
Heere des Kaiſers ging ins Große; man konnte 
fogar mit Einbrennnen der Zeichen nicht helfen. 

Das Kriegsweſen in Steiermark gewann 
durch Anlegung der Militair⸗Graͤnze; aber bie 
Solbknechte trieben das Arge ihres Standes im 
das Aergſte ihrer Zeit. Genommen aus der rohen 
ften Voiksmenge, verlebten fie die Sturmjahre im 
wilden Kampfe, weichem die Glaubenswuth nicht 
felten ihr eigenthuͤmliches Gepräge aufdruͤckte; 
als abgedankte Soldknechte, die ſogenanten Gart⸗ 
tirunden, endeten ſie, wo fie jetzt als Bettler, dann 
als Diebe, dann als Raͤuber, dann als Mörder 
in immer ſchrecklicherer Form das Land durch⸗ 
ſtreiften und -mit loſem Geſindel fi bandirten. 
Ein Sammer anderer Art entſtand, wenn bie ges 
gen den Feind aufgebotene Manhfchaft wegen 
plöglichee Hinderniffe Monden lang in ber Rähe 
einer Stadt ſoldlos fand, die Felder verheerte, 
Die Bürger beraubte. Spahi's und Janitſcharen 
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fixeiften verwuͤſtend bis Radkersburg (1602). Kar 
taren und Wallachen trieben Zaufende von Steier⸗ 
maͤrkern ald Gefangene fort (1603). Haiduden 
und Bocskaianer legten Fürftenfeld ſammt vielen 
Dörfern und Gehöften in Afche (1605). Als 
Serdinand IE zur Wiedereroberung Kaniſcha's ſich 
aufmachte, hielt man in allen Städten, Märkten, 
Kirchen, Pfarren ein vierzigftündiges Gebet. 

Die Kunft bot in Oeſtreich manche Gabe, 
doch blieb die Mohheit im Leben, und fogar bei 
Hoffeſten zeigte fid) eine uns unbegreiflidhe Sins 
nesart. Kalfer Maximilian U. hatte mit einer 
Hofdame feiner Mutter eine wunderſchoͤne und 
geiſtreiche Tochter, Helena Scharfegin, erzeugt. 
Diele Herren und Ritter warben um fie. Bet 
ben zwei wichtigften entfchied der Water, jerier 
ſollte fie befigen, welcher den Andern im Ritters 
fpiele nach Kampfesvorfchrift in den Sack ſteckte 
Den ſchoͤnen Preis ſammt der fihönen Braut 
verdiente ſich ein Steiermaͤrker, der Hofkriegsrath 
Andteas Eberhard Rauber zu Thalberg und Rels 
ned, «im berühniter Raufer, welchem bei einem 
anderen Anlaffe ein Kämpfer in den fünftehaib 
Schuh langen Bart griff und ein Stuͤck vom 
Kinn hinwegriß. Unter Rudolph II. und Mas 
thias gefhah durch Prachtgebäude und Hofanlagen 
einiges für die Kunft, aber das Leben des Adels 
in Krieg und Jagd verflimmte ſogar die höheren 
Stände für die zärteren Freuden bed gefelligen Um⸗ 
gangs; noͤch roher blieb der Sinn und die Sins 
nesart der Gemeinen, wo ber Hang nach Luſtbar⸗ 
keit mit grober Sinnlichkeit ſich begnuͤgte. Die 
Geſetze traten dein Vollfaufen, der Spiglwuth, dem 
Prunkweſen mit ohnmädhtigen Sörantm entges 
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gen, da die milbefle Leidenfhaft Alles uͤber⸗ 
wältigte. | 

Der Kunftfinn in Steiermark flieg durch 
die Sormen des Katholizism's, welcher die Reli⸗ 
gion als eine Afthetifche Erziehung im Bilde zu 
vollenden ftrebt, während im Proteftantiem eine 
pbilofophifche Erziehung durch das Wort liegt. 
Carl I. bezeichnet eine Zeit, wo die Schloßbergs 
glocke gegoffen, eine Muſikſchule für die Hoflicche 
errichtet, beifere Wappen und Siegel geliefert, 
Landbaus und Collegium erbaut wurden; der Ges 
ſchmack zeigte Belanntfchaft mit Stalien, aber 
auch Ueberladung; im edleren Style war fein 
Maufotdum zu Seggau. Ferdinand IL. hatte die 
naͤmliche Richtung für's Kirchliche und Ueberlabene 
im höheren Grade; er liebte die Baukunft, gab 
dem ſchoͤn umgebenen Gräg den Hauptplag vom 
alten zum neuen Paulusthore, und errichtete fich 
das prächtige Maufoldum, wo drei Kuppeln hoch 
in die Luftdie Hauptzeichen des Mächtigen tragen, 
beffen Staub tief in der Gruft vermodert. Die 
Sefuiten machten gezierte Verſe in Latein, die 
Prädicanten fchrieben veinere Profa im Deutfchen. 

Die Wiffenfhaft ging in Oeſtreich von der 
Hochſchule zu Wien aus. Der Rector der Unis- 
verfität befam den Rang vor dem Bürgermeifter 
dee Hauptſtadt. Die theologifhe Facultaͤt kam 
in die Gewalt der Sefuiten, welche ihre Grund» 
füge vom alleinfeligmachenden Glauben mit mehr 
Kunft als Kraft verfochten. Die philofophifche 
Sacultät ſank am tiefflen von ihrer hohen Bes 
flimmung, da die Weltweifen meiftens dem Kirs 
chengezaͤnke, die Sprachforfcher meiftens ber Wort: 
‚Mauberei, die Naturkundigen meiftene dem Gold⸗ 
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machen, und die Meßkuͤnſtler melftens ber Sterns 
deuterei ſich weiheten. Die juriflifhe Facultaͤt 
erhielt ſichtbaren Einfluß ins Leben durch die Ge⸗ 
feggebung, welche aber ‚mehr einer Verordnung⸗ 
macherei gli, da fie feinen Hauptgrundfag ans 
‚erkannte; man war genöthigt wegen Menge ber 
Doctoren der Rechte die Würde des Doctorates 
für fünf und zehn Jahre zu verfchieben (1603). 
‚Die medicinifche Facultaͤt leiftete dem Staate wes 
fentlihe Dienfte, da man unter und ober der 
Enns, befonders aber in ben Vierteln unter dem 
Wienerwalde und unterdem Mannhartöberge Siechs 
haͤuſer anorbnete, weil die Zerftreuung der Franken 
Kriegsleute die Landesbervohner ſtets mit gräulicher 
Anftedung bedrohte; da man Geld und Stoff 
für die Spitäler fammelte, zeigte ſich ſchon mitten 
in der Rohheit des biebern Deftreichers mitleidiges 
Herz Die Juriften ſchwangen ſich nicht Aber 
die Marterfrage und über das Hexenweſen, fo wenig 
als die Aerzte über den Wunderglauben und bie 
Zaubermittel. Ä 

Die Wiffenfhaft in Steiermark machte 
Fortſchritte durch die Proteftanten, welche. für 
Volksſprache, für Verftandesbildung und Vernunft⸗ 
anſicht wirkten; in ihrem Stifte ordnete Perifterius 
meifterhaft die Schulen, wo man mit größerer 
Gruͤndlichkeit die alten Sprachen, die fhönen Wiſ⸗ 
fenfchaften, die Naturkunde, die Rechtslehre und 
die Gottesgelahrtheit vorteug, lauter Gegenftände, 
welche jest zum erften Mate bearbeitet wurden ; 
daneben ordnete der treffliche Chyträus von Roſtock 
das Kiechenwefen in jener einfachen Würde mit 
Predigt und Gefang, welche Vielen matt und lahm 
erfchienen. Doctor Venediger dachte fo aufgeklaͤrt, 
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daß er nicht Lutheraner, fondern Chriſt genanut 
werben wollte; und in dem kurzen Sage lag ein 
tiefer Sinn. Als Serdinand II. die Vertreibung 
ber anders Lehrenden und die Verbrennung ber 
ketzeriſchen Bücher großen Theile vollbracht hatte, 
zeigte fih in Steiermark fo ziemlich Einerleiheit 
dee Anficht, welche aber weder den Wetteifer der 
Geiſter, noch den Seibfiheftand des Korfchens bes 
wirkte. Geſchichtliche Zweifel Aber hundert ange 
"nommene Gegenftände, 5. B. über neue Wunder 
pder alte Legenden, galten hinfort als unzulaͤſſiger 
Frevel. Doch beftand in Schulen, in Kirchen, in 
Schriften die Streitficht oder Polemik, welche 
gar ungerelmt fcheint, da man den Gegnern nicht 
nur kein freies, fondern gar kein Wort mehr er: 
laubte. Go voiderlegte Peter Muchitfch die Gen 
turtatores Magdeburgenfes, welche etwa In einem 
ober dem andern Bücherfaale mit Ketten ange: 
ſchmiedet ftanden. So gab er den würtembergis 
fhen Theologen am Stifte eine Antwort auf ih: 
ven Bericht, welchen zu Graͤtz nur einige Wenige 
unter Schloß und Riegel befaßen. Doch unter: 
flügte Herzog Ferdinand II. feine Univerfität ſchon 
Faiferlih. Er erbaute ihr wuͤrdige Hörfäle. Er 
gab ihr die Gerichtsbarkeit fogar über Leben und 
Tod der Zoͤglinge, doch entehrten fich diefe durch 
Schlaͤmmerei und Schlägerei. Die Juriſten⸗Fa⸗ 
eultät kam nicht zu Stande, obwohl man fie 
mehrmal befprah. Won einer mediciniſchen Fa⸗ 
eultät wurde nicht geredet, obmohl der Todtanfager 
beim Peſtfall in Städten und Märkten, in Bur⸗ 
gen und Hütten dazu mahnte; aber man glaubte 
anders heilen zu koͤnnen. Niemand erkannte den 
Hauptfag, man muͤſſe, um die Wahrheit rein und 
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ganz zu erfahren, die Gegner fogar das Unanges 
nehme und ſogar Dasjenige fagen laffen, von 
deſſen Falſchheit man äberzeugt ifl. 


Siebzehnter Abfhnitt, 


StaatsverhältniffevonDeftreih und Stel: 
ermark feit ihrem Wiederverein unter 
Ferdinand dem Zweiten, Ferdinand dem 
Dritten und Leopold dem Erften, welche 
zugleih Kaifer ber Deutfhen, auch Koͤ⸗ 
nige der Ungarn und Böhmen waren, Von 
1619 bi8 1705. 


Ferdinand IL hatte fid im Politiſchen und 
Religioͤſen fo beſtimmt ausgefpeochen, daß alle 
Welt über ihn, und er mit ſich felbft einig war. 
In feinen Grundfägen lag eine Haupturfache, daß 
der Kampf, welcher bereits in Böhmen begonnen 
hatte, in einen dreißigiährigen Glaubenskrieg uͤber⸗ 
ging, an welchem allmälig die Hälfte Europa’s 

ntheil nahm, und durch melden ſich der Krieges 
ſchauplatz in eine von SSammergeflalten bewohnte 
Einoͤde verwandelte. Die redlihen Katholiken 
machte man por bem Verluſte der ewigen Selig: 
keit zittern; die veblichen - Proteflanten zitterten 
vor Bartholomdusnächten und Pulververſchwoͤrun⸗ 
gen; Stantömänner und Feldherren waren von beiden 
‚Seiten gleich gewiſſenlos und eigennügig. In 
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dem erfien Zeitraume von 1619 bis 1622 blieb 


der Krieg auf ten Öftreichiichen Staatenbund bes 
ſchraͤnkt. Als Ferdinand II. die Regierung antrat, 
machte er Friedensanträge; aber man traute ihm 
nit; Graf Thurn drang von Böhmen, Vethlen. 
Gabor von Ungarn her gegen Wien. Hier war 
die Stadt in Aufruhr; Thomas Thonradl kam 
mit fechzehn Landfländen vor den Fürften, um 
ihm kirchliche und bürgerliche Freiheiten abzutrogen ; 
man machte Anftalt die umlagerte Burg zu er⸗ 
flürmen. Der Gehorſam der Steiermärker war 
zweifelhaft; bie Proteftanten im Lande ob der Enns 
traten in Waffen. Aber das Crucifix, welches man 
noch in der Hoflapelle zeigt, rief dem frommen 
Beter zu in lateiniſcher Sprache: Ferdinand! ich 
werde Dich nicht verlaſſen. 

Ferdinand II. bekam in groͤßter Bedraͤngnlß 
unerwartete Huͤlfe. Ein Schar Reiter von Dam⸗ 
pierre fhwamm auf Donaufdiffen von Krems 
nah Wien, zog durch ein unbefeutes Thor und 
kam auf den Burgplatz, eben als der Fürft zu 
einer demüthigenden Unterfchrift gezwungen werben 
ſollte. Sechs Hundert Studenten, funfzehn Huns 
dert Bürger ergriffen für ihn die Waffen. Thurn 
wich nach Böhmen, Berhlen nad) Ungarn zurüd. 
Serdinand IL. eilte aus dem geretteten Wien nad) 
Stankfurt, wo man ihn zum Kaifer wählte unb 
kroͤnte. Kaum zurüdgekehrt, fah er fih zum 
zweiten Male in feiner Hofburg belagert; die Ges 
fahr fchien größer, da die Böhmen ihm einen 
Gegenkönig in Friedrich von der Pfalz, fo wie 
die Ungarn einen Gegenkönig in Bethlen Gabor 
gefegt hatten. Aber der Kaifer hoffte. Die treus 
ergebenen Mönche predigten. Das Volt glaubte. 
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Krieger hatte er achtzehn Taufende unter Männern 
wie Dampierte und Boucquoi. Diefe trieben bie 
Belagerer ab. Der Winter fügte den Zurüds 
ziehenden große Verluſte zu. Ihre irdiſche Kraft 
Idien wie durch ein himmliſches Wunderwerk 
erflört. 

Der Kaifer, zweimal in Wien der größten 
Gefahr entronnen, ließ feinen Gegenkönig in Prag 
angreifen, und fiegte völlig auf dem Weißenberge 
(8. Nov. 1620). Dem Churfürften von Baiern, 
Marimilian, hatte er für geleiftete Hülfe Oeſtreich 
ober der Enns verpfändet, bis er die aufgewandten 
Kriegskoſten herausgebracht haben wuͤrde. Aus 
der naͤmlichen Urſache gab er fuͤr den naͤmlichen 
Zweck pfandweiſe dem Churfuͤtſten Georg von 
Sachſen die Lauſitz. Nun ließ der Landesherr 
an einem Tage, in der nämlihen Stunde die 
Anftifter des Aufruhrs in allen Gegenden ergreifen. 
Ein außerordentliche Gericht ſprach nach geheimem 
Befehle über Gut und Blut, über Acht und 
Bann. Die Güter der Hingerichteten, Geaͤch⸗ 
teten, Derbannten fchienen dem hochbeleidigten 
Sürften das vechtlichfte Mittel die Seinigen zu 
belohnen und das Seinige wieder zu erhalten. 
Hunderte biuteten. Tauſende der Reichſten vers 
armten. Zehn Tauſende wanderten ins Elend, 
Hundert Tauſende wurden zu Bettlern durch Ges 
waltthaten der Spanier und Baiern, welche Beute 
ſtatt Sold nahmen, und Rache ftatt Strafe übten. 
Nach Boͤhmen s Bezwingung ſchloß auch Gabriel 
Bethlen fuͤr Ungarn und Siebenbuͤrgen Frieden 
(31. Dec. 1621). 

Oeſtreich und Steiermark blieben von feindlichen 
Einfällen frei in dem zweiten Zeitraume des 
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beeißigiährigen Krleges, als er fih nach Deutfch- 
land ausbreitete (1622—1625). Diefe Außbreis 
tung hätte Ferdinand II. verhindern koͤnnen, aber 
ee that es nicht, indem er die Reichsacht gegen 
Stiedrih V. von ber Pfalz und feinen Anhang 
ausſprach. Die Jeſuiten und die Günftfinge fors 
derten von dem freigebigen Fürften immer reichere 
Befigungen, und riethen dem anbächtigen Herten 
zur Benugung der Gewalt für den alleinſelig⸗ 
machenden Glauben. Der Kaifer fiegte durch die 
Schlachten bei Wimpfen, Höcft, Leo, wodurch er 
Baden, Braunfcweig und Mansfeld ald bie 
Stügen Friedrich's von ber Pfalz übermwältigte. 
Doc) Deftreicd, hatte Feine Mannſchaft nach Deutſch⸗ 
land geſchickt; die Kriegsbefehle gingen von Muͤn⸗ 
hen aus; Gewinn an Reichthum und Ruhm 
kam nach Baiern, deſſen Feldherr Zilly eigentlich 
die Schlachten gewann im Namen ber katholifchen 


Liga. Man befchloß zu Wien dieß Verhältniß zu 


ändern, ein eigenes Heer aus bemt öftreichifchen 
Staatenbunde zu errichten, und es unter dent kraft⸗ 


vollen und geiffteichen Feldherren Waldſtein als 


Herzog von Friedland nach Deutfchland zu fenden. 
Dieb war für Oeſtreich und Steiermark leichter, 
da Bethlen Gabor für Ungarn und Siebenbürgen 
den wieder begonnenen Krieg wieber in einen 


Frieden verwandelte (1625). Da aber bas öflrei: 


chiſche Heer, an der Eibe aufgeftellt, die Prote⸗ 
flanten des nördlihen Deutfchlandse im Zaume 


hielt, trat Churbrandenburg und Churfachfen mit 
Dänemark in Verbindung, damit Chriſtian IV, 


als Beldoberfter die Glaubensſache durch Waffen: 
gewalt vertheibige. 


Der dritte Zeitraum des breißigjährigen Krie 
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ges iſt duch die Verbreitung Über Dänemark 
bezeichnet (1625— 1629). Die Deftreicher und 
Stelermärker zitterten vor immer ſtrengerer Unter 
fuchung und Angeberei in Gtaubensfachen. Das 
Rand ob der Enns mwüthete über die baierifche Bes 
- fignahme und Erpreffung. Ungarn tobte teoß 
dem proteflantifchen Palatinus, und Bethlen Gabor 
ſchloß mit Dännemark ein Bündnis auf Schug 
und Trutz. Böhmen zudte noch unter der ſchreck⸗ 
lichen Strafruthe, und feine Söhne waren es, 
welche Waldſteins größte Stärke bildeten. König 
Chriſtian IV, trug ſich alfo mit den hochmuͤthigſten 
Hoffnungen, da England und Holland ihm Huͤlfs⸗ 
gelber verfprachen, und bie eine Hälfte von Deutſch⸗ 
land ſich an ihn zu fchließen bereit ſchien. Er z0g 
mit ſechzig Zaufenden zu Felde, wurde aber von 
Tilly entfcheidend gefchlagen bei Lutter am Bas 
eenberge (27. Auguft 1626), Gleichzeitig war 
fein Bundesgenoffe Mansfeld nach Schiefien ge 
zogen, um über Mähren zu dringen und ſich mit 
Bethlen Gabor von Siebenbürgen, mit dem Pafcha 
von Dfen, und mit Stephan Fadinger, weicher au 
der Spige der empörten Bauern im Lande ober 
der Enns fland, zu vereinen und Wien zum 
dritten Male zu belagern, | 

Seſtreich und Steiermark hatten sine meutes 
riſche Stimmung des Gemüthes angenommen; 
der böfe Saame der vorangegangenen Fuͤrſtenzwiſte 
lag noch immer ausgeftreut; für den Verſuch ei⸗ 
ner Begründung der Geriffendfeeiheit hielt man 
fi zu Gemwaltthat berechtigt; die Stände ſtrebten 
nach erroeiterter Landtagsmacht, während die Res 
gierung bei den Mitteln- das Althergebrachte gegen 
den Erneuerungszeitgeift zu behaupten eine Reihe 
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von Sehlariffen machte; alles Die wurde von 
äußeren Feinden zur Vermehrung der Inneren 
Zwietracht benutzt. Thonradl, Here von Evers 
gafling, Hatte die zwei früheren Bewegungen in 
Wien geleitet, und fie konnten fich leicht zu einer 
dritten Umzingelung des Kuifers in feiner Hofburg 
geſtalten. Tſchernembl hatte mit kuͤhnem Goeifte 
durch die Landtage von Mög und Horn. das ganze 
Land unter der Enns aufgewiegelt, fo daß nur 
Krems und Neuftadt dem Fürften treu geblieben 
waren. Sept führte Stephan Kadinger, ehe 
mals Hutmacher, in dem verpfändeten Lande ober 
der Enns die hoͤchſt bedruͤckten und erbitterten 
Bauern gegen bie baterifchen Pfanbinhaber, welche 
dreizehn Millionen Gulden einzubringen gedachten. 
Rings um ihn bildete ſich ein Anhang von vielen 
Zaufenden , welcher ſchwerer zu befiegen war, da 
er jede Berghoͤhe zur Seftung, jede Thalſchlucht 
zum Hinterhalte zu machen vermochte. Der An⸗ 
führer rückte mit feinen Landleuten vor Linz, mo 
man eine Schanze mit dem Namen Trutzbaurn 
angelegt hatte (1626). 

Stephan Zadinger, in deſſen Kopfe Eicchliche und 
bürgerliche Sreiheit unter einander liefen, unterhielt 
trog feiner Abneigung gegen Herren und Ritter 
ſtets Zreiefprache mit dem Landeshauptmanne und 
den Ständen ober der Enns, doch wollte er nichts 
von dem balerfchen Statthalter und Pfandinhaber 
hören. Als er während eines Waffenſtillſtandes 
vertrauend das belagerte Linz umritt, wurde er 
buch einen Schuß getöbtet. Seine Beltattung 
war feierlich und zablreih, aber der Graf von 
Derbersdorf ließ den Leichnam aus der geweihten 
Erde bei Eferding wieder herausnehmen und. im 
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Moos ımter einem Salgen verfcharren. Seinen 
Maierhof zerflörten die Soldknechte von Grund 
aus, und feine Schladhtreihen murben von ben 
baterifhen Kriegsleuten auseinander gefprengt. 
- Vergeben hatte Ahatius Willinger, ein 
Landmann vom Ritterftanbe, verfucht, an der Stelle 
Sadinger’d den Aufftand fortdauern zu machen. 
Er felbft wurde enthauptet; dann koͤpfte man 
den Stadtrichter zu Steier, weil er mit Ketten 
die Donau gefperrt; darauf folgte im Tode ein 
Doctor der Rechte, und ein Pfleger, dann drei 
Hauptleute der Aufrührer, endlich der Bauerdmann 
Virſche, melcher allein vor Vollzug bes Todes⸗ 
urtheils feinen evangeliichen Glauben nicht änderte. 
Die Köpfe ſteckte man auf Spieße, die Leichname 
wurden geviertheilt, um ſtuͤckweiſe auf Straßen 
und Brüden ringsum Schauder und Abfcheu zu 
verbreiten; nur der adelige MWillinger ward von 
den Pater Zefuiten ehrlich beftattet. Sin zweites 
Strafgericht erfolgte einen Monat fpäter; es traf 
einen Stadtlämmerer, drei Richter, und mehrere 
Bauersleute, welche ſich in den Kämpfen vor Ans 
dern ausgezeichnet. Schwert, Galgen, Rad, Spieß 
machten ihnen ein ſchaͤndliches und ſchreckliches 
Ende. Andere wurden in die Gränzfeften und 
in den Stabtgraben von Wien verurtheilt. Die 
Geſammtheit erhielt Gnade, wenn fie die Geld: 
firafen bezahlte und die Annahme des alleinfeligs 
machenden Glaubens gelobte (1627). 

Die Niederlage des Königs von Dänemark 
und die Unterdrüdung des Aufſtandes in Oeſt⸗ 
reich machte. es Waldſtein möglih, Wien von 
einer dritten Belagerung zu retten, da Bethlen 
Gabor Waffenftinftand abſchloß, der Paſcha von 
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Dfen Kriebensanträge machte, Pappenheim bie 
Bauern unterwarf, Mansfelb in Zara’s Peſtluft 
farb, der Herzog von Braunſchweig den Geift 
aufgab, und der junge Graf Thurn aus Schlefien 
gepeitfcht wurde. Jetzt fland es wieder in bee 
Macht Serdinand’s IL, Deutſchland und Europa 
den Frieden zu geben; aber er wollte das Krieges 
gluͤck zu einem Erfolge für den Katholiiem und 
für Oeſtreich benugen. Waldflein ward mit einem 
großen Deere nad) Deutfchland gefchidt, und zum 
Feldhauptmanne der Landmacht fowohl, als zum 
Oberſtkriegsanfuͤhrer auf der Oftfee ernannt, wo 
eine Flotte errichtet werden follte; dieß deutete auf 
Entwürfe der Politi, Das Reftitutiongs 
Edict wurde kund gemacht, daß alle proteftantis 
ſche Kürften jene geiftlihen Güter zurüdftellen 
follten, welche fie feit dem Vertrage von Paflau, 
feit 1552, gegen den Sinn des geiftlichen Vor⸗ 
behaltes eingezogen und für weltliche Zwecke vers 
wandt hätten; dieß deutete auf Entwürfe ber Res 
ligion Politik und Religion verſchmolzen fi, indem 
der Kaifer feinem Imweitgebornen zu den Bisthuͤmern 
Straßburg und Paffau auch das Stift Halberftadt, 
zubem das Erzftife Magdeburg, überdem das Erz⸗ 
ſtift Bremen und diereiche Abtei Hirſchfeld verſchaffte. 

Die Vollſtreckung des Reſtitutionsedic⸗ 
tes und die Erſchaffung einet Dfifeeflotte be 
trieb Waldſtein mit feinen zügellofen und aus: 
fhmweifenden Scharen, welche von Deflveich nicht 
Sold empfingen, alfo von Deutfchland’s Beute 
lebten. Eiferſucht und Haß brütete in halb Eu⸗ 
ropa; bie deutfchen Fuͤrſten fürchteten Habsburg's 
Erbherrſchaft; die Proteitanten beforgten Vernich⸗ 
tung der Gewiſſensfreiheit; die Hanſeſtaͤdte zitter⸗ 
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ten vor Oeſtreich's Beſiznahme; England und 
Holland berechneten den Verluſt der Stapelorte 
und Waarenniederlagen in der Oſtſee; Frankreich 
erfaßte den alten Plan gegen Deftreich durch Cars 
dinal Richelieu mit pfaͤffiſcher Schlauheit, aufhez⸗ 
zend und vermittelnd. Frankreich war es, welches 
den Schweden die Ausſoͤhnung mit Polen ver⸗ 
mittelte, und dann die Schweden aufhetzte, auf 
deutſchen Boden heruͤberzuziehen, da Waldſtein 
Roſtock einnahm, Uſedom beſetzte, Ruͤgen be⸗ 
zwang, Stralfund belagerte und funfzehn Segel 
als ernannter Herzog von Mecklenburg auf die 
Oſtſee ſtellte. Guſtav Adolph kam mit den eiſen⸗ 
feſten und glaubenseifrigen Schweden uͤber die See, 
und Waldſtein, der einzige Feldherr, welcher dem 
Koͤnige gewachſen war, wurde auf des Kaiſers 
Befehl entfernt, da ſogar die Katholiken aus Furcht 
vor Oeſtreich die Verminderung des kaiſetlichen 
Heeres und die Entſetzung des oͤſtreichiſchen Ober⸗ 
anfuͤhretrs forderten. Ferdinand IL gewaͤhrte bei⸗ 
des, da Maximilian von Baiern, fein Jugendfreund 
und Schwager , es mitbegehrte, und der Kapuzi⸗ 

ner Pater Joſeph zu Regensburg im Ordensges 
wande und mit dem Roſenkranze für den allzu⸗ 
feommen Fürften unwiderſtehlich war. 

Die Einmiſchung Schwedens bezeichnet ben’ 
vierten Zeitraum bes breißigjährigen Krieges, 
(1629 — 1632). Auch nach Waldſteins Ente’ 
fernung ging in Deutfchland von Munde zu Muns 
be feine Aeußerung: Die Churfürften müßten nur 
den Granden von Spanien, und bie Erzbiſchoͤfe 
nur den Kapellanen des Kaiſers gleichen, Reichs⸗ 
fürften und Frankreich beriefen Guſtav Adolph 
gegen Deftreich, beffen Herrſchaft und Herrſcher 
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ee aus politifchen, veligiöfen und perfönlichen Gruͤn⸗ 
den haßte. Er felbit, kalt berechnend für den 
Staatsvortheil, entflammt zugleich von Glaubensei⸗ 
fer, führte eine Mannfchaft, weiche, an norbifche Siege 
geroohnt, den milderen Süben gern erobern wollte, 
um in reihen Bisthuͤmern und fetten Abtelen den 
Hunger zu ftillen. Er gewann gegen den nie ger 
fhlagenen Tilly die Hauptſchlacht auf dem Brei⸗ 
tenfelde bei Leipzig (7 Sept. 1631). Mannſchaft, 
Geraͤth, Geſchuͤtz, Kriegsruhm und fogar die Hoff‘ 
nung gingen mit Einem Schlage unter. Guftav 
Adolph ließ feinen Bundesgenoffen, dem Landgra= 
fen von Heffen und Churfürften von Sachfen, das 
MWefergebiet und Böhmen zur Belohnung; ee 
ſelbſt behielt ſich das reiche, fette und fchöne Mit: 
telland am Main, Würzburg, Bamberg, Frank: 
furt; auch der Rhein fah ihn als Sieger bei 
Mainz, Worms, Speier; bald befaß er eine Reihe 
von Feflungen, welche von den Küften der Oft: 
fee bis an die Ufer des Bodenſee's die Berbins 
dung ficherten ; fein Marſch glich nicht dem Zuge 
eines Scemblings, welcher Seindesland durchzieht, 
fondern dem Zuge eined Herrfchers, welcher Hul⸗ 
digung von Unterthbanen empfängt; und der Ges 
danke des Schweden fchien nicht mehr abentheuers 
lich, fih zum Kaifer der Deutfchen aufzumerfen. 

Kaifer Ferdinand IL, rief nun aus: Ein Ka⸗ 
puziner hat mid mit feinem Roſenkranze entwaff 
net. Doc gab er fich ftetd den Rathfchlägen ans 
derer Ordensleute zu neuen Verkehrtheiten hin. Er 
befand fich jest an einem grauenvolleren Abgrunbe 
ale beim Anfange feiner Regierung. Die Freunde 
waren erkaltet, die ‚Feinde erbittert. Er mußte 
geruhen ben entfegten Walbflein zur Rettung als 


. 13 


Feldhauptmann zurüd zu rufen. Auf den erſten 
Vorſchlag unter dem Erzherzog Kronprinzen Alte 
gu leiten, gab er bie freche Antwort: Ich würde 
unter Gott Vater felbft nicht dienen. De Zuͤr⸗ 
nende verlangte als Bedingung eine unums 
fhräntte Gewalt, und fein Freund, ber 
Fuͤrſt von Eggenberg, verfchaffte ihm vom Hofe 
gu Wien jede Zuſage. Darunter befand fi: 
Meder Kaifer, noch Kronprinz fo jemals einen 
Fuß ins Lager fegen; daß er alfo von den Kanz⸗ 
Ieien in Wien weder Angriffsplane, noch Vorruͤk⸗ 
Eungöbefehle, noch Kriegeentwürfe empfangen duͤr⸗ 
fd, verfiand ſich von ſelbſt. In drei Dlonaten 
ſchuf er um ſich ein zahlreicheres Heer, als fogar 
feine Bewunderer erwarteten. Geine zwei Kraft⸗ 
worte lockten den Vermeſſenſten jeder Partei in 
ſeinen Wirkungskreis: Kein Gold iſt Sold ge⸗ 
ug für einen tapfern Krieger; und: Jeder 
glaube, was er will, nur fechte er fuͤr mich mit 
ſtummem Gehorſam. Seit Waldſteins Wiederer⸗ 
hebung zeigte der oͤſtreichiſche Staatenbund jenen 
Eifer, welcher Bewunderung verdient, weil er das 
Vaterland vor Unterjochung bewahret. 

Waldſtein war beſonnen genug, auf einen Koͤ⸗ 
nig und Feldherren und Sieger nicht loszuſtuͤrmen. 
Er nahm bloß eine Stellung bei Nuͤrnberg 
(1632). Dadurch war der Koͤnig genoͤthigt, ſei⸗ 
an Hauptplan, buch Baiern laͤngs der Donau 
nach Oeſtreich bis Wien zu dringen, aufzugeben. 
So murbe zum erſten Dale dem reißenben Stro⸗ 
me des Feindes ein Damım gelegt, und Oeſtreich 
ſowohl nis Steiermark der größten Jurcht enchos 
bean. Die Furcht war fehr gegruͤndet, da in Oeſt⸗ 
reich ſelbſt zur Unterſtuͤtzung Guſtav Adolpho der 

Deſtreich und Steiermark. III. 8 
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Praͤdicant Jatob Greimbl das Hausruckviertel ober 
der Enns in Aufſtand brachte (1632). Dieſer 
Aufſtand drohte um ſo bedeutender zu werden, da 
auch im obern Steier die Landleute durch Herten, 
Ritter und Aebte kaum in Ruhe gehalten werben 
konnten, und viele Bauerſoͤhne und Bauerknechte 
des Glaubens wegen auf Seitenpfaden ins Aus- 
land liefen, um mit dem Befreiee (wie fie den 
Schweden⸗Koͤnig nannten) zurüd zu kehren. Aber 
diefee Befreier kam nicht, mußte fid) an die Eibe 
wegen Bedrohung feines Ruͤckhaltes wenden, und 
lieferte die Schlacht bei Lügen, wo ber Sieg uns 
entfchieben war, aber der König das Leben vers 
for, mas. die militärifche und politifche Geftalt 
dee Dinge zu Ändern fchien (1. Mov. 1632.) 
Mien empfing zum bleibenden. Gedaͤchtniß das 
durchiöcherte Koller deö gefallenen Königs; es hielt 
feine Proceflionen und Te Deums; die Katholiken 
betrachteten als Gottesſtrafe und Gottesurtheil den 
Tod des Helden in feiner Mannskraft, weicher 
als der aͤrgſte Feind Oeſtreichs und des Glaubens 
fich dargeftellt. Seine Nachfolger im Befehle Über 
die Schweden waren Böglinge feiner Schule, 
Bernhard von Weimar und Guſtav Horn, 
welche ſtets an dem Plane fefthieften, in ben 
zeichgefegneten aber zerriffenen Landen am Rheine, 
in Franken und Schwaben die ſchwediſchen Huns 
erleider auszufüttern, von da aus Baiern, als bie 
Hauptmacht der katholiſchen Deutfchen, zu bedro: 
ben, und endlich nach Deftreih und Wien felbft 
vorzudringen, was gang im Geiſte von Guſtad 
Adolph war, da man bie wie in Steiermark el⸗ 
nen Aufftand der hoͤchſt bedruͤckten Proteſtanten 
sazuregen hoffen konnte. Seit dem Tode König 
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Guſtav Adolphs bis. zum Tode Kaiſer Ferdinands 
verlief der fünfte Zeitraum des dreifigjaͤhrigen 
Krieges, welcher duch die Erſcheinung der Fran— 
zofen beim Kampfe fich auszeichnete (1632 bie 
1636), Waldſtein hatte den Pan, den oͤſtrei⸗ 
chiſchen Staatenbund vor feindlichem Einfalle zu 
ſchuͤtzen, abet nicht mehr fo maͤchtig zu machen, 
um felbft überflüffig und zum zweiten Male abs 
fegbar zu werden. Dabei fah er gern, daß fein 
Hauptgegner auf dem Reichstage zu Regeröburg 
nun bie Schweden auf ben Hals bekam, da fie 
Baiern zu befegen und zu mißhandeln Anfingen, 
wogegen er Feine wirkſame Hülfe, trog ben em— 
pfangenen Befehlen aus Wien, leiftete, Er hatte 
auch den alten Grafen Thurn, den. Haupturheber 
ber böhmifchen Unruhe und Veranlaffer bes dreis 
Pigjährigen Krieges, gefangen bekommen, entließ 
ihn aber, obwohl man fih zu Wien über bie 
Hinrichtung ſchon freute. Dazu kam, dag er.mit 
Schweden und Sachſen Unterhandlungen anknuͤpf 
te, welche man auf Verrath deutete, da feine 
Vertrauten ihm Etwas diefer Art abhörthten, die 
Angeber Vieles von geheimen Einverftändniffen 
berichteten, und die ihm vertragsmaͤßig übergeben 
Gewalt an Unbegeänztheit. reichte (1633). . 
Verdinand II. horchte auf feine jeſuitiſchen 
Beichtvaͤter und ſpaniſchen Rathgeber, welche ries 
then, den ungehorſamen und vetraͤtheriſchen Feld⸗ 
hauptmann unſchaͤdlich zu machen, ſei es lebendig 
oder todt, auch im letzten Falle ſogar unverhoͤrt. 
So wurde Herzog Waldſtein zu Eger: von feinen 
eigenen Hauptleuten im: Schlafe uͤberfallen und 
erihlagen. (25. Febr. 1634). An bie Spitze des 
aͤſtreichiſchen Heeres kam der Kronprinz und die 
8 * 
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König Verbinand II; er gewamı bei 
Nördlingen die entſcheidende Schlacht (7. Sept. 
1634). Diefe Schlacht machte die Deftreicher 
Meifter im Selbe, umd trieb bie Schweden aus 
vielen VBefigungen. Das Heer ber Schweden und 
Proteftanten war größten Theil aufgerieben; Gu⸗ 
flav Horn wurde gefangen, und Bernharb von 
Weimar entging kaum dem gleichen Schidfale. 
Schrecken verbreitete ſich ringsum ob ber raſch 
wiebererhobenen Macht bes Kaiſers; Kurſachſen 
ſchloß mit Oeſtreich den Frieden zu Prag, wofuͤr 
es die Lauſitzen abgetreten, und die Glaubensfre'⸗ 
beit anerkannt, auch das Reftitutions » Ediet auf: 
gehoben erhielt ; feinem Beiſpiele folgten bie meis 
ten proteftantiichen „ befonder die Iutherifchen 

Reichefiaſten. Die Schweden, nun groͤßten Theils 
auf die eigene Kraft beſchraͤnkt, womit fie unter 
der vormundfchaftlichen und weiblichen Regierung 
ihres Königreiches nicht auszureichen hoffen konn⸗ 
sen, warden von allen Seiten verlaffen, fogar von 
den früheren Bundesgmoffen zuruͤckgedraͤngt, und 
mußten bis ar die Oſtſee entweichen, no nur 
die außerordentliche Geiſtesgegenwart und Ent: 
ſchloſſenheit der zwei neuen Oberbefehlsherren, 
Banner und Wrangel, fie vom Untergange er» 
vettete. 
„‚ODeftreich machte nicht alle Anflalten, um bas 
Ganze jetzt ſiegreich zu ſchließen, auch konnte kein 
Kriegsheld und Staatsmann gefunden werden, 
welcher den aͤußeren Gefahren obſiegte und den 
inneren Umtrieben ber Ordensleute und Hofſchran⸗ 
zen Schranken ſetzte, obſchon Piccolomini als 
** und Khevenhuͤller als Staatsmann beſon⸗ 

dere Malente beſaßen. Dyenfliesun, welcher 
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indeß an der Spige ber fchwebifchen Angelegenhei⸗ 
ten fand, ergeiff dagegen bie zweckmaͤßigften 
Maßregeln; er vereinte fich trog elferfüchtiger Ab⸗ 
neigung mit Rich elieu, und fo brachte der pres 
teftantifche Kanzler mit dem Eatholifchen Cardinale 
das Buͤndniß auf Schus und Trutz zwifchen 
Schweden und Frankreich zu Stande. Die Franı 
zofen foliten fortan befonders Habsburg in Spa⸗ 
nien und Niederland, die Schweben aber Habs⸗ 
burg in Deutfchland und Oeſtreich befchäftigen, 
zurüchweifen, nieberhalten, uͤberwaͤltigen. Aber 
Serbinand IL, nun auf ben Thronen von Ungarn 
und Böhmen befeftigt, konnte mit Philipp IV. 
von Caſtillen und Aragon ſolche Entwürfe mar 
hen, daß Schwedens Plane auf Sadıfen unb 
Weſtphalen eben fo, wie Frankreichs Plane auf 
Lothringen und Elſaß vernichtet wurden. In 
Stockholm beſchloß man den Ruͤckzug, und in 
Daris ergriffen Viele die Sucht. Unter ſolchem 
Gluͤckswechſel farb Ferdinand I. Kein Kai 
war milder und frömmer als er, aber Eeiner bes 
fahl und geflattete mehr Hintichtungen und Ges 
walttbaten. Kein Kaifer bat durch Bann unb 
Acht größere Beſitzthuͤmer erlangt, und keiner bat 
diefelben verſchwenderiſcher an wohlbienerifche Dofs 
ſchranzen wumd fcheinheilige Ordensleute gegeben. 
In den Formen des Moͤnchthums und in dem 
allein fellgmachenden Glauben war er mehr ber 
fangen al® irgend Einer. An feinem innerſten 
Derzen hielt er wirkiih ein Jeſuitenleben beſſer 
als Kaifscherrfchaft (1636). 
Ferdinand II. fand dem Vater an Gel 
flesgaben und Seelenſtaͤrke nicht gleich, war auch 
in Gliedergicht und Koͤrperſchwaͤche oft befangen, 
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beſaß aber mehr Maͤßigung und Duld ſamẽ e it als 
fein Vorfahr. Seine Entwürfe und Anträge des 
Friedens fcheiterten an dem gerechten Mißtrauen 
und dee ungerechten Habfücht der Feinde Oeſt⸗ 
reichs. Alſo zog ſich der dreißigiährige Krieg durch 
die Verbindung Frankteichs und Schwedens in 
feinem ſech ſt en Zeitraume mit einer Art Gleich⸗ 
gewicht fort (1630 — 1641). Die zwei hel⸗ 
denmuͤthigen Feuergeiſter, Banner und Wrangel, 
erhoben bie Sache der Schweden fo ſtark und 
ſchnell, daß fie die Gegner bei Wittſtock verwirr⸗ 
ten, Pommern und Brandenburg duchftürmten, 
andlich Sachfen und Schlefien (Eibe und Ober) 
zu Stügpuncten erwählten, um Deftreic in Oeſt⸗ 
zeich KR. anzugreifen (1637). Zugleich trat Wels 
mar am Rheine auf, mo er Elſaß, Breisgau und 
die MWardftädte feit Breiſachs Eroberung befegte 
(1638), : Weimar, Banner und Wrangel hatten 
nun den Plan, von dreien Puncten aus, vom 
Rheine, von der Elbe und von ber Oder her am 
die Donau zu Bringen; aber der plößliche Tod 
des Erſten vereitelte Alles, weil nun Banner als 
lein angegriffen wurde, fo daß er ſchnell enteilte 
und Wrangeln mit ſich riß (1639). | 
Oxenſtierna und Richelien, Oeſtreichs geiſt⸗ 
reiche und unermuͤdete Feinde, arbeiteten dahin, 
die deutſchen Fuͤrſten vom deutſchen Kaiſer abzu⸗ 
loͤſen, und das Reich als eine Ariſtokratie ber 
Territorialherren, nicht - ale Monarchie eines Ju⸗ 
flinians auszubilden. Diefem zu begegnen, verans 
flaltete Ferdinand II. sine allgemeine Reichsver⸗ 
fammlung zu Regensburg. Den Kalfes fanımt 
den Fuͤrſten hier- aufzuheben, war der kühne Plan 
Banners, welcher feine. Schweden mit ben Sram 
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zofen unter Guebriant zufammenfeste. Sein Hee⸗ 
reszug geſchah mitten im firengfien Winter. Sein 
Anprall flürzte jeden Widerftand nieder. Sein 
Muth drang über die gefrorene Donau bis vor 
Die Mauern von Regensburg. Er pochte an die 
Shore und donnerte in die Stadt. Nur der Kals 
fer, einft Sieger von Nördlingen, verlor nicht 
Die Ruhe und Faffung. Er hielt die Fürften zus 
fammen, und benuste ſowohl das Thaumetter als 
die Feindeszwietracht, um bie Sranzofen an den 
Mhein, die Schweden an die Niedereibe zuruͤck⸗ 
werfen zu laffen. Banner, erfchöpft, wüthend, 
aufgelöfet, ſtarb (1641). Ihm folgte der außer 
orbentlichfte Feldherr der Schweden, KZorftenfon, 
Don Gichten gemartert, entwarf er ruhig -die Plane 
zur Feldſchlacht. Gefefjelt mit dem fiechen Körper 
an das Lager, zeigte er den Geiſt frei wie die 
Luft. In einer Sänfte langfam getragen, gab er 
feinen Thaten Flügel. Seine Wirkſamkeit erfüllte 
den fiebenten Zeitraum des dreißigiährigen Krie⸗ 
ges, wa das Erzherzogthum Oeſtreich felbft anges 
falten wurde (1641 — 1645). 
Zorftenfon bezwedte bei einem Angriffe auf 
den öftreichifchen Staatenbund erſtens die noch reis 
en Lande auszuplünbern, zweitens den Haupt 
quell der Kaiſermacht vnerfiegen zu machen, und 
drittens mit den zahlteichen Unzufriedenen in Ver⸗ 
bindung zu treten, welche mit dem Namen ers 
dinand noch Immer den Begriff eines Verfolgers 
verbanden. Torſtenſon überwältigte Schlefien, Durchs 
ftreifte Mähren und verbreitete Schreden bi® an 
die Thore von Wien. Aber er mußte zurüdies 
hen da der Bruder bed Kaiſers, der Erzherzog 
Leopold Milhelm, und General Piccolomini eine 
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folche Stellung an der Eibe nahmen, daß er nich 
Sachſen in die Gegend des Breitenfeldes ent⸗ 
weichen mußte (23. Det. 1642). Beide Theile 
fochten mit einer eigenthuͤmlichen Begeifterung, 
die Oeſtreicher um eine frühere Niederlage zu räs 
hen, die Schweden um die Gräber ihrer Lands⸗ 
leute würdig zu ehren. Der Sieg ward fo enfs 
fheidend für die Schweden, daß die Deftreicher 
ſich niemals völlig von dieſer Niederlage erhol⸗ 
ten. Torftenfon wollte alfogleich fie benutzen, aber 
ber Kaifer arbeitete an zwei Dingen, um ed ihm 
unmoͤglich zu machen. Der Kaifer beftimmte den 
Kurfärften von Baiern, Maximilian, zur Ausruͤ⸗ 
flung eines bedeutenden Heeres, welches ben fran⸗ 
zoͤſiſchen Marſchall Guebriant aufhielt und töbtes 
te, und bald darauf fein hinterlaffenes Kriegsvolk 
bei Duttlingen völlig überwand (23. Nov. 1643). 
Der Kaifer beftimmte auch den König von .Däs 
nemark, Chriftian, zur Ausrüftung eines bedeu⸗ 
tenden Heeres, welches den ſchwediſchen Feldherrn 
auf feiner Ruͤckhaltslinie bedrohen mußte, fo daß 
er genöthige war, ſich nad Holftein, Schleswig 
und Juͤtland zu werfen (De. 1643). 

Deſtreichs Lage wurde fchwieriger, ba feine 
Kräfte bei dem Kampfe, welchen es am laͤngſten 
beftand, beinahe erſchoͤpft waren, und die Frans 
zofen den Marfchall Tuͤrenne zum Oberfeldherren 
bekamen, wie die Schweden den General Tors 
ſtenſon behielten. Das Jahr 1644 bezeichnete 
Zürenne durch die, Einnahme von Mainz und 
Landau, fo wie Torftenfon durd die Treffen bei 
Juͤterbock und Magdeburg. Torſtenſon und Tüs 
tenne faßten nun ben Gedanken zu einem Mkten 
entfcheidenden Angriffe auf ben oͤſtreichiſchen 





121 
Staatenbund, um mit Rakotzi von Siebenbürgen 
und dem Pafcha von Ofen in dem Sige des Kais 
fer zufammen zu treffen. Zorftenfon erfocht bei 
Jankowics einen Sieg (24. Febr. 1645), worauf 
er die Ufer der Donau bei Krems, Stein, Düs 
zenftein, Kormeuburg erreichte und die Wolfsbruͤk⸗ 
Te am alten Zabor bei Wien mit Schweden 
befegte. Tuͤrenne erfocht bei Altersheim einen 
Vortheil (3. Auguft 1645) und begann länge ber 
Donau abwärts zu fehreiten. Rakotzi fchritt nach 
den Siegen im obern Ungarn längs der Donau 
hinauf. Von Prag, von Linz, von Prefburg, 
von Wien flüchtete man Kronen und Schäge nach 
Graͤtz in Steiermark. Diefe größte aller Gefahs 
zen befland und vereitelte der Eaiferlihe Here 
und fein erzherzoglicher Bruder. Sie verzweifels 
ten an ber Rettung des Vaterlandes nicht, und 
fammelten bei ihren kriegeriſchen Voͤlkern eine 
Streitkraft zum Wiberftand und Wiederangriff. 
Mien behauptete ſich männlih. Bruͤnn vertheis 
Digte ſich heidenmüthig. Keine Einheit beſtand 
zroifchen Zorftenfon, Zürenne, Rakotzi und dem 
Paſcha. Der Palcha ließ fich den Frieden ablaus 
fen. Rakotzi ſchloß Waffenſtillſtand. Tuͤrenne 
mußte in die Rheinlande zuruͤck. Der erkrankte 
Torſtenſon ˖ legte den Oberbefehl nieder (1645). 
Der achte und legte Zeitraum des dreißig⸗ 
jährigen Krieges (1646 — 1648) zeichnete ſich das 
durch aus, daß während deſſelben die Unterhand⸗ 
Jungen des Friedens in Münfter und Osnabruͤck 
begonnen , fortgefegt und abgefchloffen wurden. 
Wrangel und Zürenne ſetzten ſich zuſammen und 
fiherten fi) dadurch das Uebergewicht (1646). 
Vereint drangen ſie uͤber den Main, uͤber die 
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Donau, uͤber den Lech, über die Iſar, bis am 
den Inn, und gwangen die zwei legten Verbuͤn⸗ 
deten Oeſtreichs, Darmfladt und Baiern, zum 
Maffenftillftande, wovon aber Batern bald wieder 
abfprang (14. Sept. 1647). Vereint ſchlugen fie 
ben Öftreichifhen Felbherrn, Melander von Holzs 
apfel, und tödteten ihn bei Susmershaufen, fo 
daß ein Calviner der lebte Feldherr der Katholi⸗ 
Sen in dieſem Glaubenskriege war (17. Mal 
1648). Die Schweden hatten, von seinem Vers 
räther geführt, Prag überrumpelt und unter Koͤ⸗ 
nigemark bie Kieinfeite, die Atcfkädterbrüde und 
das Arfenal befegt. Ihnen gegenüber ftanden bes 
General Golloredo und der Ingenieur Conti, uns 
terffügt von dem trefflichſten Geifte der Inwoh⸗ 
nes, der Studirenden und ber Ordensleute. Der 
Kampf zweier feindlichen Mächte, welche im Um⸗ 
kreiſe der nämlihen Stadt für Nord und Suͤd, 
für Proteftantiem und Katholizism fich befehdeten, 
mar das letzte abentheuerlihe Schaufpiel dieſes 
Krieges, weicher vor dreißig Sahren in Prag durch 
Untreue an Deftreich begann und jegt in Prag 
mie Treue für Oeſtreich ſich beſchloß. Die Kries 
gesthaten endeten überall am 30. October 1648, 

Die Friedens⸗ Unterhandlungen mwurben zu 
MünfterundDsnabrüd für Oeſtreich durch den 
Grafen v. Trautmannsdorf geführt, deffen Weisheit 
und Maͤßigung ſich auszeichneten. Das Geſammt⸗ 
reich war erfchöpft und unruhig zugleich; es hatte 
durch den Prager Frieden die beiden Lauſitzen an 
Sachſen verloren, und verlor nun durch den weils 
phälifhen Frieden feine Gebiete, Städte und 
Rechte im Elfaß an Frankreich. Dir Kaifer über: 
ließ Deutſchland mit vieler. Rachgiebigkeit dem 
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werberblichen Einfluffe, welchen Frankreich unb 
Schweden mit dem Willen der Reichefürften plans 
mäßig ausübten. Aber unerfchütterlich hielt er 
bei allm Puncten, welche den Staatenbund, die 
Mechte von Habsburg und Oeſtreichs perfönlis 
che Ehre betrafen. . Er behauptete die traurige 
Befugniß, feine aufcührifch gewefenen Unterthas 
nen zu beftrafen und den eigenen Glauben nad 
eigenem Gutduͤnken einzuführen. Auch ihn bes 
herrſchte der Staubenseifer, welcher angeboren und 
anerzogen ſchien, und fo geſchah es, dag nad 
dem weftphätifchen Frieden in Deftreich und Stets 
ermark die Eatholifche Religion als bie allein fer 
lig machende auch die allein gebuldete blieb. 
Ferdinand III. lebte im Trieben nur neun Jah⸗ 
re, alfo viel zu kurz um bie Gräuel bes dreißigs 
jährigen Krieges gut zu machen; es flarb in Var 
terangft, als Feuer in der Hofburg ausbrach, unb 
ein fliehender Trabant mit einem Erzherzoge in 
des Wiege wider die Wand rannte. SShm folgte 
{1657) Leopold I., welcher, in der Jugend für das 
Prieſterthum gebildet, durch den Tod feines älter 
ren Bruders die Kronen von Ungarn, Böhmen 
und Deutichland mit Deftreih und Steiermark 
vereinte, Er hatte zwei Hauptaufgaben, nämlich 
bie wiebererhobne Macht der Osmanen zu 
süd zu treiben, und bie Immer weiter fchreitende 
Kraft der Franzofen einzufchränten. Er fah 
die Erbaͤrmlichkeit und Schwäche, moreln Spas 
mien durch die Inquiſition und Camarilla verfiel; 
er ſah das pfochifche und phnfifche Abfterben bes 
Haufes. Habsburg jenfeits der Pprenden. Er 
-felbft lebte ganz in Sefuitism und Grandezza, 
wopon der erſte fuͤr den mönchifchen Katholiziem, 
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bie zweite für den lehenmaͤßigen Abſolultism voͤl⸗ 


lig paßte, 

Leopold der Erſte Tab den Süden Euros 
pa’8 durch den pyrendifchen Frieden, fo wie dem 
Morden des Welttheil® durch den olivaifchen Fries 
ben beruhigt, aber den Dften durch Erhebung ber 
Osmanen bebroht, welche im dreißigiährigen Kriege 
die Gelegenheit, Oeſtreich anzufallen, verfiumt hats 
ten. Siebenbürgen, wo Stanz I. aus dem ſchon 
mehrmals genannten Stamme der Rakotzi's bie 
Woiwodſchaft anfpradh, war der Punct, über wel 
hen die Türken und Oeſtreicher flritten. Dee 
Hofkriegsrath flellte einen talentuollen, grundges 
lehrten und Laltberechnenden Mann, den Grafen 
von Montecuculi, an die Spige des Chriftenheeres, 
band ihm aber durch eine Weihe von Befehlen 
bie Hände; die Gelbmittel blieben bei einem vers 
ſchwenderiſchen Hofe ungewiß und unzulaͤnglich; 
die Heeresſcharen ſchmolzen durch Hungersnoth und 
Verwahrloſung, da von Wien die noͤthigſten Be⸗ 
bürfniffe nicht gefchafft wurden, fo daß Montecu⸗ 
culi als Generaliffimus das Commando niederlegs 
te, ums nicht ſchanwoll zu enden, wo er glorreich 
begann (1662). Der Divan ſtellte an die Spige 
ber Moslim's als Großvezier den heidenmüthigen 
Ahmet aus dem Kämpfergefchlecht ber Kiuprilt’s, 
welcher mit hundert Zaufenden bei Eſſek über die 


Drabve, bei Ofen über die Donau ſetzte, und durch 


feine Streifen fowohl Wien in Oeſtreich als Graͤtz 
in Steiermark bedrohte. Ungarn, erbittert über 
die herrfchenden Fremden und die entzogene Ge⸗ 
wiflensfreiheit, that nichts Großes für Oeſtreich 
und Steiermark, Deutfchland hörte die Gefahr 
von Deftreich und Steiermark, welche es als feine 
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Bollwerke anſehen follte, ohne einen großen Schritt 
zu thun (1663). -Aber die Gefahr wuchs rieſen⸗ 
groß und feste Europa in Bewegung, da hundert 
Tauſende bereit als Leichname auf den Schlachts 
feldern, ober als Sclaven in Gefangenfchaft lagen. 
Deſtreich und Steiermark wurden gerettet. 
Montecuculi nahm erbeten wieder den Oberbe⸗ 
fehl des Chriftenheeres. Zrini, dee ftürmifche und 
raſchhandelnde, fland an der Spige der Croaten, 
Hohenlohe führte die gelaffenen Deutfchen.. Cos 
ligni befehligte die feuereiftigen Franzoſen. Vene⸗ 
Big und Genua fandten Geld, eben fo wie Tos⸗ 
zong, Mantus und Spanien. Der Papft gab 
Anweifungen auf die Kircchengüter in Oeſtreich. 
Die fechzig Tauſende der Chriften faßten zur Dek⸗ 
kung von Steiermark eine felte Stellung an der 
NRaab bei Sanct Gotthard (1664). Da kam 
26 zue Hauptſchlacht. Sie begann mit dem Zwei 
kampfe eines reichgeſchmuͤckten Osmanen, welcher 
mit gefchwenktem Sarras ben Zapferften alle _ 
Shriften herausforberte, aber durch den Chevalier 
de Lorraine niederflürzte. Das Altahgefchrei der 
Spahi's fchien die Roſſe und Weiter der Deuts 
ſchen zu erfchredien und zu verwirten. Aber bie 
franzöfifchen Fußgänger machten einen entfcheiden- 
den Eindrud auf die wüthend fechtenden Janit⸗ 
fharen. Auf dem Schlachtfelde und in ben Wels 
lenwogen verloren fechzehn Tauſende der Feinde 
das Leben; noch mehrere fielen auf dee Flucht 
duch Kampf und Mord. Im erften Freuden⸗ 
taumel glaubte man Ungarn und Siebenbürgen 
den Türken entreißen zu Eönnen, aber weder die 
Kämpfer, noch die Feldherren der Chriften bachtem 
einig genug füc ſolch eine fchwierige Unternehmung; 
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dee Zwieſpalt · entfprang aus. Eiferfucht, und vers 
ſtaͤrkte ſich durch Volksſtolz. Leopold I., furchtſam 
Ind kleingeiſteriſch, erwog die Stimmung der Ma⸗ 
gyaren und Franzoſen, welche hier ſo nahe ſtanden, 
um Verbindungen wider ihn unter ſich anzuknuͤpfen; 
daher ſchloß er neun Tage nach dem Siege ſchnell 
einen zwanzigiährigen Waffenſtillſtand mit den 
Dsmanen, welche Großwardein und Neuhäufel 
behielten, ihm aber Szathmar und Szabolts Über» 
Vießen. | 

In dem Waffenftilftande unterhielten die Os⸗ 
manen mit den mißvergnügten Magyaren eine 
ununterbrochene Verbindung, und behandelten den 
Moimoden von Siebenhlirgen, Apaffy, als ihren 
Zinspflihtigen. Die Tſchauſte von Stambul und 
die Depefchen von Paris wirkten zufatnmen, ums 
die Gemüther in Ungarn für Meuterei aufzures 
gen. Ludwig XIV., welcher nach Cardinal Maza⸗ 
rins Tode erſt eigentlich als Selbſtherrſcher im 
Frankreich auftrat, dachte die Niederlande kraft 
des Anfallrechtes ſeiner Gemahlin an ſich zu 
reißen; mußte aͤber nach einem zweijaͤhrigen Kriege 
diefen Plan im Frieden von Achen aufgeben, da 
ihm die Zripelallianz von Holland, England und 
Schweden emtgegentrat (1668). Indeß hatte die 
Gaͤhrung dee Gemüther in Ungarn eine Confoͤde⸗ 
ration gebildet, deren Zweck das Adelsvorrecht der 
Koͤnigswahl, der Selbſthuͤlfe und der Gewiſſens⸗ 
feeipeit war. Der Palatinus Weſſeliny grüns 
dete den Bund, deſſen Bedeutenheit Rakotzi durch 
die Anwartſchaft auf Siebenbuͤrgen, Zrini durch 
das Banat von Croatien, Nadaſti durch das Oberſt⸗ 
richteramt, Tattenbach durch die Landesobergewalt 
ia Steiermark, Frangipani endlich durch außerer 
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dentliche Geifteaanlagen verſtaͤrkte. Nach Weſſe⸗ 
liny's Tod erfuhr der Hof zu Wim Alles durch) 
Dertraute In Stambul und durch einen Diener 
Tattenbach's. Mit Schnelligkeit brauchte er Lift 
und Kraft, um die Häupter zu ergreifen. Nur 
Stanz I. Rakotzi erhielt Gnade; Nadaſti wurde 
zu Wien, Zeini und Frangipani zu Wienerifch 
Neuſtadt, Zattenbach auf dem Rathhaufe zu Graͤtz 
hingerichtet (1671). 

Leopold I. war fo ganz von den jefulti- 
{hen und ſpaniſchen Grundſaͤtzen des Kirch 
thums und der Staatskunſt eingenommen, daß er 
bie unterbrüdte Verſchwoͤrung als Anlaß ergriff, 
um den alleinfeligmachenden Glauben durd) die 
Biutbühne von Eperied zum allein herrfchenden zu 
‚erheben, und ſich als König von Gottes Gnaden 
über die gefchichtlichen Verträge der Wahlfreiheit 
and Selbftbewaffnung fo hinweg zu feßen, daß er 
in Ungarn fogar Palatinat und Didta verweigerte. 
Der König erklärte zu Wien das ſchreckliche Wort 
(wie einft Alba im Niederlande), man könne das - 
ganze Volk ber Theilnahme an ber Verſchwoͤrung 
befchuldigen ; fo bildete ſich num wirktich ein Aufſtand 
unter Toͤkoͤly, wo zwanzig Tauſende fih um ihn 
verfammelten, wozu Frankreich ſechs Tauſend Pos 
len und die Tuͤrkei zwölf Tauſend Zartaren flogen 
machte (1672 - 1681). Indeß fuchte Ludwig 
XIV. ſeine Abſicht auf die Niederlande durchzu⸗ 
ſeten; aber Habsburg⸗Spanien und Habsburg⸗ 
Deſtreich vereinigten ſich gegen ihn, doch gaben 
ſie immer neue Beweiſe falſcher Maßregeln und 
verfehlter Anſtalten, da Spanien an Kraftloſigkeit 
und Oeſtreich durch Bürgerkrieg litt, indem Toͤkoͤly 
feine Streifer gegen Wien und Graͤtz vortuͤcken 
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leß. So gelang es Ludwig dem BVierzehnten im 
Frieden zu Nimwegen das fefte Bollwerk Frei⸗ 
burg's zu erhalten und die Vormauer Lothringen's 
wantend gu machen (1672—1679).. Da er noch 
größere Entwürfe hegte, fo frebte er den Sultan 
zu einem entfcheidenden Heereszuge gegen Oeſtreich 
zu flimmen und Toͤkoͤly in feinem Aufflande zu 
verſtaͤrken. | 
Der Waffenftiliftand mit den Türken lief zu 
Ende. Diefe verlangten für Verlängerung einen 
Jahres zins aus Wien, die- Schleifung ber Feſtung 
zu Graͤtz, und für die Ungarn Wahlrecht, Selbſt⸗ 
hilfe und Gewiſſensfreiheit. Man verwarf zu 
Wien den entebrenben Antrag, ohne. den nothwen⸗ 
digen Widerſtand zw bereiten (1682), Kara 
Muftapha, der Großvezier, drang mit zwei⸗ 
mal hundert Zaufenden tiber Eſſek hervor, ver 
ſtaͤrkte ſich durch Toͤkoͤiy und Apaffy und richtete 
ſeinen Zug unaufhaltſam gegen Wien. Um ihn 
zu hemmen, ließ der Anfuͤhrer des Chriſtenheeres, 
Herzog Carl von Lothringen, alle Wachen der 


Feſtungen mit Ausnahme von Raab und Comorn 


ſich vereinen, und das ganze Donauland verheeren 
bi6 an die Thore dee Haupeflabt; hier lagen bie 
Mille zum Theil in Trümmern, und auf des 
weiten Mauern fand eine geringe. Befatung. 
Der Kaiſer ging mit den Seinen nad) Linz, 
Meichere flohen mit bem befferen Theile der Habe 
dem Hofe nach. Krieger machten Anftalt die 
ungeheuren Vorſtaͤdte nieder zu bremen, um ein 
freies Schlachtfetd bet Ausfällen zu haben. Der 
Janhagel gerieth in eine Art Iärmendber Bewe⸗ 
gung, wo man bie gräßlichfien Schimpfreben aus⸗ 
ließ gegen Hofrath Hoftriegerath, Geheimerath, 
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beſonders aber "gegen den Gewiſſensrach der R⸗ 
fuiten. Bei der Annaͤherung des racheſchnau⸗ 
:benden Feindes grrieth die volfteihe Hauptſtadt 
bei dem Rennen, Ketten, Fluͤchten, -Beten und 
Buchen in graͤuliche Werwitrung. Doc, mitten 
durchs Getuͤmmel brach die entfchledene Kraft 
eines Mannes. Det Herzog Carl von Lothringen 
bewies als Oberfeldherr art der Spitze von mes 
nigen Tauſenden feine Kriegskunſt und Tapferkeit. 
Seine Befehle vollſtreckte in Wien der unerſchrockene 
Ernft Rüdiger Graf von Stahremberg (1683). 

Kara Muftapha pochte tägtih an die 
Mauern ber Kaiſetſtabt vom 14. Julius bis 12. 
September 1683. Den Tuͤrken⸗Scharen ftanden 
zehn Taufend Nrieger, drei Tauſend Buͤtget, 
Fieben Tauſende von Studenten, Sofbebtenten . 
und Kaufmanndteuten im Innern der Waͤlle 
entgegen, ſtets bebroht vom Fälle türkiſcher Bom⸗ 
ben, vom Dommer feindlichen Geſchuͤtzes, von der 
Gewalt aufſpringender Minen und von dem 
Schreckniffe eines Sturmes. Wien zitterte bein 
Mangel an Lebensmitteln, bei der Scheußlichkeit 
der Seuchen, beim Hinfalle des Vertrauens. Aber 
Tarl von Lothringen und Ernſt von Stah⸗ 
temberg, ein würdiges Heldenpaar, wagten das 
Aeußerſte für das Edeiſte; fie ſetzten Leben m 
Ehre und Freiheit. Sie hartten aus, bis dreißig 
Zaufend Polen unter Johann Sobirsty at» 
langten. Damit verbanden fih elf Taufend 
Sachſen und zehn Taufend Baiern unter ihren 
Churfürften; dazu kamen noch act Tauſend 
Schwaben und Franken, um die hart bedraͤngten 
zehn Tauſend Oeſtreicher zu verſtaͤrken. Sobiesky 
galt ein Heer. Sein Ruhm und Geiſt belebie 
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alle Krieger. Geine Signale vom Kahlenberge 
goffen neues Leben in das hinſchmachtende Wien. 
Seine Uhlanen brachten Schreden in die ſchon er⸗ 
matteten Belagerer. 

Kara Muſtapha fah das Chriftenheer vons 
Leopoldberge und Kahlenberge herabrüden; da bes 
fahl er dreißig Tauſend Gefangene, darunter 
Greiſe, Zrauen, Kinder nieberzufäbeln. Als er 
die Mohammedaner von Nußdorf, Heiligenflabt, 
Dornbach bis an die Tuͤrkenſchanze weichen, von 
der Tuͤrkenſchanze Über Weinhaus und bie Roffau 
flieben ſah, bemächtigte ſich feiner Verzweiflung. 
Des Großveziers Verzweiflung theilte ſich den 
Paſcha's mit; die fieggemohnten Spahi's und 
Sanitfcharen warfen fich von den. Anftalten zum 
Sturme gegen Wien nun auf bie Flucht gegen 
Raab. Die Ungläubigen hatten fiebzig Tauſend 
verloren; Geſchuͤtz, Gepaͤck, Gezelte mit ungeheuerm 
Reichthume wurden eine Beute der Sieger; man 
fchäste das eroberte Standlager auf neun Millionen. 
Die Osmanen verloren ihre Blutfahne, welche man 
für Mohammed’s Zeichen zum heiligen Kriege hielt, 
und wahrlich! fie erreichten ſeitdem niemals mehr 
einen Triumph den früheren vergleihbar. Auch 





Kara Muftapha’s Kopf kam nah Wien, eine 


willtommene Volksſchau in dem Zeughaufe. 
König Sobiesky empfing bei der großen 
Heerſchau nah dem Siege eine Huldigung, welche 
der Größe feines Verdienſtes entſprach; fein Ems 
pfang bei den Wienern, welche Dank und Luft 
lauter und wahrer ald jedes andere Städtervolf 
auszudruͤcken vermögen, gab ihm das Entzüden 
bes fchönften Tages, welchen er fogar feiner Königs 
wahlftunde vorzog. Kaiſer Leopold wurde 
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viel tältee empfangen, da feine perſoͤnliche Zurück 
haltung und fpanifhe Etikette den offenherzigen 
und lebensiuftigen Deflreichern fo wenig zufagte; 
auch unterbrach das Gefuchte feines Weſens die 
Steubenaufwallungen, da ein ungünftiges Aeußere 
und eine ungeheine Haarlockenhaube den finfteren 
Herrfcher in einen unlieblihen Menſchen verwan⸗ 
delte. Er erfchien zu Wien nicht als ein fiegenber 
Seldfthere, fondern ging wie ein demüthiger Be 
ter zu Zuß mit einer Kerze und vielen Kniebeu⸗ 
gungen in den Dom, um dem Derren ber Heer⸗ 
fharen für die wunderähnliche Rettung zu danken. 
Trotz Kenntniß und Gelehrſamkeit kannte er nie ben 
Geift feiner Zeit, den Stand feines Volkes; aber 
jegt mußte er fehen und hören, daß die weggefchlas 
genen Türken und Tartaren noch fieben und acht 
zig Taufend Menſchen von allen Altern und Ges 
fchlechtern, darunter zmweihundert Gräfinnen und 
adelige Jungfrauen mit fich forttrieben. 

Nah der Schlaht und dem Schlachten bei 
Wien folgte noch eine Reihe von Siegen in ſech⸗ 
zehn Kriegsjahren, wo das Chriftenheer aus drei 
Viertheilen Fremdlingen und nur aus Einem 
Viertheile Cingeborener des öftreichifhen Staa⸗ 
tenbunde® beftand. Johann Sobiesky nahm noch 
Gran (1683). ine Anzahl ungarifcher Gefpanns 
ſchaften kam in die Gemalt von Habsburg (1684). 
Neuhaͤuſel's Bau erwedte fo große Hoffnungen, 
daß Deftreih die Auslieferung Toͤkoͤly's fordern 
tonnte (1685). Ofen, die alte Hauptftadt, kam 
duch Sturm in die Gewalt des heidenmüthigen 
Carl von Lothringen (1686). Er fegte feinen 
Thaten die Krone auf durch den Sieg bei Mo⸗ 
bacs, wodurch jene Niederlage vor anderthalb 
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Jahrhunderten endlich atiögerilgt wurde (1687). 
Der neue Oberfeldherr, Markgraf Lubivig von 
Baden, eroberte Munkacs fammt Oberungarn, 
Stuhlweißenburg mit Niederungarn, und Belgrad 
mit Servien, während der Graf Piccolomint Sla⸗ 
vonien, Boenien und Albanien einnahm (1688. 
1689, 16). Ein newer Großvezier vom Stam⸗ 
me der Kluprili's, Muſtapha, fehlen das Gluͤck 
und die Macht der Ofmanen wieder herzuſtellen, 
aber wurde von dan Markgrafen Ludwig von 
Baden entfchridend geſchlagen bei Szalankemen 
(1691). Nach dieſer Niederlage konnten die 
Duͤrken 78 nicht benutzen, daß Frankreich an Oeſt⸗ 
reich den Krieg erklaͤrte (1692). Aber. der neue 
Sultan Muſtapha U. rückte perfönlic) ins Zen 
und gab dem Kampfe den Schein eines Krieges 
für den Glauben (1693). Aber Veterani fehlug 
durch den Kampf am Eiſenthore gegen ein acht- 
mal flärkere® Heer die kuͤhnen Erwartungen nie 
der (1695). Der Churfürft von Sachſen machte 
bei Temeswar durch feinen Heldenmiuth gegeh eis 
hen viel zahleeicheren Feind einen fchönen Wider: 
ftand (1696). Endlich fiegte der kaum dreißig 
jährige Prinz Eugen von Savolen bei Zentha 
gegen den Hofkriegsrathsbefehl fo entfcheidend, daß 
der Sultan fi) die Haare ausraufte und entfloh 
(11. Septbr. 1697). Nun Tonnte die Zirkel 
nicht8 Bedeutendes wirken, da Sanct Gotthard, 
Wien, Ofen, Mohacs, Szalanfemen und Zentha 
in einem Menfchenalter von drei und dreißig Jah⸗ 
ren det Pforte die ungeheuern Verluſte an Dann 
und RB, an Gold und Land zugezogen (1698). 
So ſchloß Eugen ben Frieden von Carlowit, 
worin Oeſtreich Slavonien und Siebenbuͤrgen er⸗ 


133 


hielt, auch feinem Bundesgenoſſen In Venedig das 
wichtige Morea verfchaffte (1699). 

Sm Dintergrunde des fiebzehnjährigen Türken: 
Erieges, in welchen fich der Aufftand Toͤkoͤlp's im⸗ 
mer verwebte, fland als, Anheger und Auf⸗ 
wiegler Ludwig XIV., uns bei Oeſtreich's Bes 
fchäftigung gegen Spanien megen der Niederlande, 
und gegen Deutſchland megen des linken Rheins 
ufers ein freieres Spiel zu haben, As die Türken 
vor Wien fih drängten, erwählte der liſtige König 
den guͤnſtigen Augenblick, um die ungerechte und 
gewaltfame Maßregel feiner vier Chambres be 
Reunion duedzufeden; ee wollte nämlich mitten 
im Frieden Alles mit Frankreich wieder versinen, 
mad ehemals zu Theilen deſſelben gehörte; fo 
fchienen Luxemburg und Elſaß fammt ihren Fe⸗ 
ſtungen in dem Bezirke feines Manes zu liegen 
(1683). Doch bewogen ihn die Fortſchritte Des 
ſtreich's gegen die Tuͤrken demfelben Krieg anzu⸗ 
tüunden (1692 bis 1697), Nichts binderte die 
grauſame Verheerung dee Mheinpfals; nichte 
fhüste dia Vorlande Defkseih’s vor befländiger 
Pluͤnderung; nichts: hemmte den Siegeslauf ber 
Franzoſen unten Luxemburg im Niederlande, unter 
Catinat in Italien, unter Noailles an. den Pyres 
naen, unter Toucville zus See. Doch fühlte der. 
franzoͤſiſche Hof, daß feine Lande ſelbſt, durch bie 
Siege entkraͤftet und durch den Staatsglanz aus⸗ 
geſogen, für einige Jahre Ruhe bedurften, um 
Mann und Geld fuͤr eine noch viel groͤßere An⸗ 
gelegenheit aufzubieten. Daher zeigte er ſich 
bereit zum truͤglichen Frieden von Ryßwik, welcher 
mit ſchlauer Maͤßigung Lothringen an feinen 
Herzog, Kıhl und Philippeburg an Deutfchland, 
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Geribung und Breiſach an Deſtreich zuruͤckgab 
(1697). 

Die viel größere Angelegenheit, welche Ludwig 
XIV. bedachte, war bie fpanifhe Erbfolge. 
Die beiden Zmeige des Hauſes Habsburg zeigten 
in Carl dem Zweiten zu Madrid und in Leopold 
dem Erften zu Wien keine aufſtrebenden, koͤrperlich 
kraͤftigen oder geiftig thätigen Männe. Der 
Jeſuit Neidhard, weicher Leopold den Erſten in Oeſt⸗ 
reich erzogen, wourde Großinquifitor unter Carl 
dem Zweiten in Spanien. Beide Herrſcher hielten 
rings um ſich eine müßige Menge kriechender Hof⸗ 
ſchranzen in der Einfoͤrmigkeit allertiefſter Knie⸗ 
beugungen; dennoch zeigten ſich beide mit ausge⸗ 
ſonnener Demuth gegen die Kirche und den Him⸗ 
mel, doch im Innerſten ihrer Seelen lag eine 
hochmuͤthige Abneigung gegen Alles, was auf 
Erden ſie verkleinern oder verdunkeln koͤnnte. Zu 
den Verdunklern und Verkleinereen gehörte der glanz⸗ 
volle König von Frankreich, deſſen Maitreffen und 
Scaufpiele, Palaͤſte und Manufacturen, Feſtun⸗ 
gen und Straßenbaue, Handeldentwäürfe und Krieges 
anftalten fonder leihen waren. Carl IL, de 
legte Habsburger in Spanien, war fo erbaͤrmlich 
im Körper, daß man ſich niemals einen Sohn 
aus feinen Lenden erwartete; er mar auch .fo 
ſchwaͤchlich im Geiſte, daß man ihn flets, aber 
beſonders bei Abfaffung des Teſtamentes gängelte. 
As er aus der irdifchen Ohnmacht endiih in 
den ewigen Schlummer überging, verlangte König 
Ludwig XIV. die Erbſchaft für feinen. zweiten 
Enkel, Philipp von Anjou, Eraft Teftament, fo 
wie Kaifer Leopold I. die. Erbfchaft für feinen 
Sopn, Carl von Habsburg, kraft. Stammrecht 
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anſprach. Daruͤber entftand der fpanifche Erbfolge: 
krieg (1700). 

Ludwig XIV., gewohnt und geübt neben fels 
nen öffentlichen Thaten fietd mit geheimer Hins 
terlift zu handeln, erregte, mit dem fpanifchen 
Erbfolgekriege gleichzeitig, einen ſieben⸗ 
bürgifhen Aufftand, da Franz H. Rakogi 
voll Haß gegen Oeſtreich alle Eigenfchaften befaß, 
um als Parteihaupt alle Mißvergnügten Ungarn’s 
rings um fi) zu verfammeln, — Im Sabre 1701 
fuchte Ludwig XIV. bei Europa’s Mächten die Ans 
ertennung feines Enkels für Spanien zu erhalten. 
In Deutfchland gewann er die Churfürften von 
Balem und Coͤlln; aber das Reich in feiner Ge . 
fammthelt, die zwei Seemaͤchte, Preußen, Portugal 
und Savoien erklärten ſich für das Näherrecht Carl's 
von Habsburg: Wien. Indeß eroberte Prinz Eugen 
Maitand und andere italifche Lande, welche man als 
fpanifche Zehen einzog. Der entichloffene und edel> 
möüthige Franz II. Rakotzi fammelte viele Noble 
unter feine ahnen, da diefe die Abfchaffung des 
Wahlrechts, die Vernichtung der Selbſthuͤlfe und die 
Beſchraͤnkung der Glaubensfrelheit unerträglich fans 
den. — Im Jahre 1702 nahm Prinz Eugen den 
Marſchall Villeroy bei Cremona gefangen, doch mans 
geltenihm die Mittel zu großem Erfolge. Die Frans 
zofen, vereint mit den Baiern, bekamen durch den 
Marſchall Villars das Webergemicht Im vordern 
Deftreich gegen dm Markgrafen Ludwig von 
Baden. Die Engländer, vereint mit den Hol⸗ 
Iändern, machten unter ihrem Herzoge von Matt: 
borough, einem Feldherren erfter Größe, im Nie 
deriande bedeutende Fortſchritte. Franz II. Rakotzi 
hatte einigen Erfolg in Oberangam, fo daß bie 
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Eingebevenen, mißvergnuͤgt über bie in ber Gon⸗ 
flitutien vorgenommenen Aenderungen, * ſcha⸗ 
renweiſe zuſtroͤmten 
kLudwig XIV. arbeitete unermuͤdet, um Lee 
pold E für. den fpanifhen Erbfolgekrieg dur ch 
den. ungasifchen Aufftond zu ſchwaͤchen. — Im 
Jahre 1703 ging der Erzherzog Carl nah Spas 
nien, wo ihm Philipp von Anjou den Vorfprung 
abgewonnen. Die Baiern, welche mit Villars 
vom Rhein her, mit Vendome von ber Etſch ber, 
mit Rakotzi von bee Gran her in Oeſtreich einzu⸗ 
dringen gedachten, fahen dusch den Auffiand der 
Bauern in Tirol die Verbindung unterbrochen 
unb alfo den Hauptplan vereitelt: Da. der frane 
zöfifhe Marſchall Tallard Landau überwältigte 
und über die Deutichen am. Mittelrheine das Les 
bergewicht errang, nabte Marlborough dieſem 
Schauplatz⸗ aus dam Niederlande, mo er ahne 
Schlachten fich als Sieger gejsigt. 
Stanz 11. Rakatzi ſtand bexeitn an der Spige. 

von zwanzig Tauſenden als ihr felbfigewählter 

sog; er gab dem Bünbniffe die Geſtalt einer 

Republif, umd ließ bie Seeibeisfämpfer pluͤndernd 
nah Oefireich und Steiermark ſtreifen. — Im 
Jahre 170% ſetzte ſich Marlterough mit Eugen 
zuſammen; fie. griffen vereint das große haieriſch⸗ 
framzoͤfiſche Haer an, und erfochten bei, Hochſtaͤdt 
oder Blenheim einen fo vollſtaͤndigen Sieg (Lili- 
cidium), daß die Frarzoſen nach dem Verluſte 
aller ihner Croberungen uͤber den Rhein zuruͤck⸗ 
eilen und bie, Baiern ihr ganzes Land dem Kai⸗ 
fer, einraͤumen mußten. Franz IL Rakotzi hatte 
bereits feine bexittenen Freidenebampfer bis in die 
Gegenden Wiens unter dem, Ramar der Kurt 
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zen firelfem laſſen, fo daß der Kronprinz Joſeph 
bie Vorftädte des Thronſitzes bereits mit Schanzen 
umgab; ba trat für Oeſtreich und Steiermark 
ein vottender Held von außerordentlicher Thatkraft 
und mis eiferner Seele hervor, naͤmlich Graf 
Heiſter, welcher mit ganz ungeordneten, ſchlocht 
verforgeen, und menig zahleeichen Scharen die 
dreißig Taufende der begeifterten Rakotzianer auf: 
hielt, dann zuruͤckſchlug, endlich in den zwei Ges 
fechten bei Raab und Tyhrnau auseinander fprenarr. 
— Mit den Hoffnungen von. Blenheim und Tyrs 
nau endete eing der ungluͤcklichſten und bach glanz⸗ 
vollfien Regierungen, Leopold der Exfie (5. Mai 
3705). . ’ 





Achtzehnter Abſchnitt. 


Volksleben ber Deftreiher und Gteier- 
‚märter in Staat, Kirche, Haus, feit 
ihrem legten Wiedervereine unter Fer— 
hinand IL, Ferdinand HI., Leopold I. 
Bon 1619 bis 1705, 





Dar Landtag in, Defireich war der Stuͤtzpunet 
der Bolksmacht; er vertor zroei weſentliche Stuͤcke, 
weil man ihn befchulbigte fie mißbraucht zu haben: 
‚ die Freiheit des Gewiſſens und der Glaubenswabl; 
das, Recht. ohne Einwilligung, des Fürften fich zu 
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verfammelin ımb mit dem Auslande Bünbniffe 
einzuleiten. Es erſchienen verfchiebene Verord⸗ 
nungen, um die Oeſtreicher im Volksthume rein zu 
erhalten; Menfchen in ungarifcher Tracht wurden 
ſcharf beobachtet; noch mehr forgte man unter 
Leopold I. gegen Franzoſen. Alle Scanzofen muß- 
ten das Erzherzogthum binnen vierzehn Tagen ver 
laffen, wenn fie nicht feit vielen Jahren angefiebelt 
waren; bie Stände ſollten ihren Kindern weder 
Die Reifen nach Frankreich, noch feanzöfifche Leh⸗ 
zer geftatten; alle franzöfifchen Waaren wurden 
verboten, und um ihre Hinwegnahme einzuleiten, 
verordnete das Geſetz mehr ald einmal die Kauf: 
gewoͤlber und Kaufmannsbuͤcher einzufehen; ja! 
ed erlaubte fögar die antlommenden und abgehenden - 
Briefe zu eröffnen (1674). 

Der Landtag in Steiermark verlor feine bes 
redteften und kuͤhnſten Mitglieder durch Ausrot⸗ 
tung ber Proteftanten, welche eine Oppoſition ges 
bildet hatten; doc) behielt er feinen ordentlichen, 
faſt alljaͤhrigen Bang mit einer nicht völlig ent 
fheidenden, doch auch nicht völlig unwirkfamen 
Stimme. Er wählte den Landeshauptmann durch 
Stimmenmeßcheit auf Lebenstang, die Verorbneten 
aber für beftimmte Jahre. Er bewilligte bie 
Steuern, deren Eintreibung er beforgte. Er be 
flimmte die Zahl der Heereshaufen, deren Ders 
theilung er einleitete. Er forgte für die Feſtun⸗ 
gen in den Kriegergränzen der Wenden und Croa⸗ 
ten, deren Hauptieute er auserkohr. Die Abnahme 
feines Anfehens ging allmaͤlig aus brei Haupt 
punkten hervor; erſtens, weil die Stände bie ans 
gefprochene Gewiſſensfreiheit für fich. felbft und 
bie Kinder nicht burchzufegen vermochten; zweitens, 
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weil der Adel die laͤſtige Vaͤterſitte beftändiger 
Selbſtbewaffnung immer mehr verließ; beittene, 
weil der ganze Gefchäftsgang immer mehr die ges 
lehrte und fchriftliche Verhandlungsart herbeiführte, 
woburd die Gefammtheit einigen beffer‘ Unters 
richteten Plag machen mußte. Der merkwuͤrdigſte 
Landtag war jener von Marburg, wo nicht nur 
Steiermärker, fondern auch Kärnthner und Krai⸗ 
ner erfchienen in der dreifachen Abficht, einen großen 
Vertheidigungsbund gegen Streifzüge abzufchließen, 
wechfelfeitige Hülfe durch gleihförmige Landwehr 
einzuleiten, und Petrinia’s Befeſtigung gemein» 
fchaftlich zu erwirken (1678). 
Der Fürft wirkte im Erzherzogthume Immer 
. mehr duch ‚feine Beamte, für. welche im Zeit 
raume der Serdinande immer mehrere. Beguͤnſti⸗ 
gungen erfchienen. Die zahlesicheren Beamten ars 
beiteten nach Unterbrüdung ber Aufftände für 
Befeftigung der Fuͤrſtenmacht; fie erklärten gegen 
alle Empörer den Verluſt der Fidei⸗Commiſſe; 
fie fuchten die Lehen trotz ben beftätigten vier 
Gnaden vor weiterer Beeinträchtigung zu fchügen; 
fie veranftalteten über alle Zweige des Buͤrgerle⸗ 
bens Anordnungen, worin. die Begriffe der Tugend, 
des Mechtes und bes Glaubens feltfam verwirrt 
waren, da Gottesläfterung als Hauptverbrechen, 
- Zauberei als Hauptfünde, Urphede als Haupts 
mittel und Tortur ald Hauptbeweis galt; übers 
au herrſchte die Hauptanficht, daß Alles hienieden 
von und für Gott und feine Kirche gefchehe, daß 
ewiges Heil dem zeitlichen Wohl vorgehe. Das 
Beamtenwefen wuchs unter Leopold I., welcher 
fhon 165 wirkliche geheime Raͤthe hatte; burch 
die Menge neben. einander ſtehender und einander 
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untergeordneter Stellen entſtand das Ungeheure 
der Schreiberei, die Langſamkeit des Geſchaͤftganges, 
die Eiferſucht und Rechthaberei der Aemter. Leo⸗ 
pold J. behauptete den erſten Rang unter den 
einheimiſchen Geſetzgebern; er ließ den Coder 
Auſtriacus, ein geſchichtlich wichtiges Buch, in 
Foliobaͤnden ſammeln (1704). Man verglich ihn 
nicht ohne Grund mit Juſtinianus, wegen ber 
Ausgezeichneten Selhherren, wegen zweierlei Rath⸗ 
gebein, wegen Scömmigfeit und eielteroerehrung, 
endlich wegen Irrthum und Schwaͤche. 

Der Fuͤrſt wirkte im Derzogthume Steier⸗ 
mark durch die fogenannte geheime Stelle, welche 
bisweilen der innerfte Staatsrath hieß. Ex ers 
Udrte feinen Willen durch Hofbefehle, welche man 
bald fchriftlich, bald gedruckt: in die Kreife verfen- 
bet. Bon. 250 Abdrüden kamen vierzig in's 
Ennsthal, vierzig in das Worauer Gebiet, fünf 
und funfzsig in das. Viertel Judenburg, ſechzig 
zwiſchen die Muhr und Drau, fechzig in den 
Kreis von Cilli (1637). Leopold I. nahm bie 
Erbhuldigung, wobei er bie fleiermärkifche Land» 
handtveſte wieberbeftätigte; zum Andenken erbaute 
man bie Kicche zu Sanct Gotthard an der Wein⸗ 
zerlbruͤcke. 

Die Kirche ſtand in ODeſtreich ſehr be. 
Der weltliche Arm lieh ſich ſtets der geiſtlichen 
Macht; dieß war unnüg. Die geifllide Macht 
fügte Uebeltbäter gegen ben weltlichen Arm; 
dieß war untecht. Der weltlihe Arm und bie 
geifttiche Macht handhabten den Zehent als goͤtt⸗ 
liche Anflalt; dieß mar unerweisiih. Ferdinand 
li. bewies feine Vorliebe fuͤr Kirche und Mieſter, 
indem er fich alle Verfuͤgungen und Richterſpruͤche 
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über beide felbft Vorbehielt; aus den Guͤtern ber 
Gerichteten oder Geächteten ließ er allein die Kir 
chenlehen abfondern und zurüdftellen; er befaßt 
fireng die Haltung eines Feiertages wegen unbe 
fledter Empfingniß det Gotteögebärerin und 
Sungfrau Marie, Ferdinand III. verrieih feine 
fromme Stimmung durch den glühenden Eifer, 
wobutch er feinen Glauben zum Glauben bed gans 
zen Landes machen wollte; er beftätigte die Tod⸗ 
tenbruderfchaft, und fliftete den Feiertag des hei⸗ 
ligen Sofeph’s als Braͤutigams Mariaͤ und Nähr: 
vaters Chriſti; doch zeigte er eine sichtigere Aus 
ficht vom Vethaͤltniſſe der Kicche zum Staate, 
denn er befahl die MWesfhaffung ber Verbrecher 
aus den Zufluchtftätten dee Kirchen "und Kiöfter; 
er befahl die Vorlegung aller päpftlichen Bullen 
zur färftlichen Einficht; er befahl die Unterfuchung 
aller Orden und Stifter den einheimifhen Kira 
chenvorficehern; er bewahrte mit einigem Ernſte 
bie Rechte des: Landesherren gegen die Eingriffe 
ber Hohenpriefter allee Art; aber folche weiſe Ver⸗ 
fügungen kamen / bald außer Uebung, weil die 
Hochpriefterfhaft in der Meinung der katholiſch 
Gebliebenen eben fo viel gewann, als ſie in bee 
Meinung der proteſtantiſch Gewordenen verlor, 
Reopotd I. war ganz befangen; er vegelte das 
dierzigftündige Geber, die Fronleichnamsbruderſchaft 
und das Schugengelfeft; er befahl die Einfühe 
tung der Fleifcheffenszettel und der Oſterbeicht⸗ 
jettel; er erklärte den heiligen Leopold als Landes⸗ 
patron des Erzherzogthums und den heiligen os 
ſeph als Schuspatron aller Erbkönigreiche; doch 
fchien er einzufehen, daß dem Landesfürften von 

Gottes Gnaden auch geiftliche Macht zuſtehe, in: 


” 
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dem er bie paͤpſtlichen Bullen vor ber Kunde 
machung feinem Placet unterwarf, zum gültigen 
Uebergang weltlicher Güter an Priefter die Hof⸗ 
beftätigung forderte, und beim Streite über Ge⸗ 
richtebarkeit gegen den Biſchof von Paffau für die 
Regierung In Niederoͤſtreich entſchied. Aber folche 
- Beichtlinder, wie bie drei Kaiſer, konnte jeder Beicht⸗ 
vater und Gewiffensrath glauben machen, mas er 
wollte, befonder6 wenn fie alt und krank waren. 

Die Kirche in Steiermark flieg weſentlich. 
Ferdinand II. gedachte fein geliebtes Gräg, wo er 
zu berrfchen begann, wo er zu ruhen befchlof, 
mit einem geifttihen Domſtifte und einem bis 
ſchoͤflichen Stuhle zu zieren; "darum ernannte er 
einen feiner Lieblinge, den Probft Rofolenz, einen 
eiftigen Ketzerbekehrer, zum erften Biſchofe. Satz: 
burg tilligte ein, daß der Herzog von Steiermark 
allein den Biſchof von Gräg ernannte, da man 
ihm dafür die außfchließende Ernennung von Gurk 
geftattete, und die freie Abführung alles Zehents 
getreides in's Ausland verficherte. Ferdinand III. 
war nicht viel weniger geneigt den Hohenprieftern 
Schenkungen zu mahen und Gnaden zu ertheilen 
bei den geringfügigften Anlaͤſſen; denn die Zeit, 
wo die Einen der Staubensmeinung wegen bie 
fhönften Güter hochbebrängt verließen, paßte genau 
zu ber Zelt, wo die Andern ber Glaubensmeinung 
wegen bie fchönften Güter hochbegünftigt erhielten, 
Unter Leopold I. waren die Bifchofftühle übers 
haupt, infonderheit auch zu Seggau, für Hochade⸗ 
lige beflimmt, welche die großen Einkünfte der 
Kiche zum Vortheile ihrer Familien erhielten. 

Die Kiöfter hielten in Oeſtreich reiche Erndte. 
Ihre Vorfteher hatten Sig und Stimme auf den 
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Landtagen, und beforgten biswellen finanzielleund 
miniſterlelle, fogar militärifhe Plaͤtze. Die Fer⸗ 
dinande liebten die Ordensleute, welche ihnen als 
Feldbebauer und Güterbefiger, dann als Kegerbes 
Eehrer und Freiwilligarme, endlich als Geftiftete 
und Jugendlehrer gleich ehrwuͤrdig erfchienen. Es 
gab Canoniker, Benedictiner, Ciſtercienſer, Kars 
thäufer, Dominicaner, Francifcaner, Auguftiner, 
Minoriten, Kapuziner, Paulaner, Barnabiten, Tris 
nitarier, Schwarzfpanier, Weißfpanier, fammt allen 
verwandten Srauenorden. Unter Ferbinand III. 
kamen in das Erzherzogthum auch die Väter der 
frommen Schulen oder Piariften, welche mit viel 
weniger Glanze, aber auch mit viel weniger Neide 
ald die Jeſuiten wirkten; der Reichthum und der 
Einfluß diefer beiden Orden, welche vorzüglich) be 
Jugendunterrichte fich voriheten, blieb weſentlich 
verfchieden, da die Jeſuiten auch ale Beichtvaͤter, 
Prediger, Unterhaͤndler, Handelsleute, Welt 
bekehrer und Meerumſegler auftraten. Leo⸗ 
pold J., welcher bei ihnen eine Art Noviziat 
machte, gab uͤber ſie ein merkwuͤrdiges Geſetz, wel⸗ 
ches die Hofſtimmung mit der Volksmeinung im 
offenbaren Gegenfage zeigt: „Wir befehlen fchärs 
feft zu inquiriren wider alle Galumniatores und 
Dbtrectatored oder Ehrabfchneider, welche wider bie 
Patres der Sodetät Jeſu in Stadt und Land 
ärgerlich ſcaliren, und denenfelben mit lauter Uns 
wahrheit und falfhem Gedicht fogar ein Untreu 
gegen ihren allergnädigften Kalfer und Landes⸗ 
fürften zu imputiren Seinen Abfcheu tragen, welche 
body Ihro Alterböchftgedachte Kaiferlihe Majeftät 

zu Dero gnaͤdigſtem Wohlgefallen, dem gemeinen ° 
Wefen und maͤnniglich zum Seelenheil treueifrigſt 


— | 
Gebienet und nach ihrem loͤblichen Inſtituto un⸗ 
ausſetzlich darinnen amoch continuiren (1692). 

Die Kloͤſter vermehrten ſich in Steiermark. 
Die Derrenflifter fanden beim gezwungenen Güter 
verkaufe der Ausgermanderten manchen Anlaß, um 
mit ihten Erſparniſſen leicht zu erfaufen, was ſie 
nicht noch leichten geſchenkt erhielten. Ganz aufs 
fallend, aber: unlengbar iſt, daß die loͤblichen Or⸗ 
den für ausfchließende Erziehung ober Kranken» 
pflege am fpäteften auflamen, am wenigſten er⸗ 
hielten, am meiften leifteten und am aͤrmſten 
lebten. Bel KHlofterftiftungen erfchienen gewöhnlich 
Altertei Wunderfagen, ein Luftblid, ein Himmels- 
ruf, ein Traum, oder fo etwas Unerweisliches; 
pisweilen festen fi die alten Drden den neuen 
entgegen, um an Geſchenken, an Zulauf, ober beim 
Betten nichts einzubüßen. ine Gräfin von 
Restie, gebotne von Lichtenſtein, mächte, daß bie 
Arfulinerimien zum Untertichte der Mädchen in 
Gräg auflamen; auch fliftete die näniliche Dante 
Für die Erkrankten des weiblichen Geſchlechtes die 
Eliſabethinetinnen; aber dieſe zwei liebenswuͤrdigen 
Frauenorden, welche den Maͤdchen Lehre, den 
Mägden Atzenei ſpendeten, wurden niemals reich. 
Aber der Orden der Jeſuiten ſtand ſo hoch, daß 
Leopoſd I. den ſonderbaren Gedanken hegte, 
ihm die Hauptſtadt Graͤtz anfangs zu verpfaͤnden 
und endlich zu uͤberlaſſen. Zu Beichtvaͤtern am 
Hofe zu Wien wählte man Jeſuiten aus Gräg. 
Dater Leonhard Bachin aus Graͤtz wurde Beiche 
vater der Kaiſerin Leopoldina. Pater Philipp 
Miller aus Graͤtz war zwanzig Jahre Beichtvater 
bes Kaifer Leopold, welchem er auch die Welt⸗ 
weißheit beibrachte. Das Wort Weichtvater dru⸗ 
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tete mit dem erſten feiner Begriffe auf Enthuͤllung 
des Geheimftett, fo wie mit dem zweiten auf den 
Gehorſam eines Kindes. © 

Von allen Wallfahrtorten, wohin Zulauf 
aus weiten Königreichen geſchah, und wohin auch 
die Deftreicher zu Taufenden zogen, wat der bes 
ruͤhmteſte und befuchtefte Maria Zell in Steiermark, 
Kür diefen Gnadenort wuchs der Wunderglaube 
ungeheuer, da man immer mehr außerordentliche 
Dinge in feiner zauberähnlichen Gegend erzählte, 
je trogiger man diefelben von Eeherifcher Seite bes 
firitt und verlachte. Die beiden Ferdinande, wel⸗ 
che für Stelermark als ihr Geburtsland eine ganz 
befondere Vorliebe besten, fchienen das Aeußerfte 
für Maria Zell. gethan zu haben, aber Leopold I, 
überbot fie noch, und feinen Fußſtapfen folgten 
bie Gläubigen mehr als jemals. Da erhpfahl et 
petſoͤnlich feine Staaten in den fchwierigften La: 
gen dem befondern Schutze Unferer lieben Frauen, 
welche gleihfam als Feldmarſchall aller Chriſten 
erſchien. Da erſtattete der entzuͤckte Vater mit 
einem ſilbernen Gegitter ſeinen Dank fuͤr die 
Geburt des Erfigebörenen, Joſeph. Da ließ er 
feinen Zweitgeborenen, Carl, vor der Abreife nad) 
Spanien die Andacht wallfahrend verrichten. Da 
beachte der fromme Herr, Hetzög, Erzherzog, Koͤ⸗ 
nig und Kaifer feine feltfamften Geluͤbde mit dei 
bemüthigften Worten. Nah Maria Zell waren 
gebildet Marta Taferl in Oeſtreich und Maria 
Lankowitz in Steiermark und manche andere Orte, 
wo bie liebe Mutter Gottes ihren Namen mit 
Huf und Troſt, mit Schnee und Gruͤn verſchmolz. 

Die Herren im Erzherzogthume hatten ſich 
lang geweigert die Huldigung fuͤr Ferdinand U. 

Deſtreich und Steiermark. IL, 10 
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m ; die evangeliſchen, welche zuerft baB 
Met auf Religionsänderung , auf Conföberation 
und Kaſſaſchau feftgeftellt ober erneuert wuͤnſch⸗ 

Landes verwiefen. Die Gefüg- 
famen erhielten die wichtigen und einträglihen 
Stellm der Geheimräthe, ber Marfchälle, ber 
Landeöhauptieute, bet Hofanwaͤlde, ber Kanzler; 
auch bie weſentlichen Vorrechte auf Begruͤndung 
ber Fidei⸗Commiſſe und Majorate, wodurch bie 
Eigenthumsrechte ungleich wurden und bie Glaͤu⸗ 
biger gefährbet waren. In befonderer Hofgunft 
hefanden ft die drei Berge: Eogenderg, Wer 
denberg, Queftenberg; auch die drei Steine: Lich⸗ 
tenſtein, Waldſtein, Dietrichſtein; auch Kheven⸗ 
huͤller, Preurer, Trautmannsdorf. Die elf Aem⸗ 
ter, weiche man anfangs mit dem Wörtchen Erz 
und endlich mit bem Mörtchen Erb zierte, gaben 
den Hochadeligen auch unter Leopold I. Gelegen⸗ 
heit, ausgezeichnete Söhne dem Zürften auffallend 
zu machen, ſogar mittelmaͤßige Koͤpfe angeſehen 
zu erhaiten. Er geſtattete die Errichtung ſehr 
vielee Maſorate und Fidei⸗Commiſſe, welche den 
gewoͤhnlichen Lauf der Vererbung unterbrachen, 
die Rechte der Glaͤubiger beſchraͤnkten und den 
Stanz der Haͤuſer bei allem Laſtern und allem 
Unfinn der Stammherren verewigten. Dazu fas 
men bie Sreihäufer, welche feine Hofbedienten 
aufnahmen und keine Gemeinlaſt trugen. | 

Die Herren in Gteiermark zogen geofen 

Tpeils mit ihrem Fuͤrſtenſtamme, als biefer mit 
Serdinand II. auch Oeſtreich fammt vielen Koͤnig⸗ 
reichen erhielt; ſie benugten die gluͤcklichen Augen⸗ 
ae und verwidelten fich in die größten Melt» 
angelsgenheiten. Die Lichtenfleine waren Steier⸗ 
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maͤrker; fie bekamen das Herzogthum Troppau 
und die Markgrafſchaft Jaͤgerndorf in Schleſien. 
Die Eggenberge fliegen am hoͤchſten, fie wurden 
des heiigen xömifhen Reiches Fuͤrſten, Derzoge 
ven Krumau in Böhmen, oberft Erbmarſchaͤlle 
in Oeſtreich, oberft Erbkaͤmmerer in Steiermark, 
oberft Erbmundſchenke in Krain. Unter Leopold I. 
hieß Tattenbach Gubernator und Regent von In⸗ 
neroͤſtreich; feine Verſchwoͤrung erhielt als Strafe 
die Hinrichtung, womit die Entablung feines 
Soͤhnleins und die Einziehung feiner Güter vers 
bunden war. Der Bericht über die Vollſtreckung 
des Urtheils fchliege mit dem biblifchen Sage: 
Dienet derohalben dem Herrn in der Forcht, und 
machet euch vor Ihme luſtig mit Zittern. 

Die Ritter in Oeſtreich opferten das liebe 
Vaterland mit edlem Sinne oftmals für die Frei⸗ 
heit des Gewiffens, als man ben Protefianten 
die Kindertaufe auf ihren Glauben und den Kir⸗ 
chenbeſuch des Austandes verbot. Ferdinand IE. 
war fireng und hart genug folche Gefege zu geben, 
und Serdinand III. war nicht klug und Bar genug 
fie aufzuheben. Da die Ritter als Stifter von 
Pfarren und Kapellen das. Recht des Vorſchlags 
zu denfelben ausübten, und als Voͤgte die welt» 
lihen Güter der Kirchen verwalteten, fo machte 
ihr Webertritt zu einem andern Glauben gewöhn- 
lich viele Unordnung; bei ihrer häufigen Aechtung 
und Verbannung kamen Borfhlag und Vogtei 
bisweilen an neue Befiger, oftmals an ben Erz⸗ 
herzog. Die katholiſch gebliebenen Bitter behiel⸗ 
ten und erhielten große Vorrechte; wie Einflands 
recht gegen Sremde und Bürgerliche beim Kaufe 
von Adelsguͤtern, Vortheile bei rc zu Aut⸗ 
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ſchußmaͤnnern und Verordneten, Mauthfreiheiten 
bei Baumwein und Speifwein, Befugniß zu Wap⸗ 
yon und Pettfchaft, Befreiung der Häufer von 
Aufnahme der Hofbedienten, den Titel ber Edel⸗ 
Geftrengen. Der Ritterftand erhielt wie ber Her⸗ 
renſtand drei Abflufungen, nämlid bie alten, 
mittleren und neuen Ritter, je nachdem bie Ahnen 
probe und die Landmannſchaft zugleich, oder die 
Landmannſchaft allein, ober auch biefe nicht bie 
in das dritte Gefchlecht, nämlich auf fechzehn 
Ahnen dargetban werden kann. Neben dem 
Behent, ber Läftigften aller Abgaben, und einer 
ganz unerfehwinglichen, wenn fie wirklich geleiftet 
würde, befaßen die Ritter fo wie die Herren ofts 
mals das ungeheure Recht des Zargeldes oder 
Ungeldes in allen Kellern. Auch die Ritter hat; 
ten fo wie die Herren an vielen Orten die Pas 
trimental: Jurisdiction, woburd) fie dem Unter: 
thane wie Schickſalsentſcheider erfchienen, jede Luft 
zur Stage abfchredten und die Mittel zur Bes 
ſchwerdefuͤhrung abfchnitten. 

Die Ritter von Steiermark, welche des 
Glaubens wegen ind Ausland fortgezogen waren, 
geriethen oft im bie grimmigfte Noth. Ferdi⸗ 
nand IL befahl Keinem ber Ausgervanderten etwas 

fenden, wenn er auch nach dem früheren Ge: 
ege die Güter verkaufen und ein Zehntheil Ab: 
fahrtgeld bezahlen wollte. Die Schuldner fbllten 
weder Kauffchiliing, noch Jahreszins, weder Pfaͤn⸗ 
der, noch anvertraute Sachen binausfchiden, fons 
dern Alles der Regierung anzeigen und übergeben, 
unter Strafe das Verſchwiegene doppelt zu erfeßen 
und unter Androhung von Leibeszüchtigung. Fer⸗ 
binand III., welcher fich feloft rühmte, Nieman⸗ 
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dem wiffentlih etwas Unrechtes gethan zu haben, 
bob dieß abfcheuliche Gefeg nit auf, denn er 
bielt es für gerecht. Auch Leopold J., welcher 
ſich ſelbſt für einem tüchtigen Rechtsgelehrten 
hielt, hielt es fuͤr Gerechtigkeit, wenn Bitter ganz 
anders vor Gerichte behandelt wuͤrden als Bär 
gersleute. . 

- Die Städte und Märkte lUtten im Erz 
berzogthume zur Zeit der beiden Ferdinande ums 
geheuern Schaben, Die Aufftände, die fürfts 
lichen Auswanberungsbefehle und bie feindlichen 
Gewaltthaten erzeugten überall Berarmung, Ver⸗ 
ödung, Zerſtoͤrung, und nur ſchwache Hilfsmittel 
find in den Gefegen angedeutet. Daß die treug 
Neuſtadt erneuerte und erweiterte Kreiheiten ers 
Halten würde, entfprady der dankbaren Geſinnung 
der Erzherzoge. Daß man das ſtarke Wien, an 
deffen Halt vier Male dad Heil bes öftreichifchen 
-Staatenbundes hing, noch mehr befefligen würde, 
Gebot die Klugheit. Es bekam unter Leopold L 
Drbnumgen für alle Hauptgefchäfte des Bürger: 
verkehrs, welchen man gegen den Eingriff ber 
Großen und genen bie fogenannten Störer zu 
ſichern fuchte. Unter ihm geriethen die Bürger 
durch die Tuͤrkengefahr und durch die Kurugen 
an den Rand des Abgrunds, da die Einwohner 
der Städte und Märkte entflohben oder umkamen, 
ober fortgefehleppt wurden, ober Hab und Gut 
- als Mittel zum Gewerb nerloren, 

Die Städte und Märkte in Steiermark 
fanten tief im ferbinandeifchen Zeitalter durch 
Mißgriffe und Unglüdsfäle. Mit dem Gelbe 
der — Ausgeroanberten entging den größeren Ge: 
werben das Haupttriebwerk. Die Unwiſſenheit 
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ließ bei Landſeuchen bie unteren, alſo acbeitfa- 
meren Stände binraffen. Die vertriebenen Pre⸗ 
biger verbielten fich zu den eingebrungenen Ordens⸗ 
leuten wie Leſekunſt zum Auswendiglernen; jene 
deangen in den Städten mehr auf das Denken, 
diefe bloß auf Stauden. Die Nohheit teaf keine 
Anftaltung, um zwedmäßig gegen Feuerögefahe 
zu wirken, baher zerflöeten Feuersbruͤnſte an vie» 
len Orten den Wohlftand, weichen man in Mens 
fhenaltern erworben. As Mittel zur Staͤdtebe⸗ 
reiherung in Steiermark erfchienen brei,. der Hana 
dei mit Wein im unteren Lande, der Abfag ber 
nothwendigſten Eifenwaren im obern Steier, und 
bie Pachtung der oͤffentlichen Abgaben, welche 
geößten Theils den thätigen Bürgern blieb. Un⸗ 
ter Leopold J. befamen alle Städte und Märkte _ 
zufammen auf dem Landtage non 1699 die Bes 
willigung „ daß fie jährlich, immer gleich, für die 
orbentlichen und auBerordentlichen Ausgaben ein 
und dreißig taufend Gulden, bie Hälfte im No» 
vember, die Hälfte im Dezember, aber das Dop⸗ 
yelte im Falle ber Saumſal bezahlen follten. 
Dennoch blieben die Städte in Gelbnoth durch 
Feuersbrunſt, Feindesgefahr, Unduldſamkeit, Hude 
wanderung, Unwirthſchaft. | 
Die Landleute im Erzherzogthume fielen 
tief durch die drei Aufflönde unter Stephan Fa⸗ 
dinger, unter bem eiftigen Prädieanten Greimbl, 
und dem albernen Propheten Laimbauer ; die Stra: 
fen. waren gräßlich, und: die Herten errötheten - 
nicht, fie oben an die Kircchthürme als Volks⸗⸗ 
ſchau zahlreich aufzubenten. Ferdinand EI that 
Altes, um die herkömmlichen Rechte ber Grund⸗ 
herren in vollee Kraft zu erhalten; er untermarf 
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ben Zehente Wein, Saffran, Walg, Kom, 
Gerſte, Haber, Linfe, Hanf, Brem, Mohn, 
Erbſe, Wide, Kraut, Zwiebel, Wiesmath und 
Meugereuth. Berbinand III. milberte die Zehent⸗ 
gefege nicht. Leopold I: gab das harte Ger 
feg, die Soͤhne und Toͤchter der Unterthanen 
müßten dem Grundherren drei Jahre gegen Lied» 
Iohn dienen, wenn er es verlangte. Das Gefeg 
fchritt ein für die Herrfchaft gegen ben Landmann, 
als dieſer nad vorübergegangener Tuͤrkengefahr 
dreierlei Freiheitsgedanken aͤußerte; er wollte den 
Herren und Schreibern weniger Folge leiſten; er 
wanderte bei ſeiner verringerten Anzahl von einem 
Gebiete auf das andere; er wollte die alten Ab⸗ 
gaben, Robothen, Zehent, Bergrecht, Ungeld, 
Pottinggeld, Hutgeld, Zaumgeld, Sterbhaupt, 
Abfahrtgeld, Gewoͤhrſchreibung nicht entrichten. 
Die Landleute blieben auch in Steiermark 
bei dem großen Drude zu Aufiländen geneigt, 
da es fchien, fie hätten Nichts mehr zu verlieren, 
und da man fie am liebflen mweinend, am ums 
liebſten lachend fah, nad jenem Sprüchworte: 
Rustiea gens, optima flens, pessima ridens. 
Zwei gräßliche Aufſtaͤnde wurden durch gräuliche 
Gewalt niedergebrüdt und durch ewige Strafen 
gezuͤchtigt. Bei den Heimfälligkeiten zog ber 
Grundherr alle Güter ein, wenn der Bauer ohne 
leibtihe, oft auch ſchon, wenn er ohne männliche 
Erben ftarb; daher wählten die Oberfteiermärker 
gerne Mädchen zu Frauen, von denen fie fchon 
die Probe der Fruchtbarkeit erhalten. Die Drits 
theilds Kaufrechte fielen an den Grundherren beim 
Adfterben des dritten Bauers zurüd; bier ließ ein 
etvya hundertjaͤhriger Befig doch Luft und Kraft 
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zu einigen Verbeſſerungen erwarten. Die Frei 
ſtifte im untern Steier kamen nach dem Tode 
des erſten Beſitzers ſchen an die Herefchäft zuruͤck, 
ſo daß Weib und Kind ihre Buͤndel ſchnuͤren 
und auswandern mußten. Die Miethhube blieb 
uͤberall dem Arbeiter gegen einen maͤßigen Zins 
von Jahr zu Jahr, ſo daß Acker, Viehſtand, 
Geraͤth, Mauer dem Herren gehoͤrte, der Bauer 
wie ein Tageloͤhner erſchien, und Frau und Kind 
nach ſeinem Tode an den Bettelſtab gewoͤhnlich 
gerieth. Alle dieſe ſogenannten Rechte vermehrten 
fih bei ben Aufſtaͤnden; fie wären geſchichtlich 
und vertragsmaͤßig, Aber hoͤchſt verderblich. 

Geſetz und Gericht wurden von den Fuͤrſten 
in Deſtreich unermuͤdet behandelt. Ferdinand II. 
führte durch feine Verordnungen eine heuchleriſche 
und gewultthaͤtige Zeit herbei, da Achtung und 
Güterverluft an wenige Formen gebunden, alfo 
nach Willkür wegen Glaubensabtruͤnnigkeit verhängt 
wurden. Ferdinand AL. hatte eine hohe Meinung 
vom Nechte; er erklärte: „Land und Leut müffen 
buch die Haupt» und Grund: Saul der gott: 
liebenden Juſtitia gubernirt werben; " aber biefes 
Sottliebende unterwarf Alles dem allein felig 
machenden Glauben. Leopold I. eröffnete. eine 
feiner Verordnungen mit dem vortrefflihen Sage ı 
„Durchgehende Gleichheit! welche Gott und dem 
Menfchen lieb ift, dent Richter zu guter Erkennt⸗ 
niß dient, und im Gelmeinwefen die Wohlfeilheit 
fördert.” Aber diefe Gleichheit bezog ſich nur 
auf Maß und Gewicht und war ſonſt nirgend zu 
ſehen. Doch hatte Leopold I. drei hellete Anz 
ſichten in ber bürgerlichen Gerichtöform; er ver⸗ 
anlaßte die Anlegung des erſten Zuchthaufgs, um 
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Verbrechen vorzubeugen; er verorbnete eine ges 
nauere Appellation, Reviſion und Erecution, um 
die Zehltritte der erſten Behörden zu verbeſſern; 
er hob das Abfahrtgefd zwifchen ben Erblanden 
bes oͤſtreichiſchen Staatenbundes auf. Auch im 
Peinlichen zeigte er ſich menſchlich, menfchlicher 
als die Gelehrten der Hochfchulen ; die Univerfitäs 
ten von Leipzig, Tuͤbingen, Ingolftadt befchloffen, 
die Empörer. mit glühenden Zangen zu zwiden, 
ihnen die Zungen auszureißen, Riemm aus Ihnen 
zu ſchneiden und fie endlich zu verbrennen; aber 
Leopold I. nahm ber Strafe das Weſen ber 
Rache und feste den Schwertfchlag an die Stelle 
der Marter. | 
Geſetz und Gericht blieben! in Steiermark 
fehe ſtrenge, da bier die Grundfäge der beiden 
Ferdinande am früheften fich entwidelten, am 
tiefften eingriffen, am laͤngſten fortbauerten; doch 
gab es ftetd noch Proteftanten, welche endlich auf 
den höchften Berggipfeln und in den tiefften Thal⸗ 
fchlünden für vernünftigere Zeiten fich verwahrten. 
Serdinand H. ergriff die ſtrengſten Maßregeln von 
Bann, Acht und Zod, um alle Irrlehrer binnen 
Jahresfriſt mit Sad und Pad fortzujagen (1629). 
Ferdinand III. erklärte die Todesſtrafe gegen alle 
Sene, welche andere Gebräuche als die Eatholifche 
Kirche ausuͤbten; wer das verwandelte Brot nicht 
anbetete, Fam davon mit dem Verluſte aller Güs 
ter (1652). Leopold J. gab eine Reihe von 
Gefegen Über die Deren, welche den chriftlichen 
Glauben verließen, die allerheiligfte Dreifaltige) 
Iäugneten, dem böfen Geifte ihre Seele ver: 
fhrieben, mit dem Teufel Eörperlich Unzucht trie⸗ 
ben, über Land und Leute Krankheit und Hugef 
Deftreih und Steiermark. IH, 11 
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brachten, und kaum in der Marterfrage (Tortura) 
zum Geſtaͤndniß gebradyt werben konnten (1688). 
Steuer und Münze zeigten ſich unter den 
drei froͤmmſten Kaifern in Oeſtreich aͤußerſt ſchlecht. 
Ferdinand II. verlor durch feine Unduldſamkeit 
viele ſeiner Steuerpflichtigen, ſo daß ſowohl die 
landſtaͤndiſche als die erzherzogliche Kaſſe ſtets in 
ungeheuern Ruͤckſtaͤnden ſich befand; das Gelb 
wurde fo verſchlechtert, daß zwiſchen 1620 und 
1623 ber echte Ducaten von 3+ Gulden auf 63 
Gulden flieg. Da bie Auswanderer das Recht 
hatten, die Güter zu verkaufen und nach Abzug 
einer Nachſteuer da8 Gelb mitzunehmen, fo enb 
ſtand die Gefahr, daß alle Münze aus Oeſtreich 
verfchwinden würde, indem bie Unduldſamkeit die 
fleigioften und reichten Menſchen forttrieb. Das 
ber ließ auch Serdinand III. das Geſetz fortbes 
ſtehen, alles Geld der Ausgewanderten zurüd zu 
halten, wenn Wahrfcheinlichkeit fich zeigte, daß es 
den Feinden des Erzherzogs Könnte geliehen wer⸗ 
ben; diefe Wahrfcheinlichkeit war aber faſt überall, 
Leopold I. ließ das Steuerweſen in den drei Grunde 
gebrehen der Berpachtung, der Vervielfältigung 
und Befreiung fortbeſtehen; er führte das Stem⸗ 
pelpapier und die Vermoͤgensſteuer nach eigenen 
(meift erlogenen) Faſſionen ein (1702). Für 
das Geldweſen errichtete er das Banco dei Giro 
zu Wien, um die Verfendungen der Münze zu 
erleichtern; bie Girobank befam Fond von vier 
Milionen, und ben Befehl auch dem Hofe keine 
ngriffe zu geflatten, was aber dennoch in großen 
öthen geſchah. 

Steuer und Münze kamen buch Noth 
und. Drang bes ferbinandeifchen Beitalters auch 
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in Steiermark bis zu großem Drutke. Die 
Steuereinnehmer bekamen bei der unerſchwinglichen 
Summe der vielerlei Abgaben einen fo ſchweren 
. Stand, daß man für Hilfleiſtung die Landgerichte 
und Grundherren aufbieten mußte. Das Lehel 
flieg duch die Verwirrung im Gelbe, wobei eine 
Sagung bie andere drängte, und woraus ein: 
ſittliches und kaufmaͤnniſches Verderben entſprang; 
denn die Gewiſſenloſen ſuchten durch Wucher die 
Gefahr beim Darlehen aufzuwiegen, und die 
Rechtlichen weigerten ſich gewiſſe Muͤnzarten an⸗ 
zunehmen. Leopold J. kam im Kriege gegen die 
Franzoſen und Rakotzianer ſo weit, daß er vor 
Gott und Welt erklaͤrte, die aͤußerſte Noth treibe 
ihn, den Kirchenſchatz als Silbermuͤnze auszu⸗ 
praͤgen, auch verſprach er vor Gott und Welt 
das Abgenommene als Dargellehenes mit Wucher 
zuruͤck zu geben (1704). 
Das Kriegsweſen bekam in Oeſtreich waͤh⸗ 
rend. des dreißigjaͤhrigen Krieges keine weſentliche 
Umſtaltung, da die Feldherren keinen einzigen 
unter ſich hatten, welcher die eigentliche Organi⸗ 
fationsgabe befaß; bie fehlerhafte Einrichtung der 
eingefchaarten und abgedankten Landsknechte ‚ver 
anlaßte eine Meihe empörender Abfcheulichkeiten. 
Unter Leopold J. befam dad Heer eine neue Form 
buch ben talentvollen Grafen Montecuculi und 
ben genialen Prinzen Eugen. Sie vervielfältigten 
den Gebrauch der Schießgewehre.. Sie machten 
das Schwergeſchuͤtz leichter und bie Flinte voll» 
kommener. Sie brachten an die : Stelle ber 
Spieße das Bajonett. Sie vermehrten das Heer 
und verBieinerten die Heereshaufen. Sie gaben 
den Regimentern, Bataillonen, Compagnieen und 
11* 
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Motten einen gleichen Maßſtab und ſetzten "bie 
Glieder auf drei Mann. Sie machten durch 
Vorrathhaͤuſer den Unterhalt des Kriegers weni⸗ 
ger abhaͤngig vom Einwohner. Sie zogen, lager⸗ 
ten umb ſchlugen nach bee naͤmlichen Ordnung 
und nad). ſtreng entworfenem Plane. Die neuen 
Anftalten gaben dem Heere ein langfamered und 
beſchraͤnkteres, aber auch geregelteres und zuſam⸗ 
mengeſetzteres Weſen; daher verſchwanden die im 
Dreißigjährigen Kriege fo bewunderten Ueberrum⸗ 
—— Abentheuerlichkeiten und Hundertmei⸗ 

ge. 
Das Kriegswefen koſtete Steiermark un⸗ 
gebeure Summen und Anfirengungen an Roß 


Benetn machten 
erhaue, Schanzen und Waͤlle 
er * pfeilfchnellen Reiter, aber man brannte 
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fluchtoͤrter, wohn die Wehrlofen mit befter Habe 
bei Feindesgefahr fich begaben. Ein Hauptplatz 
für Sicherheit war der romantifche Schloßberg in 
dem wunberfchön gelegenen Gräg. | 

Der Kunftfinn befam in Wien eine Ges 
fhmadsanftalt unter dem Namen Facultät der 
Artiften, welche aber niemals recht ins Leben 
trat. Ferdinand I. gab allen Hoffeflen das Ges 
wand eines Hochamtes, und hatte als Haupts 
liebhaberei die Jagd mit ihrem Fahren, Reiten, 
Schießen und Jubeln über bie erlegten Thiere. 
Ferdinand III. unterfagte fcharf die Comoͤdien mit 
Liebesſachen, und die entblößten Bilder, well 
dadurch die fieben Sacramente und die Wunden 
Chriſti beleidigt würden; auch Eonnte der Kunftfinn 
nicht ducchgreifen, da in allen Straßen der Haupts 
ſtadt das Geftänt umherlag, und Unreinlichkeit 
zeigte. Unter Leopold I. fingen die Großen an, 
Hımderttaufende aus Ungarn und Böhmen nad 
Wien zum Genuffe zu fehleppen, wo Jaͤgerei und 
Falknerei 34, die Kapelle 44 umb eine einzige 
italieniſche Oper 12 taufend Gulden Eoftete. Der 
gemeine Mann erluſtigte fich für feinen Pfennig 
bei Zurnern, Kleinzimblern, Gauklern, Schwert 
faͤngern, Scallönarren und andern Kumftftüden, 
wovon die Polizeiorbnung drei und dreißig Arten 
aufzaͤhlt. 

Der Kunſtſinn fand in Steiermark zur 
Zeit der Ferdinande bei Kirchen und in Kloͤſtern 
vielerlei Unterftuͤtzung, da der Kathouziom ihn 
für Dichten, Singen; Bilden, Malen, Kupfer . 
ftechen und Bauen brauchte. Die Ehrengefänge 
für die Heiligen, ber vielflinnmige Ehoral, bie 
Abbildung der Himmelßbewohner, das Malen ber 
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Atarblätter, die Stiche der Zeihhungen zur Ver⸗ 
vielfättigung, die Gartenanlagen bei den Kloͤſtern 
und der Bau der Kirchen befchäftigte ſehr Viele, 
welche in. geiftlichen Stoffen zu Künftlen für 
irdiſche Zwecke ſich ausbildetn. Bel Ritterſpie⸗ 
len, bei Fuͤrſtenempfang, bei Kirchenumgaͤngen, 
bei Hochzeit, Jagd, Huldigung und Kroͤnung 
zeigte ſich Glanz und Pracht, welche mit der 
druͤckenden Armuth im Allgemeinen einen auf⸗ 
fallenden Gegenfag zeigten. Eine Stunde von 
Graͤtz hatten bie Eggenberge ihren Wohnfig, wo 
viel Geſchmack und noch mehr Aufwand in der 
Mähe jener fogenannten Einoͤde fich barftellte, 
welche zu einem Parabiefe umgeftaltet wurde. Aber 
das reiniuftige Graͤtz erlag faſt dem Pefthauch 
und gründete zum Andenken der Errettung bie 
Dreifaltigkeitöfäule (1680). | 

Die Gelehrſamkeit wurde zur Zeit ber 
Serdinande in die Gewalt der, Jeſuiten gegeben, 
welche an der Univerfität zu Wien ſowohl Philos 
fopbie als Theologie Ichrten, dadurch das Vor⸗ 
recht der Excommunication und Abſolution beſaßen, 
auch das Verbot und die Verbrennung ber Bücher 
einleiteten.. Die Philofophie Eonnte die Natur⸗ 
unterfuchung gegen den Wunberglauben, und das 
Selbſtdenken gegen das Worurtheil nicht durchs 
dringen machen, obwohl der vortrefflihe Sefuit 
©pee die Seeineng von Heren und Zauberern 
engriff. .. Die "Theologen arbeiteten weniger an 
Seelenechebung der Treugebliebenen, als an Nie 
bettretung der Abgefallenen. Die Juriſten befa- 
men Einfluß auf den- Staat durch den Wuſt 
ihrer Verordnungen, wo Hexenproceß und Tortur 
und die ausgeſonnenſten Todesſtrafen die Haupt⸗ 
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rolle fpielten. Die Mediker griffen ins Leben 
durch Apothekers Drbnungen, durch Vorſchriften 
bei ben häufigen Landesſeuchen und durch Pruͤ⸗ 
fung der Arzte, welche ihnen geſtattet war, fo 
wie den Ssuriften die Ernennung ber Advocaten. 
Leopold I. fliftete die Akademie, um die Oeſt⸗ 
reicher von ben Reifen ins Ausland abzuhalten, 
weil er die Anftedung Frankreichs ‚fürchtet. Cr 
gab den Mitgliedern der Akademie Eintritt in die 
Vorgemächer der Majeftät und zu den Prunks 
fipaufpielen des Hofes. Aber das Mefentlichfte 
fehlte: — die Lehrfreiheit. N 

Die Gelehrſamkeit wurde auch in Steiers 
mark den Sefniten uͤbergeben. Die meiften welt 
lichen Gelehrten gehörten zu den Irrglaͤubigen, 
und mußten diefen Ordensleuten zu Graͤtz das 
Feld räumen. Die Sefuiten behandelten Sprache 
lehre, Gefchichte, Erdkunde, Mathes, Phyſik und 
Philofophie mit Gluͤck, aber ſtets mit der Um: 
fiht für Katholiziem und Papfithum, wofür ihe 
Orden ſich infenderheit verpflichtet hielt. So 
groß die Anzahl der Sefuiten in Steiermark und 
fo fürftlich ihre Einkünfte von Muͤhlſtadt waren, 
fo brachten fie doch Leinen Gelehrten hervor, wel 
her mit Martin Zeiler ſich vergleichen lleß. Sein 
Bater, ein Schüler Melanchthon's, konnte ale 
Daftor im ferdinandeifchen Zeittaume des Lebens 
nicht froh werden; er verkaufte alfo feine bedeu⸗ 
tenden MWirthfchaften im Lande; er veräußerte 
feine zwei Häufer in Murau, ſchnuͤrte unter Thraͤ⸗ 
nen den Bündel, nahm bie treue Frau an der 
Hand, fährte das lebe Soͤhnlein neben. fi und 
wanderte in Gottes Namen hinaus über die Gränze 
der fchönen Steiermark. Dieß Söhnlein iſt der 
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autgqzeichnete Gelehrte geworben, deſſen Itinera⸗ 
rien und Topographieen im ihrer Zeit ungemeines 
Verdienſt hatten (1661). Unter Leopold I. lebte 
in Steiermark und dann in Deflreich als Theo⸗ 
Loge ber Pater Abraham a Sancta Clara, beffen 
Geiſtesrichtung wirklich genial If, obwohl ſeine 
Wendungen unfoͤrmlich ſich zeigen. Als Juriſt 
ſchrieb der Kanzler Beckmann uͤber das ſtatuta⸗ 
riſche und conſuetudinariſche Recht des Landes. 
Die Arzneikunde ſtand ſo tief, daß man weder 
Menſchen, noch Thiere vor den Seuchen zu 
fhügen verſtand, und nur bie friſche Berglufe 
bewahrte das giäctiche Land vor ringsum bro⸗ 
beindem Peſthauch. Die erlaffenen Vorſchriften 
über das Verhalten vor, bei, nach der Anſteckung 
konnten ihren Zweck nicht erreichen; nur der Him⸗ 
mel half; auch nannte man bie Rettung eim 
Wunder! 
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8 oſeph I. nahm den oͤſtreichiſchen Staatenbund 
in Beſitz, und fuͤr die ſpaniſche Erbfolge kaͤmpfte ſein 
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die Schlacht bei Turin Oeſtreichs Webergewicht in 
Stalin. Der Herzog von Marlborough, welchen 
er reichlich belohnte, errang buch bie Schlacht 
bei Ramillies das Webergewicht im Niederlande. 
Der berühmte Markgraf Ludwig von Baben focht 
am Rheine mit folcher Meberlegenheit, daß der Kaiſer 
den Chürfürften von Baiern und feinen Bruder in 
Coͤlln, wegen Anhänglichkeit an Frankreich, in bie 
Reichsacht erklären -Eonnte. Graf von Stahrem⸗ 
berg, ein ausgezeichneter Feldherr, leitete die Sachen 
in Spanien fo, daß er Carl II. in Madrid einführte, 
welcher immer mit abwechfelndem Güde focht. 
Diefe Geſtalt der Dinge zwang den übermüthigen 
Ludwig XIV. zu den Unterhandlungen im Haag 
(1709). Bier konnten Eugen für Oeſtreich, Marl 
borough für Britanien und Heinfius für bie Gene: 
ralſtaaten ihrem ganzen Haffe gegen den friiheren 
Uebermuth des Königs freien Lauf laſſen, da er durch 
feine Siege und Niederlagen, durch Aufwand und 
Verfhwendung, duch Mißwachs und Wintershärte 
tief gebeugt war. Der Tiefherabgeflimmte ließ fich 
neun und dreißig harte Borbebingungen bed Friedens 
gefallen, doch Altes zerfchlug ſich über ben vierzigſten 
Punkt. Der König follte nicht bloß geftatten oder 
vermitteln, fondern durch bie Waffen mitwirken, daß 
fein Enkel, Don Philipp, Spanien räume. Dar: 
über begann ber Exbfolgeftieg an allen vier Haupt: 
plägen wieder. 

Joſeph I. hatte gleichzeitig mit dem großen 
Kampfe für die fpanifche Erbfolge feines Bruders 
gegen Franz II. Rakogi und die republitanifch gefinn- 
ten Rakotzianer in Ungaen den Bürgerkrieg, welcher 
wenigflens u Sieehfereien ber Kurugen und Hais 
ducken ſowohl Oeſtreich als Steiermark bebrohte. 
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Ludwig XIV. war es eigentlich, welcher die Flamme 
dieſes verberblichen Krieges immer anfhürte. Die 
Rakotzianer fliegen auf fünf und fiebzig Tauſende; 
fie vereinten mit ſich faft den ganzen Kleinabel; fie 
verlangten Königewahl, Selbftbewaffnung, Volks⸗ 
thum und Gewiſſensfreiheit. Allmaͤlig gingen fie 
in der Empörung fo weit, daß fie Sofeph von Habs⸗ 
burg als Ufurpator und Zyrannen bes Thrones ver 
luſtig erklärten. Aber ihre Ungeflüm verachtete die 
Kriegszucht; ihr republikaniſches Mißtrauen hemmte 
die Anfuͤhrer; ihre Hoffnung auf Frankreich blieb ge⸗ 
taͤuſcht; ihre Verſuche an der Pforte ſcheiterten; ihre 
Glaubenszweifel erwachten beim Bannſtrahle des 
Papſtes, da ſehr viele Katholiken ſich unter ihnen 
befanden. General Heiſter ſchlug ſie entſcheidend 
(1709). Rakotzi kam in Gefahr der Gefangen⸗ 
ſchaft; Berchini konnte die Heereshaufen nicht mehr 
zuſammenhalten; große Schaaren verliefen ſich, und 
alle zeigten ſich geneigt zu Friedensunterhandlungen, 
welche in Szathmar begannen. 

Joſeph J. ſtarb unerwartet ſohnlos an den Kin⸗ 
derpocken, welche die Aerzte zweckwidrig behandelten 
(1711). Sein Tod gab ſeinem Bruder den oͤſtreichi⸗ 
chen Staatenbund und die Kaiſerkrone von Deutſch⸗ 
land als Carl dem Schften. Diefe Thronver⸗ 
änderumg, welcher Carln zu der fpanifchen auch bie 
öftreichifche Geſammtmacht verhieß, widerſprach voͤl⸗ 
lig dem damals herrſchenden Syſteme des Aequili⸗ 
briums; auch hatte die Herzogin von Marlborough 
die Gunſt der Königin Anna von England verloren, 
fo daß ſich Großbritanien friedlicher gegen Frankreich 
zeigte, und geneigter war, die fpanifche Monarchie 
dem zweiten Enkel Ludwigs XIV, zuzuwenden. 
Mährend Carl der Sechfte noch in Spanien ver⸗ 
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weilte, dann uͤber das Mittelmeer fchiffte und Ita⸗ 
fien durchreifete, führte die Negierung in Deftreich 
und Steiermark feine Mutter, welche durch Traut⸗ 
fon und Eugen mit den Rakogianern den Frieden 
von Szathmar fchloß. Die Ungarn verzichteten aus⸗ 
druͤcklich und feierlich auf die wirklich verberblichen 
Rechte der Königewahl und Selbfibewaffnung; aber 
man verbuͤrgte ihnen die übrigen Freiheiten, die Be⸗ 
ſchwerdefuͤhrung, das einheimifche Bericht, die Frem⸗ 
denentfernung,, bie Selbſtbeſteuerung, das freiwillige 
Kriegsaufgebot, den Reichstag ımb das Palatinat. 
Ungarn fland ſeitdem vertragemäßig ganz abgefons 
dert im oͤſtreichiſchen Staatenbunde; doc) gaben die 
Glaubenswahl und die Gewiffensfreiheit, welche es 
befaß, auch in Oeſtreich und Steiermark einige Hoff: 
nımgen auf ähnliche Gnaden, wenn nicht auf aͤhn⸗ 
liche Rechte. 

Cart VI Eonnte durch feine größte Anftrengung 
England nicht zum Fefthalten an Deftreich beftin- 
men; fo fiegte die franzöfifche Sache nach Marlbo⸗ 
rough's Abberufung ſowohl auf den Schlacdhtfelbern, 
als in den Unterhandlungen zu Utreht. Da ents 
ftanden nach und nach die Staatsverträge von Eng» 
land, Holland, Savoyen , Portugal, Preußen, wo⸗ 
durch Spanien an ben zweiten Enkel des alterſchwa⸗ 
hen Ludwigs XIV. gegeben wurbe (1712). Für 
Deftreich bedingten und bewilligten die Unterhandeln- 
den, daß es die Eatholifchen Niederlande, das Hers 
zogthum Mailand mit Mantua, das Königreich Nea- 
pel und die Infel Sardinien erhalten follte. Staats: 
kundige behaupteten mit vollem Grunde, daß der öfl« 
reichifche Staatenbund bei Joſephs I. Fortleben in 
Deutfchland und bei Carls IH. Erwerbung von 

- Spanien Beinen gleichen und wahren Vortheil erhals 





8 


ten hätte. Doch ber legte Habsburger verwarf ans 
fangs die von treulofen Bunbesgenoffen für ihn un: 
terhandelten Bedingungen. Er befchloß, allein den 
Kampf gegen Frankreich fortzufegen, mehr feine 
Mechte, als feine Kräfte ermeſſend. Er meinte den 
Öftreichifchen mit dem fpanifchen Staatenbunbe vers 
einen zu Eönnen, aber erwog nicht, daß alle Mächte 
Europa’s diefem Vereine entgegen waren. 

Carl VI. fühlte bald, daß fogar die Talente des 
Prinzen Eugen, welchem überbem bie Höflinge im⸗ 
mer Hinderniffe machten, den Abgang ber Verbuͤnde⸗ 
ten nicht zu erfegen vermocdhten. Nur die Kürften 
Deutſchlands ftanden noch auf feiner Seite, aber der 
Krieg am Rheine, wo fich nun alle Streitkräfte ver⸗ 
fammelten, flimmte auch fie zum Frieden. Dieß bes 
wog den Kaiſer, ven Einleitungdvertrag zu Raſtadt 
und den Grundvertrag zu Baden abzufchließen 


(1714). Er bekam das bereits Beflimmte, doch. 


die Niederlande mit dem Barrieren » Tractate, Eraft 
beffen die Holländer in eine Reihe Gränzfeftungen 
Beſatzungen einlegen durften, um dieſelben gegen 
Frankreich zu gebrauchen. Diefer Tractat Eränkte 
ben flolgen Kaifer, toelcher niemals völlig ermog, 
1008 die Niederlande und Italien, weiſe benutzt, für 
Gewinn bringen Eönnten. In feinem Geifte, wel⸗ 
cher bei den Reifen und im Unglüde allerlei großars 
tige Gedanken auffaßte, keimten manche Entwürfe; 
aber bei dem Treiben nichtswuͤrdiger und hochmuͤthi⸗ 
ger Hofherren ergriff man nicht die paſſenden Mittel 
der Ausfuͤhrung. 


Bald nach dem Badener Frieden wurden Oeſt⸗ 


reich und Steiermark in einen Tuͤrkenkrieg ver⸗ 
wickelt. Die Osmanen belebte neue Hoffnung, da 
ſie ſeit Wien's Belagerung kein groͤßeres Heer zu⸗ 
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fommengebracht hatten als jest. Die Chriften ver 
teauten feft auf ihren Feldherrn, den Prinzen Eugen, 
unter welchem fie für Glaube und Vaterland zu fie- 
gen oder zu flerben entfchloffen waren. Die erſte 
Hauptfchlacht fiel bei Peterwardein, wo dreißig Tau⸗ 
fende neben dem Großvezier verbiuteten ; ; bie Folge 
war die Wiedereroberung von ganz Ungarn und bie 
Sicherung des Banates von Zemeswar (1716). 
Die zweite Hauptfchlacht fiel bei Belgrad, wo bie 
Chriften von dem Schwerte der Ungläubigen und der 
Peſt des Morgenlandes bedroht waren; der Feind 
wurde gefchlagen und die Seftung genommen; Bel- 
grad fiel, und in wenigen Monaten gunz Servien 
(1717). Der Prinz Eugen trat mit dem Großvezier 
zuſammen, und die Seemächte vermittelten ben Frie⸗ 
den von Paffarowis. Deftreich bekam das Banat 
mit Temeswar, die weſtliche Wallachei bis an die 
Aluta, Belgrad mit dem Gebiete von Servien, und 
einen Streif des felfenfeften Bosniens. Durch dieſe 
wichtigen Erwerbungen wurde die Gefahr türkifcher 
Streifereien bis nach Oeſtreich und Steiermark hin- 
weg genommen, und beibe Länder konnten fortan ih⸗ 
ven Wohlftand für gefichert halten (1718). 

Deflreich und Steiermark kamen nochmals in 
Gefahr , ihr Gut und Blut für die Tpanifche Erb; 
(haft zu opfern. Carl VI. von Habsburg hatte 
niemals förmlich auf Gaftilien, Aragonien und Ame⸗ 
rika Verzicht geleiftet. Philipp V. von Anjou hatte 
Neapel, Mailand und die Nieberlande-niemals förm- 
lich abgetreten. Darauf gründete der Garbinal Al 
beroni, als fpanifcher Premierminifter, den Haupt 
gedanken, dem öftreichifchen Staatenbunde dasjenige 
wieder zu entreißen, was er durch den Badener Frie⸗ 
den gewonnen hatte. Der Garbinal, ein vielumfaf 
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ſender und Alles unternehmender Dann, furchte ganz 
Europa in Krieg zu verwickeln und die Rakotzianer 
zum Buͤrgerkriege aufzumiegeln. Aber Alles miß⸗ 
lang ihm, ba eine Quabrupel : Allianz von England, 
Holland, Frankreich und Oeſtreich fuͤr ben eingeführ= 
ten Stand ber Dinge fich bildete, und dem Kaiſer für 
feinen Beitritt den Austaufch des beffer gelegenen 
Siciliens gegen fein aͤrmeres Sardinien verbürgte. 
Der unruhftiftende Cardinal wurde geftürzt. König 
Philipp V. von Bourbon fhloß fich an das vierfache 
Buͤndniß umd erhielt die Anwartfchaft auf Belehnung 
feines Sohnes zweiter Che mit Toscana, Parma und 
Piacenza. Kaifer Carl VI. von Habsburg ftand auf 
dem. Scheitelpuntte feiner Macht, denn zu den Erb⸗ 
reichen feiner deutfchen Ahnherren hatte er Malland, 
die Niederlande und das Königreich beider Sicilien 
durch den Frieden im Haag gefügt (1720). 

Carl VI. Hatte perfönlich gefehen,, welches Unheil 
ber Mangel eines Erbfolgegefeges über Volk 
und Fürft bringe, wenn weder bie Erftgeburt, noch 
die Untheilbarkeit feſtgeſtellt iſt. Ex ordnete deswe⸗ 
gen jenes Erbfolgegefes, welches den Namen’ ber 
pragmatifchen Sanction führt. Er fehlen früh zu 
ahnen, vote fehr fein abfterbendes Gefchlecht beffelben 
bebürfe, aber er ſchien niemals ganz einzufehen, wie 
wenig e8 bemfelben ohne Heer und Gelb nüsgen 
würde. Der Grumbbegriff der pragmatifchen Sanc⸗ 
tion beftand darin, daß jeder männliche Zweig von 
Habsburg alle Frauen ausfchließe, daß aber in Ers 
mangelung beffelben zuerft Carls VI. Töchter, in 
Ermangelung von diefen die Töchter feines Bruders 
Joſeph, endlich in Ermangelung von dieſen die Toͤch⸗ 
ter feines Vaters Leopold nach dem Vorzuge bes Al⸗ 
terd den oͤſtreichiſchen Staatenbunb ungetheilt beherr: 
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ſchen follten. Die pragmatifche Sanction, welche 
1721 fchon entworfen war, twurbe von den Ständen 





“aller einzelnen Lande allmälig und feierlich aner- 


kannt, um fo mehr, da Carls VI. einziges Söhnlein 
als Kind dahin flard. Die Anerkennung derfelben 
geſchah infonderheit von Oeſtreich und Steiermarf. 
Der Gedanke, nach der Erwerbung der Nieders 
lande und Siciliens einen Seehandel durch Anle⸗ 
gung von Haͤfen und Erſchaffung von Flotten zu 
gruͤnden, war ſehr natuͤrlich. Die niederlaͤndiſchen 
und italiſchen Rathgeber des Kaiſers regten ihn an; 


der geiſtreiche und einſichtsvolle Prinz Eugen billigte 


ihn, und ſogar ſeine Feinde widerſtrebten nicht; der 


muͤrriſche, aber redliche Graf von Stahremberg, ber 


geſchmeidige, aber fehlervolle Graf von Sinzendorf 
waren darin einig. Zuerſt wirkte man an ben Kuͤ⸗ 
ſten des adriatiſchen Meeres, um aus den drei neu⸗ 
erbauten Haͤfen von Sanct Veit im Litorale, von 
Porto Re in Dalmatien und von Puzzuolo in Nea⸗ 
pel die Schäge des Morgenlandes aus der Levante zu 
ziehen, voofür zu Trieſt eine eigene Geſellſchaft be⸗ 
land. Eine zweite Anſtalt großer Art war die ſehr 
begänftigte und hochbegnadigte Handelsgeſellſchaft zu 
Wien, welche außfchliegend zu Land und auf der Dos 
nau den Zaufch und Kauf und Verkauf mit der Tuͤr⸗ 
kei betreiben ſollte. Diefe Begriffe und Verſuche 
fhienen fowohl für Deftreich, als für Steiermark die 
größten Vortheile zu verfprechen, da die beiden reich 
gefegneten Lande ihre Rohſtoffe und Kunftarbeiten 
mit Gewinn abzufegen hoffen Eonnten. Die Donau» 
ſchiffe in Oeſtreich und die Eifenwaren von Steier⸗ 
mark festen Wieles in Thätigkeit; aber bie Anfichten 
vergrößerten fich, als Carl VI. in dem neu verbeffer: 
ten Hafen von Oſtende auch den neu erworbenen Nie 
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derlanden einen Welthandel in die offene See zu be⸗ 
gruͤnden Miene und Anſtalt machte (1722). 

Auf die Begründung eines öftreichifchen Handels 
waren die Seemächte bald aufmerkfam und ſchnell eis 
ferfüchtig. Sie fahen wohl, dag der Staat daraus 
dreifachen Nugen ziehen würde, erſtens Vernichtung 






einer ausfaugenden Abhängigkeit, zweitens Geldges 
wing, drittens eine Flotte. Carl VI. fühlte und 


dachte dies; darum ertheilte er ber Handelsgeſellſchaft 
von Dftende öffentlich feinen Beifall und feineg- 
Schutz. Kaiferliche, Königliche, erzherzogliche Snas : , 
den wurden aus allen beflehenden Anftalten ähnlicher 
Art auf diefe einzige lieh een Die Hols 
Länder und Britten, welche berechneten, was bie Nies 
derlande mit dem Rüdhalte des öftweichifchen Staa⸗ 
tenbundes werden und wirken Eönnten, fchrien laut 
und oft: die oftendifche Geſellſchaft widerfpreche dem .. 
vwoeftphälifchen Srieben, welcher jede Neuerung in bies - 
fen Gewaͤſſern verbiete; die oftendifche Geſellſchaft wis 
berfpreche dem Barrieren = Zractate, welcher zur eiges 
nen Sicherheit ihnen die Mitvertheibigung übertrage. 
Deftreich Hatte das Recht auf ſeiner Seite, aber nicht 
die Öffentliche Meinung.- Doch trieb die oftenbifche 
Geſellſchaft ihre Gefchäfte mit Eifer und Gluͤck, auch 
mit Gewinn fort, obſchon bie Bangigkeit über den 
Beſtand des Ganzen die Thatkraft dee Einzelnen 
laͤhmte. Auch waren Deftreicher und Steiermaͤrker 
an folche Unsemmebmumaen nicht gewohnt (1723). | 
Die pragmatifhe Sanction und die oftendifche 
Gompagnie erregten bie allgemeine Theilnahme Eu: 
ropa's, obwohl fir eigentlich nur Gegenflände der in⸗ 
neren Verwaltung waren. Enaland und. Holland, 
Frankreich und Spanien befchloffen die pragmatiſche 
- Sanction nicht anziwerkennen, um die oflendifhe +. 


5 


10 


Compagnie zu vernichten. Darum entſtand eine 
Reihe der verwideltften und hinterliftigften Unters 
bandiumgen, der Congreß zu Cambray 1724, die 
Ausgleihumg Ripperda’s 1725, das handver’fche 
Buͤndniß 1726, die Präliminarien von Paris 1727, 
der Congreß von Soiffons 1728, der Vertrag von 
Sevilla 1929, ein drohender Kriegsausbruch 1730, 
ver Wiener Vergleich von 1731. Deflkeih 
heh durch die neuen Vergleiche die oftendifche Com⸗ 
pagnie zuerft für fieben Jahre, zuletzt für ewige Zei⸗ 
ten auf; es bewilligte die Befegung von Toscana und 
Parma durch fpanifgge Heerſchaaren für den Infan⸗ 
ten Carlos; auch verſprach e6, daß jene Erzherzogin, 
welche das oͤſtreichiſche Geſammtgebiet erben würde, 
weder an einen Bourbon, noch an einen Prinzen ver: 
mählt werden follte, ber ducch feine Stammlande 
das Gleichgewicht der europäifchen Staaten flören 

koͤnnte. Gegen diefe drei Verſprechen leiftete Eng⸗ 
land ſowohl ald Holland nicht nur bie Anerkennung, 
fondern auch die Bürgfchaft für die pragmatifche 
Sanction. Darin vereinte ſich immer mehr der 
Lieblingsgedanke Mrd die Staatsklugheit Carls VI., 
welcher feine unfruchtbar gewordene Gattin nicht ver: 
laffen Eonnte. Er opferte feine verftändigen Ent⸗ 
würfe auf Seemacht und Flotte, weil nad) feinem 
Ausdrude die koſtbare und theure Freundfchaft ber 
Seemaͤchte beides für ihn entbehrlich mache Doc 
bob fi) Handel und Wohlftanb in Deftreih und 
Steiermark durch die Gefellfhaft in Wien und buch 
den Hafen von Trieft. 

Frankreih und Spanien; welheman bie bour⸗ 
bonifchen Mächte nannte, hatten bie pragmatifche 
Sanctiget noch nicht anerkannt, weil ſie mit jedem 

: Tage wichtiger wurde, da Carl VI. die Hoffnung 
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auf einen männlichen Erben mit jebem Tage mehr 
verlor... Die Aufmerkſamkeit Europa's wandte fich 
aufdie polnifhe Koͤnigs wahl, als Auguftik,, 
welcher Kurfürft von Sachſen und König von Polen 
war, ſtarb. Die Wahlherren von Wola umd Kas 
mien raten entgegengefest, da die Einen den einges 
borenen Stanislaus Leſczinski zum zweiten Male ers 
wählten, die Andern ben auslänbifchen Auguft HI. 
von Sachfen ernannten. Für jenen als feinen Schwie: 
geroater erklärte ſich Ludwig XV., für diefen als ſei⸗ 
nen Bundesgenoffen erklaͤrte fih Carl VL Den Er⸗ 
klaͤrungen folgte fchnell der Kriegsausbruch (1733). 
Die Höfe von Verſailles und Aranguez gewannen 
und unterſtuͤtzten ben kriegsluſtigen und kriegskundi⸗ 
gen König von Sardinien, fo daß er mit großer Ans 
ftrengung in drei Monaten die öftreichifche Lombar⸗ 
dei uͤberſchwemmte, die Geſchuͤtzkammern und Korn⸗ 
fpeicher derfelben ausleerte und die Baiferlichen Heere 
auf Mantua's Vertheibigung befchränkte. Zur naͤm⸗ 
lichen Zeit befegten bie Sranzofen das wichtige Los 
thringen, auch Kehl als einen Schlüffel des Rhei⸗ 
nes. — Garl VI. erwartete Unterflügung vergebens 
von England, von Holland, von Rufland, von 
- Preußen, von Daͤnemark. Mit Mühe bewog er 
. unter großem Miderfpruche von Baiern und Pfalz 
die Zürften Deutfchlande zu Römermonaten und 
Kriegsaufgeboten. Der öftreichifhe Staatenbund, 
groͤßtentheils auf fich felbft befchränkt, hegte trotz 
den Unfällen noch Gluͤckshoffnung, da für Stalin 
dee unternehmende Graf Mercy, für Deutfchland 
der ruhmbekrönte Prinz Eugen zum Feldherren be: 
flimmt warb. 

Des Kailfer Armeen und Finangen waren in 
ſolchem Verfalle und feine Miniſterien in ſolchen 
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Händen, daß Mercy in Stalin und Eugen im 
Deutfchland nichts MWefentliches auszuführen ver⸗ 
mochten (1734). Frankteich und Sardinien bes 
festen das ganze lombardiſche Gebiet, und die Spa⸗ 
nier eroberten für ihren Infanten Don Carlos Nea= 
pel und Sicilien, fo daß dem Kaifer in Italien gar 
nicht mehr blieb, als Mantua (1734). Prinz 
Eugen konnte am Rheine nur vertheidigungsweiſe ge= 
hen, da feine Feinde am Hofe und in den Kanzleien 
weber Heer noch Geräth in hinreichender Mienge 
ſchafften und feine Niederlage fomohl das Erzherzog» 
thum Oeſtreich als Steiermark mit einem Einfalle 
bebrohte. England und Holland vermweigerten ft 
die Theilnahme am Kriege, aber erboten fich zur 
Vermittelung des Friedens (1735). Carl VI. ließ 
ſich endlich die Vorbebingungen bes Wiener Frie⸗ 
dens gefallen; mochten bie Verluſte fchmerzlich 
fein; man glaubte fi) durch die Verbürgung ber 
pragmatifchen Sanction von Selten Frankreich und 
Sardiniens hinlänglih entſchaͤbdigt. Stanislaus 
Leſczinski, deſſen Gegner König von Polen blieb, 
erhielt alſogleich zum Fruchtgenuſſe die Herzogthuͤ⸗ 
mer Lothringen und Bar, welche nach ſeinem Tode 
an Frankreich fallen ſollten. Der Herzog von Lo⸗ 
thringen, Franz, beſtimmter Bräutigam von Maria 
Thereſia, der Erbtochter des Kaifers, "erhielt für” 
ſein geopfertes Stammland die Anwartſchaft auf 
Toscana, welches ex nach dem Tode des legten Mies 
diceers antreten follte. Der Infant Don Carlos bes 
kam das Königreich beider Sicilien, wofür er an 
Deftreich die Herzogthuͤmer Parma und Pincenza abs 
trat. Sardinien befam in der Lombardei die Laͤn⸗ 
der Rovara und Tortona ſammt andern bedeutenden 


Herrſchaften. 
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Deftreih und Steiermark fchwebten noch immer 
in Gefahr, beim Abſterben des Mannflammes der 
Habsburger in einen Exrbfolgekrieg verwickelt zu wer 
Den. Die drei Häufer von Bourbon in Frankreich, 
Spanten und Neapel zauberten lange, die Praͤlimi⸗ 
narien von Wien in einen Definitivfrieden zu 
verwandeln. Dieß gefhah von Frankreich den 8. 
Nov. 1738; ungern folgte Sardinien am 3. Febr. 
41739; noch länger zauderte Spanien und Sicilien, 
welche erſt am 11. April 1739 unterfchrieben. So⸗ 
gar biefed Zaubern deutete beftimmt dahin, daß bie 
jest verbreifachten Bourboniden bri guter Gelegen⸗ 
beit die Untheilbarkeit der Öftreichifchen Länder und die 
Meibererbfolge beftreiten oder ‚bekämpfen wuͤrden. 
Prinz Eugen, welcher trog feines hohen Alters ganz 
hell im Kriege wie im Frieden fah, rieth Carln zum 
Schutze feiner Erſtgebornen, Marta Xherefia, eine 
Kaffe zu füllen und ein Kriegsheer zu bilden; aber 
man folgte ihm nicht. AUnterhaltungen und Vers 
ſchwendungen Eofteten Zeit und Geld. Ungern dachte 
man bei den Sagden und Schaufpielen an den Kriegs⸗ 
fhauplag und an die Soldaten. Im Taumel der Se; 
genwart täufchte man ſich über die nahende Gefahr 
beim Todesfalle des letzten Habsburger. Der Kai⸗ 
fer hoffte leiſe feine Gemahlin zu überleben und von 
Gottes Gnaden einen männlichen Erben zu erhalten, 
damit fein glorreicher Stamm nicht erlöfche. Zwei 
Sünftlinge, Bartenflein Ri Weber, vermodhten 
auf ihren ımtern Stellen mehr als die hoͤchſten 
Staatöbeamten, mehr als Eugen, Stahtemberg, 
Sinzenborf, wovon der Erſte feftgefinnt, der. Zweite 
ſtarrſinnig, der Dritte leichtſincig ſich erwies. Im 
Defteeih und Steiermark kannten viele Männer bie 
Gefahr; aber es gab kein gefegliches Mittel zu Abs 
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huͤlfe; bie Landſtaͤnde wagten nicht ein Wort ber 
Mahnung. . 

Drei Ereigniffe von hoͤchſter Bedeutung auch 
für Oeſtreich und Steiermark trafen im Jahre 1736 
zuſammen. Maria Thereſia, die Erbtochter des 
Kaifers, vermählte fi nach dem Wunfche ihres Her⸗ 
zens mit Franz Stephan von Lothringen, welchem 
das Großherzogthum Toscana beftimmt war. Prinz 
Eugen ſtarb; feit feinem Tode fchien der Gluͤcksſtern 
ganz bei Carl dem Sechſten erlofchen; Bartenftein 
überflügelte Sinzendorfen und Stahrembergen ganz, 
und Weber leitete das Soldatenweſen ganz, da die 
zwei Grafen von Königsed und von Khevenhüller aus 
perfönlicher Feindſchaft als erfter und zweiter Hof: 
Eriegerath einander nedten und verfolgten. Die 
Czarin Anna begann einen Zürkenkrieg, um die al» 
ten Plane Peters des Erſten für Schifffahrt auf dem 
ſchwarzen Meere burcchzufegen, und forderte daher 
vom Kaifer die vertragemäßige Hülfe von zwanzig⸗ 
taufend Fußgaͤngern und zehntaufend Reitern. Carl VL 
verfammelte feine Heerführer und Staatsmaͤnner zur 
Entfcheidung der Frage, ob man bloß die vertragmä- 
Sigen Zaufende fenden, oder die ganze Kriegsmacht 
des öftreichifchen Staatenbunbes zum Kampfe gegen 
bie Pforte aufbieten folle (1736). Die Mehrzahl 
ber Stimmen brang. auf die einfache Leiftung des 
Vertrages; aber der Kaifer hatte bereits der Czarin 
das Aufgebot der Geſſiumtmacht verfprochen. Als 
lerlei Betrachtumgen hätten ben befonnenen Staate- 
mann von bem gewagten Unternehmen abhalten fol- 
len; erſtens die genaue Berechnung mangelnder Kraft 
an Gelb und tan seitens die gefchichtliche Er⸗ 
innerung der eben erffitenen Unfälle; drittens die ver 
fländige Rüdficht auf bie wahrfcheinlichen Gefahren, 
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wenn bie Tochter bed legten Habsburgers feine ver 
ſchiedenen Throne mitten in einem auswärtigen 
Kriege befteigen follte. Auch die immer wachfenbe 
Größe und ber ſtets vermehrte Einfluß Rußlands in 
dem Gemeinwefen von Europa verdiente Ruͤckſicht 
und Erwägung. Aber man berücfichtigte und er 
wog Richte mit Ernſte. Der Hochmuth des Kaiſers, 
die Ruhmfucht der Feldherren, ber Geldgeiz ber 
Staatsmaͤnner griffen in einander. 

Straf von Sedendorf ward Oberanführer des 
oͤſtreichiſchen Heeres in dem befchloffenen Türken 
kriege. Eugene Empfehlung wirkte etwas mehr für 
ihn, al6 das Bekenntniß zum Proteflantiem ihm fcha> 
dete. Der dentende Feldherr entwarf den Plan, 
zum Vereine mit den Ruffen längs der Donau gegen 
Widdin und die Wallachei vorzurüden. Ploͤtzlich 
ſchickte man ihm ben Segenbefehl zum Angriffe auf 
Niſſa und zum Aufbruche nad Bosnien. Er ges 
horchte, und fein Heer kam an den Rand bed Ab» 
geunded. Man hatte ihm flatt hundert zwanzig 
Taufenden nur halb fo viele gefandt. Die monatlich 
verfprochenen ſechs mal hunderttaufend Gulden Loͤh⸗ 
nung erhielt er niemals. Der Mangel des Mundvor⸗ 
rathes feste feine Krieger In den unwirthlichen und un⸗ 
gefunden Gegenden der Hungerönoth aus. Allerlei 
Anordnungen vom Kriegsrath, vom Staatsrath und 
aus dem Kabinette zwangen ihn zur Vereinzelung der 
Madre. Mißtrauen und Mißmuth der Soldaten 
trafen mit dem Neide und Haffe der Generale zuſam⸗ 
men. So warb Sedlendorf zuruͤckberufen, vor Ge: 
richt geſtellt und auf die Feſtung zu Gräg in Steier⸗ 
mare gefegt, indeß das Volksgeſchrei, die Feindes⸗ 
angeberei und fogar Jeſuiteneinmiſchung ihn zu Wien 
mit dem Tode bedrohte (1737). 
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Der Schwiegerſohn bes Kaiſers, Franz Gte- 
phan von Lothringen: Toscana, befam ben Ober⸗ 
befehl über das Kriegsheer des oͤſtreichiſchen Staa⸗ 
tenbundes (1738). Ihm zur Seite fland mit gro⸗ 
Ber, doch nicht genau begrenzter Macht der Straf 
von Koͤnigseck. Eine abgefonderte Herresabtheilung 
führte in ber Temeswarer Gefpannfchaft der Graf 
von Neiperg. Das Beobachtungsheer in ber Nähe 
. von Belgrad befehligte der Graf von Wallis. Da 
man das Unglüd des vorigen Feldzuges ben vielen 
Vereinzelungen zufchrieb, fo befahl man jegt ben 
Verein der Kraft. Anfangs gelang es bei Mehadia 
Die ungeftüm andrängenden Osmanen zuruͤckzuwer⸗ 
fen, fo daß die rechtgläubigen Völker ben Gottesfe- 
gen für bie Kegerentfernung zu fehen wähnten. Doch 
wurde das übelberathene Kriegsheer der Chriften von 
den wiederkehrenden Türken zu einem ſchnellen Ruͤck⸗ 
zuge gezwungen, auf welchen das Einreißen einer 
Peftartigen Krankheit die Chriften zu Tauſenden weg⸗ 
raffte. Der Schtwiegerfohn bes Kaiſers, felbft Erän- 
kelnd und ſchwer ſeelenkrank, ging zur Wiederher⸗ 
ſtellung nach Wien. Graf v. Koͤnigseck eilte mit den 
Reſten und Truͤmmern des Heeres nach Belgrad, 
wo die Einſperrung der Kriegsſcharen in die engen 
Behaͤltniſſe der Feſtungswerke durch Geſtank die An- 
fteckung vermehrte. Die Tuͤrken nahmen Orſowa, 
Semendria, Vipalanka; fie machten Miene Bel: 
grad zu umzingeln; und große Furcht verbreitete ſich 
bis nach Oeſtreich und Gteiermart. Die Türken 
verweigerten die Sriedensumterhandlungen, welche 
F twiederangelommene Schwiegerſohn des Kaifers 
—8 Bittere — vn nd, far beffen Perfon 

, . 
— — beforgten Ga Bei ckruf in die Arme feiner 
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In der Hofburg zu Wien flieg die Verwir⸗ 
rung bei wirklichen Ungläde und bei der drohenden 
Verſchlimmerung immer höher. Der Herrfcher 
ſelbſt, noch infonberheit durch bie Sohnlofigkeit ge⸗ 
druͤckt, erhielt ſich ſchwer uͤber dem Kleinmuth, ob⸗ 
ſchon die Naturanlage ſowohl als die Welterfahrung 
ihn fuͤr unberechnete Hoffnungen und unerwartete 





Gluͤckswechſel ſtimmte. Der Schwiegerſohn, Franz 


von Lothringen, fiel bei Hof und Volk ſo ſehr, daß 
man ſeine Fehler fuͤr Laſter, ſeine Unfaͤlle fuͤr Fehler 
ausſchrie; er ward mit ſeiner Gemahlin in eine Art 
Verbammung zur Uebernahme Toscana's geſandt. 
Hof und Volk fingen an dem Gedanken ſich hinzuge⸗ 
ben, daß man derjenigen Erzberzogin, welche an ben 
Churfürften von Baiern vermählt war, die Krone 
des oͤſtreichiſchen Staatenbundes zumenden möchte, 
weil dadurch eine bedeutende Verſtaͤrkung des Gan⸗ 
zen entſtehen koͤnnte. Die hoͤchſten Staatsmaͤnner 
und die oberſten Feldherren ſanken in der oͤffentlichen 
Achtung immer mehr; fie trugen wechſelfeitig zur 
eigenen Verkleinerung durch Anklage und Verleum⸗ 
dung bei. Da Zweifel und Verzweiflung im Heere 
um fich griffen, welches durch den Rüdzug nad) 


"Belgrad großen Verluft erlitt und noch größeres Un- 


glüd beforgte, fo wurde der vielbefchulbigte Graf von 
Koͤnigseck entfernt, doch mit einem Hofamte begna- 
digt. Er verlor den Vorſitz im Hofkriegsrathe zu 
Wien, und an bie Spige des Heeres kam fein Geg⸗ 
ner der Graf von Wallis. 

Graf von Wallis, welcher nun den Ober⸗ 
befehl uͤbernahm, beſaß ein gewiſſes Anſehen, wel⸗ 
ches er durch Wahrſagen von Ungluͤcks faͤllen und durch 
Freimuth im Tadei ſich erwarb (1739). Ex führte 
die Hauptmacht von dreißig Tauſenden Tom ben 

Deſtreich und Steiermark, IV, 


» 
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Huͤlfavoͤlkern aus Baiern von Peterwarbein vorwaͤrts 
gegen den Feind. Aber eine entſcheidende Mieder⸗ 
lage bei Grotzka zwang ihn zu einem ſchrecklichen 
Ruͤckzuge, wo Schwert und Peſt, Noth und Hun⸗ 
ger das Chriſtenheer aufrieb und bie Türkenfcharen 
Selegenheit fanden, Belgrad auf brei Seiten zu um⸗ 
zingeln und anzugreifen. Da er in feinen Berichten 
von den Seuchen des Viehes, von den Krankheiten 
der Menfchen, vom Ausreißen bes Krieger, von dem 
Verfalle Belgrad's und von der Uebermacht der Os⸗ 
manen fchauerliche Berichte einfandte, flieg Gefahr 
und Mißmuth im Lager wie in ber Hauptilabt, im 
Kriegsrathe wie in ber Hofburg. Er beutete am, 
daß er ben Ruͤckzug nad) Peterwarbein für den Krieg 
und die Abtretung von Belgrad für den Krieben als 
nothwendige Maßregeln Halte. Nun erhielt Graf 
Neiperg, welcher biöher einen abgefonderten Heer⸗ 
haufen befehligte, die Vollmacht, Frieden zu unter: 
handeln. Er that bieß mit einer Haft, welche feine 
eigene Perfon In Lebensgefahr und den Sftreichifchen 
Staatenbund um ein Hauptbollwerk brachte, durch 
deſſen Verluſt der Weg nach Oeftreich und Steier⸗ 
Fa ben Sanitfcharen und Spahi's wieder offen 

and. 
Der Belgrader Friede (1739) wurde un⸗ 
ter Vermittelung und Gewaͤhrſchaft Frankreichs ab⸗ 
geſchloſſen, welches waͤhrend dieſes ganzen Krieges 
* im deg intriguirt hatte. Belgrad und Sza⸗ 

acz na prengung ihrer Feſfungswerke, ganz 
Servjen ſammt den Erwerbungen des Paſſarowitzer 
Friedens wurden den Osmanen abgetreten; der 
Sultan ſollte das neu befeſtigte Orſowa behalten, 
und ber Kaifer das neu angelegte Mehadia ſchlei⸗ 
fen. Diefe ſchandlichen Bedingungen empdeten ben 





19 


Kriegsmann, welcher trös allem erlittenen Elende 
noch ein Mal zum Kampfe für Belgead- geführt 
werben wollte, da die völlige Sicherheit von Graͤtz 
und Wien daran zu hängen ſchien. Diefe ſchaͤnd⸗ 





lichen Bedingungen empörten den Bürgerömann, 
welcher zu Wien mit der ihm eigenen Rafchheit das 
. Haus Bartenfleind und Webers zu fleinigen Miene 


IT“ 


machte. Ob aber der Herrſcher felbft, oder bie 
Thronerbin durch geheimen Befehl den Frieden 
um jeden Preis erkauft wiflen wolte, ift nie 
mals genau ausgemacht worden. Wallis zauberte 
denn Befehle zu gehorchen; Neiperg eilte den Befehl 
zu vollfiteden. Der Staatsrath erklärte: Wer die 
Vollmacht uͤberſchreite, verdiene den Strick; wer 


‚ ihre zuwider handle, verdiene den Spieß. Wallis 


und Neiperg wurden verhaftet, um jenen auf Szi⸗ 
geth, dieſen auf Hallitz einzuſperren. Beide blie⸗ 
ben gefangen, ſo lange Carl VI. lebte. 

Carl VI., mit welchem der Mannsſtamm der 
Habsburger in Deutſchland ebenfalls erloſch, ſah 
den Anfang und das Ende ſeiner Regierung mit 
einem Erbfolgeſtreit bezeichnet. Hellblickende 
Staatsmaͤnner, welche das nichtige Außenwerk hoͤfi⸗ 
ſcher Gefaͤlligkeiten zu durchſchauen und den Sinn 
ausbeugender Miniſterialnoten zu erforſchen ver⸗ 
mochten, mußten vorher ſagen, daß die Erbfolge in 
den Reichen von Deutſch⸗ Habsburg einen Krieg her⸗ 
vorbringen wuͤrde, wie die Erbfolge in den Staaten 
von Spaniſch⸗Habsburg ihn hervorgebracht hatte. 
Carl VI. beſchloß, um die ihm nicht immer verheim⸗ 
lichte Gefahr zu beſchwoͤren, einen innigeren Bund 
mit den Seemuͤchten, um Frankreich einen ſtaͤrkeren 
Widerſtand entgegen zu ſetzen, wenn es etwa eine 
Zeeſtuͤckelung des oͤſtreichiſchen Staatenbunde beab⸗ 
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fichtigte. In dieſer Bemuͤhung gab ihm die Aufre⸗ 
gung der Fußgicht und der Uebergenuß eingeoͤlter 
Pilze bei einer Herbſtjagd ploͤtzlich den Tod (20. 
Oct. 1740). Unruhe und Hochmuth hatten in den 
dreißig Regierungsjahren bes legten Habsburgers bis: 
weilen Krieg und oftmals kung veranlaft 
und den oͤſtreichiſchen Staatenbund vom hoͤchſten 
Gipfel des Glanzes und des Ruhmes bis zur Er: 
(höpfung und Demüthigung gebracht. Er hinter 
ließ feiner diteften Tochter zur Behauptung feiner 
Koͤnigreiche, zur Behauptung von Deftreich und 
Steiermark weber Heer noch Geld; fondern das pa 
pierne Verfprechen der Könige Europa’ 8! 
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Zwanzigſter Abſchnitt. 


Volksleben der Oeſtreicher und Steier— 
maͤrker in Staat, Kirche, Haus unter 
den zwei legten Habsburgern Joſephr und 
Carl. Bon 1705 bis 1740, 





Das Erzherzogthum Deftreich, dieſer ſchoͤ— 
ne Erdſtrich, welcher der Vereinigungspunct und 
Fuͤrſtenſtuhl eines großen Reiches geworben, genoß 
davon Fruͤchte aller Art. Die reichſten Geſchlech⸗ 
ter ließen ſich als Glieder der Regierung oder Guͤnſt⸗ 
linge des Hofes darin nieder; ſie brachten die Schaͤtze 
ferner Länder mit ſich zum Genuſſe bes Lebens und 
zur Verſchoͤnerung der Hauptſtadt Ueberall erſchie⸗ 


nen Ordnung und Verkehr auf eine ſichtbar voßfom: " 


mene Weile. Die Anflalten geſchahen noch ſelten 


| 
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durch Kunftfinn und Denkkraft bes Volkes; fie gins 
gen aus vom Willen ber Regierung, welche ihre 
Wirkfamkeit auf alle Zweige des Erwerbs und Ge: 
ſchaͤfts auszubehnen anfing. Der Deftreicher wand» 
te feinen Blick von öffentlichen Leben in das befon- 
dere, vom Staatögefchäft auf die Hausarbeit, bes 
ren Zweige abgetheilter und zweckmaͤßiger ſich zeig: 
ten. Aeußerer Friede und Innere Ruhe begünflig- 
ten den Sortfchritt der bürgerlichen Gefchäftigkeit, 
indeß die bürgerliche Verfaffung durch die Milde der 
berefchenden Sitten nach dem Muſter des unbes 
fchräntten Vaterwillens ſich einrichtete. 

Das Herzogthum Steiermark, welches 
mit Oeſtreich zuerſt vereint ſeyn muß, damit hier ein 
großer Staat ſich denken laͤßt, leiſtete zum letzten 
Male die Erbhuldigung an Carl VI. Sie erfreute 
ſowohl die Herrſchaften als Unterthanen, indem die 
Vorſtellung der alten Freiheiten dadurch angeregt 
und das Lieblingsbild volksthuͤmlicher Abſonderung 
dadurch aufgefriſcht wurde. Ganz ſeltſam erſchien 
das Volk gegen den Fuͤrſten, und ſeine Stellvertre⸗ 
ter ſagten bei der Ankunft des Kaiſers zu Graͤtz: 
„Der ganze Erdkreis wird zu klein zum Schauplatz 
ſolcher Werken, wobei die treugehorſamſten Staͤnde 
vermeinen, den Gipfel ihres Gluͤckes erſtiegen zu 
haben, da ſie ſich insgeſammt zu Euer Majeſtaͤt 
Fuͤßen legen duͤrfen. Sonders Abgoͤtterei wurden 
Allerhoͤchſt⸗Dieſelbe, als von Gott geſchenkter Erb⸗ 
herrſcher, auch vordeme pflichtmaͤßig unterwuͤrfig an⸗ 
gebethet, nunmehro aber werden Alle ohnſonderlich 
an dem Altar der unverruckten Trewe ihre Herzen 
noch heftiger entflammen, und ſoviel Weyh⸗Rauch 
darauf opfern, als es Arabien zu reichen vermag. 
Die Zeit kann nur irdiſche Lichter, niemahls aber 
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folche Flammen auslöfhen. Vorige golbene Zeiten 
fend gegen diefe eiferne, da die Sonne unferer le 
bendigen Gluͤckſeligkeit vor Augen ſchwebet.“ 

Die Fürſtengewalt vereinte in Oeſtreich 
alle Staatskraͤfte. Der Erzherzog gab perfoͤnlich 
oder durch ſeine Beamte die Geſetze uͤber Eigen⸗ 
thum, Strafe, Sicherheit. Er ernannte und ent⸗ 
ſetzte perſoͤnlich oder durch ſeine Beamten alle Rich⸗ 
ter. Er gab perſoͤnlich oder durch ſeine Beamten alle 
Entſcheidungen uͤber Kirchenweſen und Erziehanſtal⸗ 
ten, wobei den Prieſtern eine bloß berathende oder 
einleitende Stimme verblieb. Er entſchied perfoͤn⸗ 
lich oder durch ſeine Beamte uͤber Kriegesanfang, 
Waffenſtillſtand, Friedensabſchluß, Heerfuͤhrer und 
Feldzugplan. Nur beim Ausſchreiben ber Steuern 
und beim Ausheben der Kriegsleute pflegten Die For⸗ 
derungen ober Poftulate den Landesſtaͤnden vorläu- 
fig zur Einficht und zu gutächtlicher Erwiederung an- 
gezeigt zu werben. Aber der Einfluß der Landſtaͤnde 
minderte ſich in Deflreich, ebenfo wie die Wirkfam- 
keit des geheimen Staatsrathes flieg, wo bie ober: 
ſten Beamten Sig und Stimme führten. "Der 
Erzherzog entwarf das Thronfolgegefeg, welches die 
Stände feierlich und unbedingt anerkennen burften. 

Die Sürftengem alt in Steiermark hielt es 
unter ihrer Würde, öffentlich den Eidſchwur dem 

Volke abzulegen; doc, verficherte Gar! VI. in einem 
befonderen Schreiben, daß das geheime Verfahren 
vor einem Heinen Ausfchuffe von ſechs Landſtaͤnden 
nur bei wirklichen Kaiſern flatt haben, und an in- 
nerer Kraft dem öffentlichen völlig gleichen folle. 
Beim Anfange der Ablefung des Verſprechens ber 
Zanbeöfteiheiten haben Seine Majeftät die Hand aus 
dem Handſchuhe entblößet; beim Ende fprachen At 


’ 
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le rhoͤchſt Sie mit in die Höhe erhobenen drei Fingern: 
„Als Uns jegtzt vorgeleſen iſt, ſchwoͤren Wir mit Uns 
ſem Eid allen Lanbleuten des Fuͤrſtenthums Steier 
alles ſtaͤt, veſt, und unzerbrochen zu halten, treu⸗ 
lich ohn alles Gefaͤhrde, als Uns Gott helfe und bie 
gebenedeite Mutter Gottes Maria, und alle Liebe 
Heilige.“ Carl VI. leiſtete der Letzte den Fuͤrſten⸗ 
ſchwur, ee empfing der Leste die Erbhuldigung, er 
"gab der Legte eine Landhandveſt. 
Das Kirchenweſen in Oeſtreich wurde nach 
richtigeren Anſichten geordnet. Das Bisthum zu 
Wien erhielt die Erhebung zum Erzbisthum, wurde 
aber ſeitdem an Hochadelige gegeben. Der Biſchof 
von Paſſau verlor feine geiftliche Gerichtsbarkeit, 
behielt aber feinen Zehent. Als der heilige Vater 
dem Zürften die erfle Bewilligung zu einer Steuer 
auf geiftliche Guͤter ertheilte, erkiärte er, er habe bie 
Anforderungen (Poftulata) des Kaiſers gewaͤhrt, ob⸗ 
wohl es ihm fehr am Herzen liege, daß die Gelb: 
freiheit der Kirchen unangetaſtet bliebe. In ber 
zweiten Steuerbewilligung von 1730 durfte der Kai⸗ 
fer zum Feſtungsbau in fünf aufeinander folgenden 
Fahren jedes Mal hundert fechzig taufend Gulden 
von den Kiechen und Prieſtern forbern, doch ſollte 
der päpflliche Nuntius uͤber die Erhebung bie Ein- 
leitung treffen und die Erhaltung alles Kirchenge⸗ 
raͤthes beforgn. Carl VI. war perfönlich fehr für, ° 
daB Kirchenweſen eingenommen, in feiner neuerbau: 
ten Carlskirche zu Wien fliftete er Roſenkraͤnze und 
Litaneien; er forderte ſtreng die Ablieferung der 
Beichtzettel, und gruͤndete eine Kaſſe fuͤr Converti⸗ 
ten ober Neubekehrte. Doc, veranlaßte die ſchlechte 
MWirthſchaft und ber verberbiiche Aufwand vieler 
en den Beſehl, ohne landeefürſuche Bereit: 
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gung weder Gelber aufzsimehmen, noch große Ge⸗ 
bäude anzufangen. Auch erfchien eine ſtrenge Ver⸗ 
ordnung „gegen die vagirenden Pfaffen und Mon: 
nen, welche zu ungemeinem Aergernig Laſter mit 
Rafter bäuften.’ ’ oo | 
Das Kirhenwefen in Steiermark ging zur 
Bereicherung ber Priefterfchaft natürlich fort, ob- 
wohl Kirchen und Stifter im Erwerbe liegender 
Gründe befchräntt wurben. Carl VI. leuchtete ben 
Steuermärkern bei Walfahrten nad) Maria Zell 
und bei Opfern für die liebe Mutter Gottes mehr 
als Einmal voran; aber er zeigte ſich aufgeklärt 
gegen dem Erzbifchof von Salzburg, welcher in 
Steiermark über Beftätigung der Pfarrvorſchlaͤge, 
über Gegenwart bei Wahlen der Aebte und Hebtif: 
finnen, über die Inveſtitur der Bifchöfe von Seg⸗ 
gau den alten Streit wieder erneute; dieſe ausge 
dehnten Anfprüche wurden durch Vertrag gemäßigt 
(1729). Das Bisthum in Steiermark warb kei⸗ 
nem Bürgerlichen zu Theil, fonbern nach einander 
an fünf Grafen verliehen, welche von da aus an an 
dere Hochftifter und Erzſtifter gelangten. Während 
die Jeſuiten im Salzburgifchen die geheimen Prote⸗ 
ftanten auffpürten und auöftöberten, trieben apoſto⸗ 
liſche Miffionäre das nämliche Gefchäft gegen die 
heimlichen Anhänger der Reformation, melde in 
‚den Bergfchluchten von Steiermark verſteckt waren. 
Die Herrengefhlehter in Deftreich über: 
flügelten weit alle andern Stände. Carl VI. lief 
durch den Landmarſchall bald nach feinem Regie: 
rungdanttitte ein Verzeichniß aller befugten Land: 
tagglieber auflegen. Es zeigten ſich im Praͤlaten⸗ 
ftande fieben und zwanzig, im Herrenſtande zwei hun- 
dert fieben und fechzig, im Ritterſtande neum und 
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fechzig, von Städten funfzehn, von Märkten vier. 
In diefem Zahlenverhälmniffe zeigt fich viel Auffallen- 
des. Die Stifter und Klöfter vermochten landtaͤg⸗ 
Eich mehr, als alle Städte und Märkte. Der Rit- 
terftand, welcher einft an Zahl fo fehr hervorragte, 
trat nun gegen den Herrenſtand fehr weit zuruͤck, da 
die Erhebung eines Freien zum Ritter viel feltener, 
als die Standeserhebung des Ritters zum Freiherren 
geſchah. 

Die Herrengeſchlechter In Steiermark fin⸗ 
gen an ihren Hauptſitz nach Oeſtreich zu verlegen, 
um dem Throne naͤher zu ſeyn; daher ließen ſie ſich 
ihre Einkuͤnfte nachſenden. Ueberdem ſtarben die Eg⸗ 
genberge aus; in dreifacher Hinſicht erſchien dies als 
ein Ungluͤck fuͤr Steiermark. Es entgingen ihm da⸗ 
durch jene großen Summen, welche die Eggenberge 
aus ihren weit zerſtreuten Beſitzungen jaͤhrlich heran⸗ 
gezogen hatten: Graͤtz verlor aus feiner Nähe ein 
Geſchlecht, welches durch Reichthum für Kunftfinn 
und Denkkraft viel zu leiften vermochte. Die Eg⸗ 
genberge, deren Jahrbuͤcher viel Ruhmvolles von 
Kriegeöthaten und Friedensgefhäften aufwieſen, 
Eonnten am Kaiferhofe für das Land bei bedeuten» 
den Anläffen, fo wie im Lande bei koſtbaren Unter 
nehmungen wirken, was bie Derrengefchlechter nicht 
vermochten, welche ſich in das Erbe theilten. 

Die Städte in Deftreich hoben ſich ungemein 
durch Carl VI., welcher durch weife Anftalten ber 
eigentliche Begründer des höhern Städtelebens wur: 
de; der Grundfag der Menfchenbefhäftigung als 
Gegenmittel für Menfchenverfchlechterung wurde 
von ihm anerkannt, angewendet und ausgeführt; 
hierdurch bewies ber letzte Habsburger bei allem 
Pompe feiner Staatszüge, bei allem Hundegebelle 





feiner Jagden, bei aller Entfernung vort Wolke, ei 
allem Hochmutche manches Staatsrathes ein men⸗ 
ſchenfteundliches Herz. Wien verbiente allmaͤtig 
durch Straßenreinigung, durch Loͤſchanſtalten, durch 
Zunſtordnung, durch Verſatamt, durch Poftelnrich- 
tang, durch Arbeitshäufer, durch Verfonbeſchreibung 
and noch manche andere Einrichtung oͤffentlicher Po⸗ 
Hgei als ein Worbild fir die Staͤdte aller Band- 
fchaften des Staatenbundes zu erfcheinen. Um durch 
Die Wollenzeuch⸗ Manufacturer in Zinz das Armen⸗ 
haus in Wien zu befchäftigen, erhielt fie für ihre 
Arbeiter Befreiung vom Kriegsdienſte, für ihre Ge⸗ 
baͤude eine Sicherheitswache, für ihren Abſatz ben 
Markt in allen Erblanden des Geſammtreiches und 
zu ihrer Begünfligung em Verbot fremder Waaren 
1717 ). Um den mit ben Türken abgefhloffenen 
Handelsvertrag im Großen zu benugen, gründete 
er eine orientaliiche Compagnie, wo die Einlage tau⸗ 
fendb Gulden rheiniſch betiug; allen Eingeborenen 
und Ausländern war der Beitritt erlaubt, damit alle 
einhehnifchen Stoffe nad) dem Gefchmade bes Mor: 
genlandes verarbeitet wärden (1719). Achnliche 
Beslinfligungen enthält der Coder Auſtriacus für 
andere Zweige des Gewerbfleißes, weicher fichtbar 
flieg, fobald man im Herrſcher eine kraͤftige Bor: 
liebe fire denfelben bemerkte; doch war auch fchon 
eine Falliten⸗Ordnung nothwendig. 

Die Städte in Steiermark gewannen unter 
Gar! VE. ungemein, erſtens durch Weredlung ber 
Naturſtoffe, zweitens durch Erleichterung des Ab» 
ſatzes, drittens burch die größere Anzahl geregelter 
Jahrmaͤrkte, viertens burch Gleichſtellung von Maaß 
und Gewicht mit dem Wiener Fuße, und fuͤnftens 
durch eine allgemeine Wegverbefſerung. Die Schiff: 
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barmachung der Save ſtellte Im Soͤden ben Weg zu 
Waſſer für den Handel her. Im Norden entftand 
die große Straße Über den Simmering, wo bie 
ſchwierige Schlucht zwifchen zweien Gebirgen leicht 
fahrbar gemacht wurde. - Zugleich fing man an für 
beffere Nebenwege zu forgen; die Strafe über den 
Platſch, jene von Leoben bis Eifenerz, fo wie jene 
von Feiſtritz bis Gonowitz erhietten befondere Auf: 
merkſamkeit, um ben Weg and Meer mit vollem 
Erfolge zu benugen. Das Poſtweſen kam in Gang. 
Graͤtz ging mit mancher loͤblichen Anſtalt mufterhaft 
voran. Arme wurden mit Spinnen, Stricken und 
Handarbeiten in größeren Manufacturen befchäftigt; 
Siechenhaus und Steafhaus halfen großen Beduͤrf⸗ 
niffen ab; Löfchanftatten ficherten das Eigenthum; 
Straßenpflafter gab Bequemlichkeit. 

Die Landleute In Oeſtreich litten hauptfäch- 
lich durch drei Dinge, durch Zehent, durch Roboth, 
durch Wildſchaden. Der Zehent galt noch für eine 
ganz göttliche Anflalt, welche durch menfchliche Ans 
ordnungen nicht angetaftet werden dürfe. Die Ro⸗ 
both, weiche dem in einer Woche vier und 
fünf Tage hinweg wurde durch das Geſetz 
für undilig erklaͤrt und ſollte durch landesfuͤrſtliche 
Gewalt gemindert werden, wenn die Grundherren 
nicht ſelbſt Abhuͤlfe zu ſchaffen fich entſchloͤſſen. Die 
Reiß⸗ und Gejaid⸗Ordnung, um die herrſchaftliche 
Wildbahn im aufrechten Stande zu erhalten, war 
gegen alle Grundſaͤtze von Recht und Vernunft, da 
der Hof und der Adel und die Hohenprieſter in der 
Jagd die groͤßte Freude fanden. Die Bauersleute 
durften keine ſolchen Hunde halten, welche das 
Rothwildpret niederreißen oder das junggeſetzte be⸗ 
ſchaͤdigen konnten. Sie erhielten das Verbot, we⸗ 
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der em noch Riopfen, weder durch Uns 
gm nn Samba das Wild in Gehoͤlz und 

(dung aufjufpeengen. Die Jäger durften‘ den 
Landieuten ihre fpipigen Zaͤune, woran das Wild 





durch böfen Mitten der Angränzer geſtoͤtt wurde. 
Die Landleute in Steiermark murrten über 
Stumm, die ununterbeschene Aus⸗ 
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29 
man diefe Frucht nicht als Nahrung für Menſchen, 
fondern bloß als Maſt für Schweine anfehen wollte 
(1740). 

Geſetz und Gericht erhielten in Deftreich große 
Aufmerkſamkeit, ba Carl VI. die Rechtspflege als bie 
Seele von Bürgergefellfchaft und Handelsverkehr an- 
erkannte. Die Polizelverfügungen nahmen einen viel 
verftändigeren Gang. Die Clvilvorſchriften entfchies 
den über die vervielfältigten Eigenthumszweige. Die 
Lafterthaten verminderten ſich, und verloren Etwas 
von dem Graͤulichen. Doch die Ergreifung der Ver⸗ 
brecher unterlag den größten Schwierigkeiten. Zigeu⸗ 
ner, Räuber, Diebe machten bie Straßen und Ges 
bölze fo unſicher, daß man zur Ausrottung derfelben 
einen Landprofos einführte, monatliche Streifung 
anbefahl, die Graͤnzpaͤfſe befegte, die Zufluchtsoͤrter 
umſtellte, gegen die Räuber Sturm läutete, befon« 
dere Spione bezahlte, reitende Wachen errichtete, das 
Zuſammenheirathen mittellofer Leute umterfagte, und 
das Stanbeecht gegen die Ergriffenen anorbnete. Ein 
hellerer Blick verrieth ſich, Indem man bie für unehr⸗ 
lich gehaltenen Kinder der Scharfrichter, Schergen 





und Landgerichtödiener von jedem Makel der Geburt 


losſagte, damit fie ehrlich Gewerbe erlernen koͤnnten 
(1729). Seltfam war es, daß beim Kriegsausbruche 


- von 1733 ſaͤmmtliche Unterthanen Frankreichs ſich 


aus Deftreich entfernen mußten; aller Briefwechfel 
und Gelbwechfel wurde fireng unterfagt; fogar das 
Bermögen der Einzelnen mußte dem Fiscus unter 
ſchwerer Strafe Üüberantwortet werben mit einziger 


„Ausnahme der Banco > Capitale. 


Geſetz und Gericht in Steiermark mobelten 
ſich immer mehr nach Deftreich, da die Zufammenfafs 
fung alfer deutfchen Erblande unter einerlei Vorſchrift 
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immer gewöhnlicher warb, obwohl kein allgemeiner 
Geundfag darüber anerkannt war. Die Geſetze gin⸗ 
gen von Wien aus, bie einheimifchen —— 
aeſtatteten Gutachten, die Regierungen verfaßsen die 
Eimbegleitung , und ber Fuͤrſt entſchied auf den Vor⸗ 
tsag. Die alte ſtelermaͤrkiſche Anflalt des Bannrich- 
terö neben dem Lanbgerichte blieb und vervielfältigte 
fih. Die Regierung ſuchte fich die Rechtspflege voͤl⸗ 
Hg unterzuordnen und die Grundherren davon auszu⸗ 
ſchließen. Sie ſtellte mehrere wichtige Hauptſaͤtze mit 
großer Beſtimmtheit auf. Erſtens Hängen alle Land⸗ 
gerichte in ber Rechtöpflege nur von Seiner Majeſtaͤt 
und feiner Regierung, nicht aber von den Landge⸗ 
richteinhabern ober Herren Staͤnden ab. Zweitens 
haben bie Landgeriehte bloß bie Uebelthaͤter aufzuſu⸗ 
‚den, zu verhören und den Bannrichtern aussulies 
fern, weiche ſodann im Namen Seiner Mojeftät, 
und nicht in jenem der Laudgerichttinhaber ihr Amt 
handeln. Drittens ſeyen die Banurichter nur der Re⸗ 
sierung Rechenfchaft abzulegen ſchuldig. 

Die Steuer vom Vermögen zur Abwendung 
von Kriegsgefahr begrümbete fich fefter in Defkseich 
und fegte bie Bekenntniß⸗Vriefe ober Kaffionen vor 
and. Der Bekenntnißbrief ſollte veblich angeben das 
Stamnwermoͤgen und bie Jahreseinkuͤnfte, um von 
jenem den hunbertfien,, von dieſem ben zehnten Pfen- 
nig zu leiftlen. Bei den Selbſtangaben zeigte ſich 
bier Unredlichkeit in der Ausfage, dort Saumſal in 
der Leitung, Daher erfchienen Betreibungen unb 

aller Art. Weil ich aber die Sache „ans 
feinen Bewegniffen immer veryog‘ ließ fich ber Lan⸗ 
desherr mit den treugehorſamſten Ständen in eine 
Daufehhanblung ein, worauf biefe bie Repartitien 

Vermögens » Steuer unter fi, unter Herren 
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und Kitten, ı unter Staͤdten und Maͤrkten vornah⸗ 
men, aber ſowohl die Capitalien der Landſchaft als 
jene der Wienerſtadtkammer für ganz frei erklärten 
(1735). Die Lotterie wurbe eingeführt und rich⸗ 
tete durch Erweckung bes Gluͤckſpiels fehr viele Men⸗ 
ſchen zu Grunde, warf aber dennoch nicht fo viel ab, 
als der Erfinder und Öberleiter ausgerechnet hatte. 
Das Muͤnzweſen fuchte man durch firenge Stras 
fen zu ordnen, indem man das Einwechfeln guter 
Münze zur Verfendung ind Ausland, den Auflauf 
des Bruchfilbers, bie Einlöfung bes feinen verar⸗ 
beiteten Metalls, das Kippern und Wippen, daß 
Sortiren und Agiotiren verbot. Don höchfier Ber 
deutung für das Geldweſen wurbe das neuerrichtete 
Bancal⸗Inſtitut. Man wies ihm zu alle Reſtan⸗ 
tien der Regierung, die Abfahrtgelder, die Contre⸗ 
band, die Taxen, die Strafgelder, die Legitima⸗ 
tions = Arrha von den Mitgliedern des Hofes, bie 
Dienft : Yrrha von den Beamten, die Affignatione« 
Archa für ſchnelle Anweifungen, die Reſervations⸗ 
Arrha bed 1 von 100 bei Auszahlung der Einlage, 
die Arrha des Judenbeitrags. Damit fland in Vers 
bindung ein ſecundirender und garantirenber Fond, 
an welchem auch Ausländer Antheil nehmen konn⸗ 
ten, welchen man für den Fall eines Kriegsausbru⸗ 
ches das ungefchmälerte Eigenthum verficherte. Bon 
ber’ Bancal » Anflaft erwartete man hie orhentliche 
Verforgung des Hofſtaates, die richtige Bezahlung 
der Beſoldungen, eine Abtragung der Schulden, 
Verminderung des Wuchers, Unterſtuͤtzung bes Vuͤr⸗ 
gergewerbs, Erleichterung des Landmanns. Der 
Erfolg war aber geringer, als man gehofft hatte. 
Dad Steuerweſen in Steiermark erlaubte 
eine doppelte Remenfttation, erſtens von dem, maß 
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man zu viel gelelftet, und zweitens von dem, was 
man bei Durchzuͤgen von Kriegern durch Etappe, 
Sonfumtion ober fogar durch Exceß eingebüßt. Was 
man allmaͤlig als die gewöhnliche Abgabe ober das 
Hrhinartum anfah und benannte, beſtand jährlich 
aus dem vierfachen Steuergulden, aus ber einfa- 
chen Leibſteuer und dem Mühllaufergelbe. Dazu 
kam ein @rtraordinarium, welches man ausbrüd- 
lich bewilligte; bei ganz befonderen Antäffen, bei 
der Reife nach Spanien, bei der Bermählung einer 
Erzherzogin kam gewähnlich noch ein Supra = Er- 
traordinarium zu Stande. Diefe Bewilligungen 
berechnete man nach Achteln vom Binsgulden, wo⸗ 
von Eines etwa zehntaufend Gulden abwarf. Eine 
große Bahlung wurde als Ertraorbinarium im Jahre 
17713 geleiftet, wo der Unterthan allein vier ganze; 


“fünf und ein halb Achtel Zinsgulden entrichtete; 


dazu Lam aus dem Sädel bed Deren ein halber, 
und wieber ein viertel Zindgulben vom Unterthan, 
was zufammen 435,000 Gulden betrug. Auf die 
Forderung des Landesfuͤrſten antworteten bie Stänbe 
gewöhnlich mit einer Gegenbitte, worauf etwas von 
der . Regierung nachgelaffen und etwas von der 
Landfchaft nachgeruͤckt wurde. Das Ganze trug noch, 
ziemlic) das Bild eines Vertrags ober Vergleiche. 
Das Kriegsmwefen erhielt in Oeſtreich ein 
Verpflegs - Reglement, welches Tehr große Summen 
erheifchte umd immer vergrößerte Steuern veranlaßte. 
Die Mundportion befland aus zwei Pfund genuß- 
baren Brote und einem Pfunde Rindfleifd, ober 
anderm Fleiſch. Der gemeine Küraffier und Dra⸗ 
goner flanden gleich, fie bezogen monatlich drei Gul⸗ 
den, der Huſar und Mousquetier nur zwei; befferen 
Sold erhielten Artilleriſten, Minirer und Fuhr⸗ 
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werkleute. Die höheren Stellen durften ihre große 
Anzahl Portionen von. Brot und Fleiſch nicht in 
Natur beziehen, ſondern fie mußten biefelben nad 
einem beflimmten Werhältniffe täglich anrechnen. 

Ein deutſches Regiment zu Fuß beſtand aus einem 
Stab von zehn Koͤpfen, aus zwei Grenadiercompag⸗ 
nieen, jede zu 100 Köpfen, und aus 15 Mousque⸗ 
tiercompagnieen, jebe zu 140 Köpfen. Diefe 2,310 
Mann Eofteten in einem Sabre 161,675 Gulden 

an Brot, Fleiſch, Sold. Ein deutfches Regiment 





- Deagoner befand aus einem Stab von zehn Köpfen, 


aus einer Srenadiercompagnie von 94 Pferden, ımb 
aus 1000 Pferden in 12 Ordinari⸗Compagnien. 
Diefe 1,10% Berittenen Eofleten in einem Jahre 
139,848 Gulden an Brot, Fleiſch, Sold, Pferden. 
Die ganze Macht des Öftreichifchen Stantmbundes 
belief fich jegt auf 161,000 Mann, wozu das deut⸗ 
ſche Erbland vielleicht ein Fünfeheil flelite. 

Das Kriegsweſen Eoflete in Steiermark 
jährlich eine Anzahl neuer Soldaten, deren Stel: 
Img von der Größe der Herrenguͤlt abbing; fo 
vourbe im Sabre 1715 von 145 Pfunden, aber im 
Jahre 1721 von 80 Pfunben Herrengült ein taug⸗ 
licher Dann gefordert. Im Jahre 1719 gab Steier⸗ 
mark 1000 Mann, halb in Perfon, halb in Gelb» 
anſchlag. Die Steiermärker behaupteten ihren 
Kriegsruhm, befonberd durch den Grafen Guido 
von Stahremberg, welcher an perfönlihem Muthe 
Keinem im Kaiferheere wich) und an Feldherren⸗ 
thaten nur dem Prinzen Eugen nachſtand. Guido 
von Stahremberg gehörte zu den Gegnern bed Prins 
zen Eugen, aber nicht aus Eleinlichem Neide, fons 
dern aus Verfchiebenheit der Grundanſicht. 

Der Kunftfinn in Oeſtreich flieg, 2 er am 

Deſtreich und Steiermark. IV. 
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Hofe und im Herzen Garl's VL_einen vorzägfichen 
Hang behauptete. Die Tonkunſt befam durch ihn 
einen glänzenden Zeitraum. An ber Spige ber Hof: 
kapelle ſtand Joannes Zur, der befannte Geſetz⸗ 
geber der deutſchen Muſik im Contrapuncte. 

Singſpiele wurden große Summen aufgewandt, da 
man Sängern und Zänzern an Reiſegeldern, Gehal⸗ 
ten und Belohnungen kaiſerlich fi) erwies. Meta⸗ 
flafio wurde nach Wien berufen und als gekroͤnter 
Dichter erklaͤrt. Der Kaiſer ſelbſt ſetzte die Muſik 
zu einem Singſpiele, welches von Perſonen des 
böchften Ranges auf dem Hoftheater aufgeführt 
wurde. Der bobe Gönner erſchien perfönlich als 
Mitfpieler im Orcheſter, umd die beiden Erzherzo⸗ 
gianen tanzten bei Hoffeflen im Ballett. — Da 





Schneidekunſt in Edelſtein und ber Muͤnzſtenwel 
erfreute den Kaifer vorzüglich, fo bag er Samm⸗ 
lungen vorzüglidher Städe anlegte und Gummen 
für neue Arbeiten auswarf. — Gin geofer Ge 
Ihmad bertfihte in den Gebäuden; bie Reitichule 
bei der Burg umd die Carläfirdde in der Worfladt 
ſind auf Befehl Garl’s VL. entfianden, welcher fid 
een Drten Denkriale ähnlicher Art ſtiftete 

fe mit dem ibnitz iſt ei 
u großen Leibnitz iſt ein 
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von Spigfinbigkeit und ber ſcholaſtiſchen Zankſucht 
treten follte. » 
Der Kunftfinn.in Steiermark, bewies ſich 


duch ein Werk, in welchem bie Entſchuldigung 


Carhs VI. von dem Landſchaftsſyndicus von Dey⸗ 
exifperg der Nachwelt Äberliefert wurde. Der Drud 
ift von Wibmanftätten auf gutem Royal: Solio mit 
ſchoͤnen Lettern für jene Zeit mufterhaft vollendet. 
Die Zeichnung für Stoͤrklin's Kupferftiche lieferte 
in Graͤtz Florer, des nämliche Maler, welcher auch 
das Dedenftüd im Sagdfchloffe zu Dobbelbad aus⸗ 
führte. Die ganze Arbeit verfinnlicht die Trachten, 
Aufzüge und Sitten einer Zeit, wo der fpanifche, 
franzöfifche und deutſche Geſchmack feltfam nebens 
einander flanden, und überden noch Manches aus 
den Zeiten Roms und Griechenlands entlehnte. 
Die Majeftäten, die Landſtaͤnde, die Buͤrger, bie 
Krieger erfcheinen auf einer Reihe von Blättern in 
ihrem eigenthümlichen Weſen; damit verbunden 
wurbe eine Landcharte von Steiermark und eine 
Zeichnung der Stadt, Vorfladt, Feſtung und Um⸗ 
gebung von Gräg. | 

Die Wiflfenfhaften gewannen in Oeſt⸗ 
reich ſehr unter Carl VI. Er gründete für fie einen 
würdigen Tempel in der kaiſerlich Eöniglichen Hof⸗ 
bibliothek zu Wien durch den großen Meiſter Fi⸗ 
ſcher von Erlach. Der innere Gehalt entſprach 


voͤllig dem aͤußeren Prachtgebaͤude. Es umſchloß 


nebſt den alten Schaͤtzen viele neu geſammelte und 
theuer erkaufte Werke und Handſchriften. Dazu 
kamen der auserleſene Bücherfchag des Prinzen Eu⸗ 
gen, die vorzuͤgliche Sammlung des Generaladju⸗ 
tanten von Hohendorf, und die weltberuͤhmten grie⸗ 
chiſchen Handſchriften des Apoſtolo Ben, welchen 
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der Kaiſer beſonders fchägte. Der Plz Eugen be 
förberte Kumflfinn und Denftraft mach feanzöfi- 





tete zu Göttweih ber gelehrte Gottfried Beſſel; zu 
Moͤlk fammelten und fchrieben die unermübeten Hie⸗ 
ronymus und Bernhard Peg; zu Sauct Blafien 
zeichnete und forfchte Pater Gerrgott mit feinen 
GSehülfen. Der Gofbibliothelar Gentilotti, ber 
Leibarzt Gareli und der Aſtronom Marinoni wa- 
ven fehr berühmt in der wiſſenſchaftüchen Welt 
Aber die Raturwifienfchaft zeigte ſich noch ganz 
ohnmaͤchtig bei der ungeheuern Peſt, welche Croa⸗ 
tien, Slavonien, Ungarn, auch Boͤhmen und Maͤh⸗ 
ren, auch Kaͤrnthen und Steiermark ergriff, auch 
nach Deſtreich drang und ſogar in ber Hofburg 
die Sitzungen der Regierung unterbrach (1713). 
Deſtreich bekam aus Steiermark zwei bederuende 
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ſchrift vor dem Abdrucke der Regierung zum Ur⸗ 
' theile vorgelegt und von den Genforen ganz durch⸗ 
geleſen werben folle. Die Webertreter, Schriftfteller, 
Druder und Händler feien nad) Belchaffenheit der 
Umftände an Ehre, Leib, Gut und Blut zu beſtra⸗ 
fen; auch folle man Buchdrudereien nur in Fürs 
ftenfigen, Hauptſtaͤdten und Schulſitzen geftatten 
(1715). Der Kremfer Abdrud eines oͤſtreichiſchen 
Schreibkalenders, worin ärgerliche Gefchichten von 
Ungarn und Siebenbürgen aus einem andern Werke 
aufgenommen waren, veranlaßte das Verbot, ir⸗ 
gend ein ausländifches Druckwerk ohne befondere 
Erlaubniß der Cenſur in Oeſtreich aufzulegen. Zu: 
gleich erfchien die Vorfchrift, die Buchdrudereien in 
Städten nicht zu vermehren, in Märkten aber ganz 
abzufchaffen. Zugleich wurden die gefchriebenen Zei⸗ 
tungen und Berichte, welche großen Abgang fan- 
den, gänzlich und unter ſchwerer Strafe unterfagt. 
Zugleich ſtellte man den Grundſatz auf, daß jebes 
ausländifche Buch folang als verboten anzufehen 
fei, bis e8 von der Regierung die Erlaubniß zum 
Freiverkauf erhalten (1730). Drei Jahre fpäter 
verbot der Landeshauptmann im Lande ob der Enns 
alte unkatholifhen Bücher. Diefe wurden unter 
den Landleuten im Salzlammergute und im Haus: 
ruckviertel verbreitet durch Krarenträger, Meifende, 
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fin unb Glatz an Preußen wurbe aufs Menue befid- 
tigt. Der ſpaniſche Prinz Don Phifipp erhielt Parıma, 
Piacenza und Guaſtalla; Sardinien die ihm von Defl- 
reich abgetretenen Provinzen; Modena und Genua 
wurden wieder hergeſtellt; alle Maͤchte erfannten 
für ewige Zeiten die Untheilbarkeit des öftreichifchen 
©taatengebietes, welches allmälig mit dem Erzher⸗ 
sogthume und mit Steiermark feit mehr als einem 
halben Jahrtauſend ſich vereinigt hatte. Frankreich, 
Großbritannien, die Generalſtaaten unterzeichneten 
zuerſt; Spanien und Sardinien folgten, endlich auch 
Heſtreich (23. Oct 1748). Man fagt, Marla The: 
reſia konnte ſeitdem keinen Schlefier fehen, ohne daß 
ihr eine Thraͤne Ins Auge trat. 

Maria Thereſia konnte den im Sftreichifchen Erb⸗ 
folgeßrieg erlittenen Verluft nicht verſchmerzen, und 
dachte auf Mittel, Schleſien von Preußen wieber zu 
erlangen. Sie führte in ihrer Schaglammer eine 
ihren Ahnen unbekannte Ordnung ein, und erfegte 
durch Weisheit nicht nur den gegen Preußen und Sar⸗ 
dinien erlittenen Verluſt, fondern vermehrte auch die 
Gefaͤlle bedeutend. Zugleich erreichte das Kriegswe⸗ 
weien eine Stufe von Vollkommenheit, wie noch nie 
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Beiſtand in Gefahr; Rußland verficherte Freund⸗ 
ſchaft; Cardinal Fleury erklärte, ſtatt feines ſchwel⸗ 
genden Koͤnigs, die Anerkennung Frankreich's, zwar 
nicht ſchriftlich, aber muͤndlich mit geheimen Haͤkchen 
und dunkler Wendung. Nur der Churfuͤrſt von Bai⸗ 
ern, Carl Albrecht, war frei und wahr und gerade 
genug, alfogleich feine Anfprüche auf das große Stans 
tengebiete zu erklaͤren und den Wunfch für die Wahl: 
krone Deutſchlands auszudrücken. DieBourbone auf 
dent Throne Spaniens wollten die Anfprüche ihrer 
Vorfahren, der Habsburger, auf die Erdſchaft Oeſt⸗ 
reichs geltend machen; fie erfchienen mit den Bour⸗ 
borten in Frankreich und mit den Bourbonen in Nea⸗ 
pel zu einem Samilienpacte verbunden. Friedrich II., 
welcher kaum den Thron von Preußen befliegen, fein _ 
Here und feinen Schag übernommen hätte, ruͤckte 
plöglich. am Ende bes Jahres 1741 in Schleſten, um 
das flarkbefefligte Herzogthum der bebrängten Fuͤrſtin 
zu entreißen. So eröffnete ſich die Reihe von Kaͤm⸗ 
pfen, welche unter dem Namen des oͤſtreichiſchen Erb⸗ 
folgefrieges acht Fahre wütheten (1741 — 1748). 

Deflreich und Steiermark fchienen im ausge⸗ 
brodhenen Erbfolgekriege hei Baierns Nähe 
Kriegsſchauplatz zu werben, auch flreiften die Preußen 
wirklich bis nach Stoderau in der Nähe von Wien. 
Doch aing das Ganze für Maria Therefia durch Krie⸗ 
gesthaten und Staatsunterhandlungen fo glorreich, 
daß fie im Achner = Frieden 1748 die Anerkennung 
der pragmatifchen Sanction erhielt. Sie hatte gegen 
Baiern die Anerkennung ihres Gemahles als Kaiſer 
von Deutfchland burchgefegt. Sie befam bie verlores 
nen Niederlande wieder, konnte aber die Aufhebung . 
des Barrieren = Fractated von den Seemächten nicht 
erwitken. Die fchon gefchehene Abtretung von Schles 
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runds rt, Preußen erſchoͤpft und Oeſtreich ge⸗ 
—— — erzeugte Mangel, Mangel 
brachte Theurung, der Theurung folgte Hunger, der 
Hunger endete mit Seuchen. Marla Thereſia und 
FZriedrich II. waren außerordentliche, auf einem Throne 
wirklich einzige Menſchen; fle hatten nun die ſchoͤnſte 
Zeit ihres Lebens in Kummer und Sorge zugebracht. 
Sie mußten den Reſt ihrer Tage den Wunden ihrer 
Krieger und den Brandſchaͤden ihrer Laͤnder weihen. 
Nah dem Hubertsburger Frieden ars 
beitete Maria Thereſia mit angeftrengter Kraft für 
Stärke und Ordnung ihres Staates, wodurch infon- 
berheit Oeſtreich und Steiermark gewannen, welche 
bie naͤchſten in der Berührung und auch die lebten 
in der Neigung waren. Sie verlor bald ihren Gemahl 
Franz I. von Lothringen, welchen fie zwar mit aller 
Zärtlichkeit liebte, aber doch von allem ummittelba- 
ten Antbelle an den Regierungsgeſchaͤften entfernt 
“ Bet (1765). Die Selbſtregentin verlieh num ihrem 
erſtgederenen Sobne, Joſeph IL, den glaͤnzenden Na⸗ 
men det Witregenten und he mirkfiche Cherleitung 
NE Kriegkweſens. Sie munnte den Ac auf 
einer idrer Münzen bie Run, welche die Münfle grer 
Sngt, und tdar für denttiden fe niet, als beim Fert- 
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gewichte erhielt. Um bie verftänidig benutzten Frie- 


densjahre nicht vorſchnell durch neue Kämpfe zu uns 
terbrechen,, mußte Maria Therefia Theil nehmen an 
Polens Theilung , welche Friedrich II. entworfen, 
Katharina II. gebilligt hatte. Preußen wünfchte fich 
durch Land und Volk zu verftärken; Rußland ſuchte 
in Europa weiter und tiefer zu greifen. Das Gabi 
net zu Wien berechnete ganz richtig, welche Kolgen 
die Vergrößerung Rußlands durch Polen fuͤr die naͤch⸗ 


ten Menſchenalter und immer mehr in den kommen⸗ 


den Jahrhunderten haben würde; aber es konnte 
feine Anficht nicht durchfuͤhren, denn Rußland war 


zu entfchloffen und Friedrich I zu habſuͤchtig. So 


vermehrte ſich der öftreichifche Staatenbund mit Ga: 
listen und Lobomerien, dem alten Halitſch und Wia⸗ 
dimir (1773). 

Maria Thereſia, eine aͤußerſt fromme, und bet 
zunehmendem Alter faſt andaͤchtelnde Frau, beſchloß 
im Jahre 1773 die Aufhebung des Fefuiten 
Drdens. Sie wirkte dadurch für Kicche und Schule 
höchft bedeutend in allen Theilen des Staatenbundes, 
befonder& aber in Deftreich und Steiermark, wo bie 
Sefuiten große Güter und ungeheuern Einfluß befa- 
fen. Die Aufhebung war von Clemens XIV. Gans 
ganelli als Papft für die ganze Chriftenheit verordnet, 
von Pombal in Portugal angeregt, von Choifeul in 
Frankreich fortgeführt, von Aranda in Spanien durch: 
gefegt. Zuerft waren die Sefuiten von Portugal 1759 
einer Theilnahme an der Verſchwoͤrung gegen den 
wirklich angefallenen König beſchuldigt. In Frank⸗ 
reich nannten bie öffentlichen Manifeſte fie als Mitwiſ⸗ 
fer der Mordthaten, welche Clement Chaftel, Ras 
vaillae und Damiens an drei Koͤnigen vollbrachten 
oder wenigſtens verſuchten; auch zeigte ein Wechſel⸗ 
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proceß ihre erſtaunlichen Handelsſpeculationen 1764. 
Dazu kamen ihre Bemühungen, in Paraguay und am 
Ganges eine weltliche Herefchaft zu begrümden ımb 
gegen zwei europäifche Mächte zu vertheibigen. Ma⸗ 
ria Therefia widerfland dem heftigen Anbringen ber 
bourbonifchen Höfe, mit welchen fie nun fo innig ver- 
bunden war, fehr lange, aber endlich gab fie nach, 
durch einen Umſtand veranlaßt, welcher noch nicht 
ganzaufgeftärtift. Maria Thereſia's Beichtuater war 
Sefuit; Jeſuiten fanden an der Spibe des Thereſia⸗ 
nums als Erzieher der hoͤchſten Adelögefchlechter ; 
Jeſuiten befegten die erfien Stühle als Prediger bes 
Volkes, und bie erfien Kanzeln als Meifler der Ge⸗ 
Iehrten. Ihre Aufhebung muß alfo der fehr anbäch- 
tigen Frau, welche ihnen lang und ganz-vertraut, durch 
teiftige Gründe als nothwendig erwiefen worden fein. 
Sie hatten in der That feit zwei Jahrhunderten für 
öffentliche Erziehung und für Büchergelehrfamkeit 
mehr als alle andere Orden in Oeſtreich und Steier- 
mark gewirkt. Sie hatten aber auch unter den Fer⸗ 
dinanden und Leopold I. eine Reihe von Unheil, Ver⸗ 
folgung und Verkehrtheit Über den ganzen Staat ge: 
bracht, fo daß es von dem Zeitgeifte geboten ſchien 
fie aufjulöfen. Doc, wurde Maria Therefin gewiß 
nicht durch den Zeitgeift, ſondern (tie man fagt) durch 
ein verrathenes Beichtgeheimmiß gegen fie entfchieden. 

Für Deftreich und Steiermark waren von höch- 
ſter Bedeutung in mercantilifcher und militärifcher 
Hinfiht die Verhältniffe und Verwickelungen mit 
Baiern, weiches an beibe Lande angränzte. Als 
Marimilian Joſeph von Batern flarb und Earl Theo» 
dor von ber Pfalz ihm nachfolgte, erhob Deftreich 
Anfprüche auf Theile von Baiern und auf die boͤhmi⸗ 
[chen Zehen, welche in bee Oberpfalz lagen. Die 
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Anfprüche wurben gefchichtlich entwickelt und follten 
kriegeriſch durchgefuͤhrt werben, aber beim Anruͤcken 
der Scharen von Deftreich unterzeichnete Carl Theo: 
dor die Abtretung Niederbaierns umb ber Lehen in ber 
Oberpfalz (3: San. 1778). Sein vermuthlicher 
Nachfolger, ber Herzog von Zweibräden, follte von 
Deftreihh gewonnen werben, wandte fich aber an 
Preußen, um jede Abtretung zu hindern. An Preu⸗ 
fen ſchloß fih Sachſen, welches die Adobe, und 
Meklenburg, welches Leuchtenberg von Baiern an⸗ 
ſprach. König Friedrich II. wußte fogar Verſailles 
und Petersburg für fi zu gewinnen, und der 
alte Krieger ruͤſtete fi) gegen den jungen Kalfer 
zum Seldzuge und zum vierten Preußenkriege 
gegen Oeſtreich. 

Maria Therefia fehrieb duch den Freiherrn 
von Thugut an den König von Preußen: Sch bin 
in Berzweiflung zu fehen, dag Wir im Begriffe 
fteben, einander Unfere vom Alter gebleichten 
Haare auszuraufen. Ganz anders dachte Kaifer 
Joſeph II. und der Staatsminifter von SKaunig. 
So brach der Krieg aus, worin Friedrich gegen 
Sofeph, und Prinz Heinrich gegen Marſchall Lou: 
bon ftand. Der König befchloß in Mähren ein- 
zufüllen, gegen Prefburg loszuftürmen, Wien felbft 
zu bedrohen, um feinem Bruder und ben vers 
bündeten Sachſen das Eindringen in Böhmen zu 
erleichtern. Aber der Kaifer nahm die fefte Stel- 
lung bei Königingräg, vermieb die mehrmal ans 
gebotene Hauptfchlacht, und hinderte den großen 
Meifter an jedem großen Erfolge in dem Sahre 
1778. Mehrere glüdliche Gefechte fchienen den 
Deftreichern einen endlichen Sieg zu verbürgen. 
Aber die alternde, bange Maria Thereſia unter⸗ 
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eite geheim duch Briefe und Botſchaften 





hr alten unerfchrodtenen Gegner. Frankreich 


und Rußland vermittelten, und das Geſammtreich 
ſchloß den Teſchner Sieden, woruͤber Ma⸗ 
ria Thereſia frohlockte, indeß Joſeph II. ihn be⸗ 
trauerte. Oeſtreich wurde mit dem Theile Baierns 
zwiſchen der Donau, dem Inn und der Salza 
vermehrt (13. Mat 1779). 

Joſeph II. wurde angegangen, feine Mutter 
jur Unterfiügung ber ameritanifhen Colo- 
nien zu beftimmen, welche gegen Britanien fi 
erhoben. Cr fol geantwortet haben: Mein Ges 
werbe iſt ein Söniglicher zu fein; Englands 
Sache iſt die Sache der Herrſcher. Diefe Geſin⸗ 
nung brachte Ocfkreich wieder um vieles näher fei> 
nem diteren Bunbeögenoffen, welcher als größte 
Seemacht den Aderbauftaat am Donauſtrande 
nicht bensiden, nur gebrauchen fonnte. Aber 
Deftreih ward dadurch immer mehr von Frank⸗ 
weich entfernt, welches den Abfall Amerika’s be 
ginfigt und die Mächte in Suͤdeuropa leitete. 

ofepb Al. batte auf feiner Reife in Frankreich 
unter dem Namen eines Grafen von Kalkenflein 
die Verbaͤltniſſe genau Eennen gelernt, und dem 
Gedanken gefaft, frin Bauptbändnig nicht mit 
FJrankreich ald tem Vereinigungspunkte des Suͤ⸗ 
dung, ſondern mit Rufland als der Enticheibunge- 
mache im Norden zu grümtın und feit zu halten. 
Dieiem Gruben gemif handelte er 
von Jakenſtein aud im Petereburg bei Ruplanb's 
SUNT — ‚„ SKatharima ter 
wii er ki Schaͤnheit Iren, derch 
una hacete 17 SO. 
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Maria Therefia farb (28.Nov. 1780). Hel⸗ 
denmüthig in Gefahr, mar fie liebenswuͤrdig im 
Leben. Bol Hochgefühl für ihres Haufes Größe, 
zeigte fie ſtets Zartgefühl.im Umkreiſe ihrer Kinder. 
Sie paarte Seelen-Hoheit mit Geifles:Demuth, 
und flille Tugend mit glänzender Würde. Damit 
dieß Lob nicht parteiifch erfcheine und unwirkſam, 
muß die Geſchichte auch ihre Schwächen angehen. 
Sie lieh den Angebern und Kundfchaften zu 
willig ihr Ohr, um eine Lieblingsneigung der Ein: 
mifhung in Familiengeheimniffe zu befriedigen. 
Sie ward in Kirchenuͤbungen kleinlich, aus from⸗ 
mem Eifer befehrungsfüdhtig, und fuͤr Verſendung 
in Klöfter vorfchnell. Sie maß ihre Gnaden und 
Gaben nicht ſtreng nach dem Verdienſte, fondern 
nach Gunſt. Doch diefe Schwächen verſchwinden 
vor den bleibenden Mohlthaten, wodurch fie den 
Staatenbund überhaupt, infondberheit Oeſtreich und 
Steiermark zu ewigem Danke verpflichtete. Ihr 
Erfigeborener ward Zhronfolger und Allein: 
herr. Ihr Zweitgeborener, Leopold, befaß ſchon 
Toscana. Der Drittgeborene, Ferdinand, Statt 
halter der Lombardei, erhielt die Hand der Erb⸗ 
tochter von Modena, Reggio und Mirandola, 
Beatrix von Efte. Der vierte Sohn! Maximilian, 
war duch Wahl Großmeifler des Deutfchordens, 
Coadjutor von Münfter und Churfürft von Köln. 
Zwei Töchter, Anna und Eliſabeth, kamen als 
Aebtiffinnen nad) Prag und Innsbruck. Chriſtina, 
Gonvernantin der Mieberlande, hatte zum Ge⸗ 
mahle den Prinzen Albert von Sacfen. Amalia 
war in Parma, Carolina in Neapel, Antonia in 
Frankreich an ben regierenden Fuͤrſten vermaͤhlt. 
Aus diefen Drei Ehen zeigte ſich deutlich Kau⸗ 
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ſchraͤnken und durch Landesausmeſſungen zum ver: 
bältnigmäßigen Mitteagen der Staatslaſt zu brin⸗ 
gen. Der höhere und niedere Adel, obwohl bei 
Verleihung der hoͤchſten Aemter und bei der Wirk: 
ſamkeit in der Landftandfchaft noch immer beguͤn⸗ 
fligt und ausgezeichnet, mußte bei Verbrechen das 
gleiche Gericht, und wenigftens beim Eigenthume 
das gleiche. Geſetz mit dem gemeinften Unterthan 
über fich anerkennen. 

Joſeph II. hatte buch die ſechs Wirkſamkeiten 
fuͤr Volksthum und Fuͤrſtenrecht, fuͤr Hochprieſter⸗ 
ſchaft und Moͤnchorden, fuͤr Landſtandſchaft und 
Adel ſich ſo viele Gemuͤther abgewandt, daß man 
auch das zehnfache Gute, welches er fuͤr Buͤrger 
und Bauer, für Gefeg und Gericht, für Steuer 
und Münze, für Krieg und Heer, für Kunftfinn. 
und MWiffenfchaft bewirkte, oder wenigſtens be: 
zweckte, weder Hören noch fehen wollte. Das 
Städteivefen erhob er durch vielfältige Ehre und 





‚vermehrten Wohlſtand bis zum Selbfigefühle des 


Bürgerwerthed. Die Bauerfchaft warb, wie nie 
mals vorher, laut anerkannt als die Srundfefte 
des Staates. Das Gefeb ſprach gelinder uͤber das 
Recht aller Perfonen vom Ehevertrage bis zur 
Dienerfchaft herab. Das Gericht war nicht mehr 
eine Nichtftätte voll Blut und Graus, mo bie 
gräßlichflen Strafen bem Volke das wildefte Schau: 
fpiel gaben. Im Steuerwefen wirkte die Sparfam: 
keit des Fürften mit der gleicheren Vertheilung und 
der Vernichtung der Vorrechte mohlthätig zufammen. 
Die Münze des Reiches ward fo redlich ausgeprägt, 
daß fie wie das Wort bes Fürften Leine Probe 
fcheuen durfte. Das Heer befam unverfennbare 
Zeichen der Vorliebe feines Herren, boch ſtummer 
Deſtreich und Steiermark. IV. 
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Sehorfam warb gefordert und jebes Vergehen 
fireng beſtraft. Der Krieg wurde geführt, um 
große Zwecke für Handel und Wandel zu fördern. 
Täglich mehrte fich der Kunftfinn in der Haupt: 
ſtadt ale ein bleibende Vorbild des Gefammt- 
reiches. Die Denkkraft erhob fich von der Hoch- 
ſchule an bis zur Dorffchule herab, da man bie 
Freiheit zu fprechen, zu fhreiben, zu drucken ge: 
ftattete. — Doc alle diefe Anftalten wurden ver: 
kannt, gehaßt, gefhmäht. Die Meiften bes ge 
meinen Volks waren unvorbereitet, aufgeſchreckt, 
erbittert. Viele In den höheren Ständen wider: 
firebten aus Eigennug oder Cigenfinn, da fie für 
ihre Vorrechte beforgt waren. Kinige Edle aus 
allen Claſſen des Volkes hatten geſchichtlich denken 
und menfchenfteundlidy danken gelernt. 

Joſeph IL. hegte früh den Gedanken bie Nie- 
derlande zu erheben, indem er den Barrieren-Trac- 
tat vernichten und die Schelde zum Welthandel 
Öffnen wollte. Da er hierbei ungeheure Schwie⸗ 
rigkeiten fand und die Sache eine Loſung zu eis 
nem allgemeinen Kriege zu werben drohte, begann 
Joſeph II. den Austauſch der oͤſtreichiſchen 
Niederlande gegen Baiern zu unterhandeln, wel⸗ 
ches fuͤr Oeſtreich und Steiermark die wichtigſte 
aller Erwerbungen ſchien, indem ſie durch die Lage 
an der Donau fuͤr den Handel wie fuͤr die Kriegs⸗ 
kraft entſchied. Baiern hatte eine Bevoͤlkerung 
von anderthalb Millionen Menſchen; es gab uͤber 
drei Millionen reinen Ertrag; es ſtellte dreizehn 
treffliche Regimenter, und fein Befig hätte Oaſt⸗ 
reich und Steiermark mit den Vorlanden am Do- 
nauurfprunge und am Oberrheine verbunden. 
Sein Herzog und Churfuͤrſt, Carl Theodor, war 
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geneigt, es gegen bie oͤſtreichiſchen Niederlande 
‚abzutreten; diefe hatten eine Seelenanzahl von faft 
zwei Millionen, fie gaben einen Ertrag von vier 
und einer halben Million Gulden, fie flellten eine 
teeffiihe Schaar wallonifcher Krieger. Sie bin: 
gen überdem mit Carl Theodor's Beſitzungen am 
linken Rheinufer zufammen; fie Fonnten durch 
Anwefenheit eines Hofes fo wie durch Eröffnung 
der Schelde außerordentlich gewinnen; fie follten 
zu einem Koͤnigreiche nach dem alten Plane ihrer 
feibftfländigen Fuͤrſten mit dem bebeutungsvollen 
Namen von Auftrafin oder Arelat erhoben werben. 
Frankreich ſchien geneigt zur Beiſtimmung, ba man 
ihm Luremburg und Namur als willlommene Er- 
- weiterangen ausbebingte, und es die Nähe eines 
fhwächeren Zürften an feiner Graͤnze nicht ungern 
fab. Rußland: flimmte für den Austaufc fo fehr, 
dag fein Geſandter, Graf NRomanzoff, in Manns 
heim dem Herzöge von Zweibruͤcken, als muth- 
maßlihem Thronerben des Einderlofen Carl Theo⸗ 
dor, bie Eröffnung des Vorfchlages machte, um 
auch feine Einwilligung zu erhalten (Jänner 1785). 
Der Austauſch der Niederlande verſprach durch 
den Ermerb Baierns die gluͤcküchſten, wirklich 
unberechenbaren Folgen für Oeſtreich und 
Steiermark. Aber die Generalſtaaten und Groß⸗ 
britanien ſahen in dem Plane für ſich Verderb⸗ 
liches, da ſie Deſtreichs Kriegsmacht im Nieder⸗ 
lande gegen Frankreich feſtzuhalten füchten, obfchon 
fie flets den Handel — niederzudruͤcken ge⸗ 
dachten. Doch die ſtaͤrkſten Aeußerungen über 
Deutſchlands Gefahr und Europa’s Zeiggewigt 
that der zweiundfiebzigjaͤhrige Friedrich EL 
ergriff Baierns Austaufc als. einen —** 
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Anlaß, um bie deutſchen Kürften in einen beſon⸗ 
dern Bund zu vereinen, als beflen Haupt er fich 
geltend machte (3. Zu 1785). Der Bund bes 
fand aus dem Könige von Preußen als Chur- 
fürften von Brandenburg, aus dem Könige von 
England als Churfürften von Hannover, aus dem 
Derzoge von Zweibruͤcken als Anwärter von Baiern, 
und vielen andern Beherrſchern des vielföpfigen 
Deutfchlandse. Der deutfche Fürftenbund erklärte, 
unabhängig von der Geſammtheit bes Reichſstages, 
daß Baiern weder gezwungen noch freiwillig bie 
Abtretung eingeben dürfe. Joſeph II., welcher 
einen Krieg im Oſten entworfen hatte, und darum 
einem Kriege im Welten ausweichen wollte, gab 
nady über den Austauſch Baierns wie über die 
Freiheit der Scheide. Die gänzliche Beruhigung 
von allen Seiten wurbe- bewirkt durch den Schluß 
vertrag von Sontainebleau (8. Nov. 1785). 

Als die Niederlande nun wieder feft mit Oeſt⸗ 
rei) verbunden waren, brach ihre Unzuftiebenheit 
mit den Picchlichen und bürgerlichen Neuerungen 
Joſeph's U. in einen foͤrmlichen Aufftand aus. 
Doch ſchloß er fie) immer enger an die Kaiferin 
Katharina IE, weil er durch eine Verbindung mit 
ihr im naͤchſten Zürkenkriege die Donaufahrt ins 
ſchwarze Meer und die Ausbreitung bed Handels 
erwartete, was für Deftreih und Steiermark in⸗ 
fonderheit großen Gewinn verfprah. Sein Zweck 
‚mußte feyn die Wallachei und Moldau, oder Ser: 
vien und Bosnien zu gewinnen. Der Divan ſtellte 
‚ vor, wie wenig er die großen Verlegenheiten Heft: 
reichs in den beiden Erbfolgekriegen benugt habe; 
aber vergebens. Die Kriegserklaͤrung erfolgte am 
+ 10. Februar 1788. Die Heere ver Ruffen und Oeſt 
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reicher follten vom ſchwarzen bis zum adriatiſchen 
Meere eine ununterbrochene Kette bilden, deren 
Berbindungsglied In ber türkifchen Feſtung Cho⸗ 
gim ſich befände. Der Kaiſer erfchien perfönlich 
im Zelde und hatte Laſcy zur Seite, aber Loudon 
war fern geſtellt, welcher zum Kampfe gegen die 
Osmanen die größten Anlagen hatte. Laſcy's 
Math zu einem Vertheidigungskriege gewann un⸗ 
giädlicher Weife in der Stimmung des fonft 
rafchen Kaifers das Uebergewicht. Dadurch wurde 
das Eaiferlihe Hauptheer, dem kein frühes 
res an Kraft und Geift ſich vergleichen ließ, in 
den ungefunden Gegenden von Semlin und Te⸗ 
meswar durch Seuchen angegriffen und aufgerieben. 
Das gefchwächte Hauptheer zog nad Lugos zu: 
rad (14. Sept. 1788), und ſah den Feldzug 
im Ganzen mißlungen, obwohl Prinz Koburg auf 
dem linken Flügel Chogim mit einem Theile ber 
Moldau, fo wie Marſchall Loudon auf dem rechten 
Flügel Novi im Herzen Bosniens bezwang. 

Der niederländifhe Aufftand und der tür: 
kiſche Krieg gingen neben einander. Sm Nieder: 
ande ariff der Pöbel und das Volk, aufgereizt 
von den Prieftern und dem Adel, an mehreren 
Orten zu den Waffen; man tiberfiel die fremden 
Soldaten; man plünderte die Häufer der fremden 
Obrigkeiten; Mönche führten perſoͤnlich den ſtuͤr⸗ 
mifchen Haufen gegen die Kriegsleute und Beamte 
Deftreihd. Der. Katfer kam kraͤnkelnd nad) Wien 
zuruͤck; das Mißlingen feiner Kriegsunternehmuns . 
gen, ber Undank der Menge, die Unzufriedenheit 
der Ziroler mit feinen Neuerungen, das Toben 
der mißvergnügten Ungarn und der Auffland der 
immer weiter fchreitenden Niederländer ließen ihn 
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nie mehr froh werben. Doch ging ber Feldzug 
gegen die Türken gluͤcklich. Feldmarſchall Loubon 
eröffnete ihn durch Einnahme von Berbir, wodurch 
er fih auf das feindliche Gebiet ſtellte; dann 
ruͤckte er vor Belgrad, nahm bie Vorfläbte mit 
Sturm und zwang bie Hauptfeflung zur Ueber: 
gabe (8. Oct. 1789), worauf er noch Alles binweg- 
räumte, was feinem Vorbringen in das Herz ber 
Türkei entgegenftehen Tomte. Indeß hatte auf 
dem linken Fluͤgel Prinz Koburg in Verbindung 
mit den Ruffen durch die Schlacht bei Martinefti 
fo entfcheidend gefiegt, daß er nicht nur Jaſſp, bie 
Hauptftadt der Moldau, ſondern auch Bukareſt, die 
Hauptflabt der Wallachei, in feine Gewalt befam 
(10: Nov. 1789). 

Auch in Oeſtreich und Steiermark fanden die 
religiöfen und politifchen Neuerungen, weldye man 
als proteftantifch und vevolutiondr ver 
fhrie, eime große Menge von Gegnern, doch zeig: 
ten fich bier, nicht fo wie in. Ungarn und Tirol, 
Anzeichen eines bewaffneten MWiderfiandee. Aber 
der Aufftand im Niederlande flieg zu einer furcht⸗ 
baren Höhe, da van ber Noot als ein Rechts⸗ 
gelehrter, van Eupen ald ein Priefter, und van 
ber Merſch als Kriegsmann ihn planmäßig lei: 
teten. Die Moͤnche predigten ihre Erfolge als 
ein Wunder und als einen Singerzeig Gottes. Die 
Hoffnung und die Anzahl ber Empörer mehrte 
ſich woͤchentlich ‚ täglich, ſtuͤndlich Gent ging an 
fie über, auch Brügge, dann Courtray; die Be⸗ 
fagungen mußten entiveichen ober ſich ergeben; 
ganz Flandern erklärte ſich frei; die Oberflatt: 
halter entwichen aus Brüffe. Die ganze Haupt: 
ſtadt ergriff Die Waffen; fie kam in Gefechte mit 
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der kaiſerlichen Befagung, welche d'Alton durch 
Webereinkunft zw retten, und nach Zuremburg fort: 
zufuͤhren, fich gluͤcklich preiſen mußte (12. Dec. 
1789). Ban der Noot, van Eupen, van ber 
Merſch, begleitet von zwei Adjutanten, den preußi⸗ 
fhen Oberften Schönfeld und Köhler, rüdten in 
Bräffel ein. Dem Beifpiele der Hauptſtadt folg⸗ 
ten alle Städte des Landes. Es entfland ein 
Verbuͤndniß unter dem Namen: das vereinte Bel: 
gien; die Oberleitung führte ein Congreß (11. 
Sänner 1790). . 

Der Seldzug gegen die Türken follte ſich er- 
öffnen, und ber kranke Kalfer fagte: Niederland 
hat mich umgebracht. Er fand an Europa’s Ho: 
fen eine Friedens vermittlung mit feinen 
Untertbanen. Frankreich hatte eben feine Staate- 
umwaͤlzung nach Grundfägen begonnen, welche ben 
jofephinifchen nicht unähnlich waren; wollte fich 
aber in. keine fremden Händel mifhen. Der 
heilige Water fchrieb zwar einen Brief, um bie 
niederländifchen Bifchöfe an die Rückkehr zur Pflicht 
zu mahnen, aber biefe fanden cafuiftifche Deutelei 
genug, und glaubten den päpftlichen Herzensgrund 
in Rüdfiht auf Joſeph II. beffee zu Kennen. . 
Die Generalflaaten ſahen theils gleichgültig, 
theils ſchadenfroh auf die Werlegenheit eines 
Nachbars, welcher ihnen allerlei Demüthigung zu: . 
gedacht hatte. Großbritanien zog fich von jeder 
Theilnahme zuruͤck, da es fich früher zuruͤckgeſetzt 
glaubte. Aber das eiferfuͤchtige, faſt neidiſche 
Pteußen betrachtete den Aufruhr der Niederlaͤnder 
(ſo wie die Unzufriedenheit der Ungarn) als das 
wirkſamſte Mittel, um die Fortſchritte der oͤſtrei⸗ 
chiſchen Heeresmacht im Tuͤrkenkriege zu hemmen. 
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Es bewies ald Seele deö Gegenbundes folch eine | 
feine Staatskunſt, daß Loudon mit Recht fagte: 
Die. Niederlande werden und müffen Wir wohl 
in Schlefien wieder erobern. Mit dee Ausficht 
auf den Doppelkrieg gegen Pforte und Preußen, 
mit dem Hinblide auf Gährung und Aufitand, 
enblich mit bem Gefühle, fogar in Deftreich und 
Steiermark mit Undanke belohnt zu feyn, fchloffen 
fih die fummervollen Augen Joſeph's I. (20. 
Febr. 17790.) 





— — — — — 





Zweiundzwanzigſter Abfchnitt. 


Volksleben der Oeſtreicher und Steier— 
maͤrker in Staat, Kirche, Haus, während 
des Halbjehrhunderts ber legten Habe: 
burgerin .und bes erften Lothringers. 
Von 1740 bis 1790. 





Die Oeſtreicher gewannen an Reichthum und 
Einfluß, feitdem zu Wien alle oberften Gewalten ſich 
vereinten. An Reichthum, da die hoͤchſten Adelsge⸗ 
ſchlechter des Staatenbundes als Glieder der Regie⸗ 
rung in der Naͤhe der Kaiſerin, Koͤnigin und Erzher⸗ 
zogin ſich niederließen; an Einfluß, da manche oberen, 
die meiſten mittleren und faſt alle unteren Plaͤtze in 
den neueingerichteten Verwaltungs⸗Behoͤrden. mit 
Eingeborenen Wiens und Oeſtreichs beſetzt wurden. 
Das Volk modelte ſich nach dem Hofe, welcher ihm 
ſo vielerlei Vortheil zuwandte, und hing mit Luſt an 
Maria Therefia. doſephu II. wollte das Beiſpiel ie 
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alle Beamte fein; Wien follte das Vorbild für alle 
Städte und das Erzherzogthum follte das Muſter 
für alle Lande des Staatenbundes werben; dies gab 
dem Volke ein gefteigertes Setbftgefühl. Oeſtreich 
und Wien gewannen unter ihm am meiften. Seine 
Meisheit brachte viele hundert Fremde in das Erzher⸗ 
zogthum und in die Hauptſtadt, two fie als Lehrer, 
als Kuͤnſtler, als Fabrikgruͤnder, als Kaufleute, ale 
Handwerker tauſendfaͤltig wirkten und einen merk⸗ 
baren Aufſchwung nicht nur in Arbeitſamkeit und 
Erzeugniſſen, ſondern eine edlere Geiſtesrichtung des 
Volkes veranlaßten. Die Grundehrlichkeit, die Treu⸗ 
herzigkeit und der kerngeſunde Menſchenverſtand des 
Deſtreichers blieb bei der offenbar ſteigenden Cultur. 

Die Steier maͤrker bewahrten ihre Bieder⸗ 
keit auf den Hochgebirgen und ihren Frohſinn rings 
um die Rebenhuͤgel; ſie entwickelten dieſe volksthuͤm⸗ 
lichen Stimmungen immer ſchoͤner in dem Halbjahr⸗ 
hunderte, wo ſie trotz allen Kriegesſtuͤrmen des Ge⸗ 
ſammtſtaates voͤllige Ruhe genoſſen, waͤhrend die 
Heere gen Norden und Suͤden zu ſtreiten ſchienen, 
damit kein raͤuberiſcher Feind das gluͤckliche Binnen⸗ 
land verwuͤſte. In dieſem unſchaͤtzbaren, hoͤchſt ſel⸗ 
tenen Gluͤcke zweier Menſchenalter fanden die weiſen 
und dankbaren Gemuͤther des Volkes Etwas, was 
keiner der vorhergehenden Zeitraͤume aufzuweiſen hatte. 

Das Volk fing an einzuſehen, wie das voͤllige Anſchlie⸗ 
fen an Oeſtreich, wie die unbedingte Annahme feiner 
GSefege und Anftalten, wie endlich die Verwiſchung 
kleinlicher und verderblicher Eiferſuͤchtelei den Buͤr⸗ 
ger und Bauer, die zwei groͤßten Staͤnde des Landes, 
obſchon ſie nicht die bedeutendſten des Landtages wa⸗ 
ren, zu erheben begann. Unter Joſeph II. verſchwan⸗ 
den die letzten Spuren der Selbſtſtaͤndigkeit und Selbſt⸗ 
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thaͤtigkeit bes Volkes nach feiner älteren Berfaffung ; 
die Formen einer umterthänigen Landſchaft zeigten fich 
immer volflänbiger; ſein Derzoghut wanderte in die 
Schatzkammer zu Wien; feine Landflände verloren 
die abgefonderte Wirkſamkeit; aber bie unteren Volks⸗ 
Haffen gewannen an Wohlflanb und mwurben bem 
willkuͤrlichen Drude der höheren Stände entrüdt. 
Die Trennung bes beutfchen und wendiſchen Volks⸗ 
ſtammes blieb voͤllig in Tracht, Wort, Sinn. 
Die Fuͤrſtengewalt wuchs in Oeſtreich zuſeh⸗ 
ends; fie wurde außgelibt durch eine Reihe vom Hof: 
fielen, welche Maria Thereſia in ihrer Nähe als 
Hauptvereinspuncte gruͤndete, von denen aus fie das 
verbundene Ganze uͤberblickte und das Weſentliche 
perſoͤnlich leitete. Die Hofſtellen verbanden bie Herr⸗ 
ſcherin mit den Laͤnder⸗Behoͤrden, welche uͤber die ge⸗ 
trennten Zweige der Juſtiz, Finanz und Polizei un⸗ 
unterbrochen Bericht erflatteten. Der Staatsath ſtand 
feit 1773 oben an; er follte die allgemeinen Grund⸗ 
fäge der inneren Verwaltung erörtern und aufſtellen; 
dann die Bebrechen und Stodungen der einzelnen 
Ausführung erwägen und wuͤrdigen; endlidy Mittel 
und Wege zum leichteren Bollzuge ber Vorfchriften 
und Gefege anbeuten ımb vorzeichnen. Die Beam- 
tung ſtand fo hoch, daß Joſeph IT. fich wirklich für 
den erſten Beamten bes Landes anfah und ſich Sffent- 
lich fo benannte. Doch war er ganz Selbftherrfcher 
und überließ weder einem Kaunig in den Staatöver- 
hältniffen,, noch einem Loudon in dem Kriegsweſen 
eine unbeſchraͤnkte Gewalt. Er vernichteteden Wider: 
fland der Landftände, welche aus Bevorrechteten be: 
flanden, wenige unbedeutende Stieder der Bürger: 
ſchaft und gar keine Wortführer für die Landleute 
enthielten. Statt ihrer meiſtens einfeitigen Vorſtel⸗ 
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lungen gab er jedem Denker bie viel wichtigere Er⸗ 
Laubniß, feine Meinung öffentlich auszufprechen. Er 
war groß und frei genug zu erlären: ‚Kritiken, wenn 
es anders keine Schmähfchriften find, dürfen nicht 
verboten werden, fie mögen nun den Landesherren 
ſelbſt oder den legten Unterthan betreffen.” 

Die Fuͤrſtengewalt wuchs auch in Steier⸗ 
mark zuſehends. Maria Therefia nahm keine Erbhul⸗ 
digung und gab Eeine Landhantveſte. Sie ſchaltete 
und waltete von Wien aus, wie Eeiner der Ahnherren 
ihres Hauſes. Ihre weibliche Schönheit, ihre muͤt⸗ 
terliche Würde, ihr anfängliches Unglüd, ihr erprobs 
ter Starkmuth, ihr ehrwuͤrdiges Alter machten, daß 
man die herkoͤmmlichen Formen gegen ſie weniger 
ernſthaft anſprach. Selten hielt fie einen foͤrmlichen 
Landtag, fondern ließ die Geſchaͤfte deſſelben fuͤhren 
durch den ſogenannten Ausſchuß der Verordneten, 
welche immer beiſammen blieben, aus fuͤnf Praͤla⸗ 
ten, fuͤnf Herren und fuͤnf Rittern beſtanden; beim 
allgemeinen Landtage ſprach der ſtaͤdtiſche Marſchall 
fuͤr alle Staͤdte und Maͤrkte von Steiermark mit einer 
einzigen Stimme; die Tauſende der Bauerſchaft hat⸗ 
ten gar keinen Wortfuͤhrer, da man die Grundherren 
als die einzigen Gutsbeſitzer betrachtete. Joſeph II. 
ließ bloß zwei von ben Landftänden an feine Regie 
rung fich anfchliegen, damit fie da gewiſſe Vorſtel⸗ 
lungen für das gemeine Befte in Anregung bringen 
Eönnten. So wurde ber Wille des Herrſchers durch 
feine Beamte, welche oft Ausländer waren, unbe 
dingt vollſtreckt. Doch erklaͤrte er in Schrift und 
Drud: „Der Landesfürft bürfe nicht glauben, daß 
die Vorficht Millionen Menfchen für ihn erſchaffen; 
er muͤſſe fich vorſtellen, daß er für den Dienſt der Mil: 
lionen zu feinem Plage beſtimmt worben. ” 
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Das Kirchenweſen in Oeſtreich erhielt eine 
viel beffere Ordnung. Die theuern Reifen der paͤpft⸗ 
Uchen Nuntien wurden snterfagt (1746). Das Pla⸗ 
cetum Regium wurde für jede Papftbulle als unerläß- 
liches Vorbedingniß der Kundmachung erklärt (1747). 
Zum legten Male wurde vom heiligen Vater die Er⸗ 
laubniß zur Beſteuerung der erbländifchen Geiſtlichkeit 
Tür Tuͤrkenhuͤlfe begehrt im Jahre 1752. Bald er⸗ 
ſchien das Verbot ber gehäuften Feiertage, welche dem 
Aderbau und Handel fo viele Zeit mtzogen und 
den gemeinen Dann mit dem Müffiggange auch an 
Schwelgerei und Schlägerei gemöhnten. Den Kiö- 
fleen wurbe die Gelbverfchleppung an bie Ordensge⸗ 
merale ind Ausland und die Errichtung von Kerkern 
unterfagt. Die Aufhehung der Sefniten folgte, und 
ale Ordentleute erhielten Befehl, das Kirchenrecht 
wach dem aufgeklärten Werke Riegger's zu fiubieren 
(1774). So weit ging Maria Thereſia, noch wei- 
tee Joſeph IL. Um ihn in feinem rufchen Gange auf- 
zubalten, beyäb ſich Papſt Pins VL perfönlich nad 
Wien; diefer Schritt fepte die Fatteiifche Welt a Er⸗ 
Raunen, da ach niemals ein Papſt einem uutichen 
Kaifer in Deutichland wegen griilicher Dinge be- 
fadıe Datte, wat der jegige ſega für bie ſeht Fromme 
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Kraft treten, ba dem Einbringen im obern Lande die 
Hochgebirge, Im untern Lande bie Sprachverfchier 
denheit ſehr im Wege flanden. Die Proteftanten in 
Steiermark hielten ſich ganz ſtille, da fie mit Zittern 
vernahmen, wie man am Hofe der Derrfcherin zur 
Strenge für die allein feligmachende Kirche rieth, 
und viele Familien und Gemeinden an andern Drten 
wegen des übertrittes vom katholiſchen zum evanges 
liſchen Bekenntniffe aus den heimathlichen Gründen 
in das ungefunde Banat verpflanzte. Alle Furcht vers 
(wand, ſeitdem Joſeph IE. öffentlich bie Duldung 
des proteftantifchen Bekenntniffes in der wittenbergis 
fchen und genferifchen Form ausgefprochen hatte. 
Das Kirchenwelen bekam ſowohl in Deftseich als 
Steiermark durch das Toleran z⸗Edict eine gang 
veränderte Seftalt. Die evangelifche fowohl al8 res 
formirte Gemeinde erhielten erſt unter Joſeph II., wel 
her das Toleranz: Edict erließ, in Wien das Bet⸗ 
haus. Bei der Gründung und Ausführung bes neuen 
Baues, welcher gewiß nicht Allen gefiel, bemiefen 
die Bewohner der Hauptfladt ein duldfames Gemuͤth. 
Die Tempel der Proteftanten entflanden durch Bei⸗ 
träge einheimifcher Wohlthäter und ausländifcher 
Höfe, da die Regierung für die bloß gebuldeten Kir⸗ 
chen keine Koften beftritt. Auch die Schulen für beide 
proteftantifche Gemeinden, fo wie die Gelder für ihre 
Paſtoren, kamen aus Beiträgen eingeborner und 
fremder Gtiubensgenoffien. Das Toleranz = Edict 
ober Duldung⸗Geſetz, woran unter Maria Thereſia 
noch nicht zu denken war, wurde Eines ber Erſten un⸗ 
ter Joſeph IL. (Oetob. 1781). Jeder Punct deffel: 
ben war menfchlich und chriſtlich; ein hauptfächlis 
cher hieß fo: „Kür Niemanden, welcher Talente und 
Fähigkeiten befist , und einen umbefcholtenen Lebens: 
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wandel fühet, ſoll die Religion hinfort iegendwo eiı 
Hinderniß der Anſtellung fein. Auch ſoll dns Redt 
Uegendes Cigenthum zu erhalten, Bürger und Die 
fiee zu werden, fo wie zu akademiſchen Würden u 
gelangen, ben Akatholiſchen hinfort gebuͤhren ohn⸗ 
Unterfehleb der Orte, wo fie bisher kraft beſondeter 
Geſetze davon ausgefchloffen warn.” “ 

Das Kirchenweſen veränderte fich in Oeſtreich und 
Steiermark völlig buch Aufhebung ber Ieful: 
‚ ten, welche Verfügung Marla Thereſia ausfuͤhrte 
Die Aufhebung der Jeſuiten, des maͤchtigſten Sufli- 
tuts ber Mönche, und es iſt nicht zu laͤugnen bed In 
ſtituts, welches von feiner Entſtehung her ſtets ver: 
teeffliche Köpfe, und eine Anzahl beruͤhmter Mine 
zählte, war als ein Anfang zur Reformation ber an 
dern, minder wichtigen, weniger maͤchtigen Orden 





edrigkeit erhalten war, fich zu dem Range erhob, 
welcher ihm im der Hierarchie gebührt. Dadurch mußte 
die Gelehrſamkeit einen freieeen Gang erhalten, wel⸗ 
cher bei dem dunkein Aufenthalte in Zellen, bei Hein- 
hirntrocknender Scole 


Steiermark auch durch die Aufhebung der Kloͤ⸗ 
fier, weiche Sofeph IL. verfügte. Die Aufhebung 
traf meiſtens die bloßen Befchauer, welche in ihrer 
Selbftabtödtung gar nichts arbeiteten, oder die Bet- 
telmöndye, melde den Lanbmann überliefen und 
eben bewegen von Unfittlichkeit nicht abhielten. Es 
blieben noch fehr viele Klöfter und zwar die reichften, 
was den Vorwurf des Eigennuges vernichtet. Im 
Deftreich blieben ein und funfzig Kiöfter mit 1,140 
Ordensleuten; doch Elagten Viele über die aufgeho- 
benen fünf und dreißig; ‚aber gründliche Sachkenner 
berechneten, ‚daß alle Gefchäfte der beſtehenden zweck⸗ 
maͤßiger und wohlfeiler von Weltprieftern ober Petri⸗ 
nern koͤnnten und wuͤrden geleiſtet werden. Die Auf⸗ 
hebung traf in Steiermark ein und dreißig Kloͤſter; 
es blieben ſieben und dreißig, darunter das reiche Ad⸗ 
mont, das gutverwaltete Rhein; es beſtanden fort 
die Barmherzigen für männliche Kranke, die Euſa⸗ 
bethinerinnen für weibliche Kranke, Urfulnerinnen 
für die Lehre der Mädchen, alle drei Orden vo ſchoͤ⸗ 
ner Wirkſamkeit in Gräg. Die Aufhebung ber vie⸗ 
len Kloͤſter brachte ihre oft fehlecht bebauten Güter 
und Gründe um mwohlfeile Preife in die Hände von 
Bürgern und Bauern, welche eine verhältnigmäßige 
Steuer zahlten und zahlreiche Familien ernährten. 

Der Adel, die Grundherren und Rit— 
ter, blieben unter Maria Therefia an allen hoͤch⸗ 
fien Stellen, welche entweber Reichthum ohne Ar: 
beit, oder Einfluß durch Arbeit. gaben. Sie be- 
handelte die Adeligen mit großer Vorliebe, forgte 
aber auch für ihre phufifche und pfuchifche, fittliche 
und wiſſenſchaftliche Erziehung. Sie gründete mit 
kaiferlichem Aufmande das Therefianum zu Wien, 
fo wie die Ritterakademie in Kremsmünffer; auch 





23 


64 


das ſavoliſche und lowenburgiſche Convict. Joſeph II. 
bemerkte bei Lebzeiten ſeiner Mutter, daß Leute von 
Rang und Adel ſehr oft fuͤr begangene Untreue 
oder andere Verbrechen durch die Raͤnke der Fami⸗ 
lien der verdienten Strafe entweder gaͤnzlich entzo⸗ 
gen, oder hoͤchſtens nur heimlich und milde gezuͤch⸗ 
tigt wurden. Diefes Bewußtſein von Straflofig- 
keit zog denn nothwendig eine gewiffe Kuͤhnheit, 
Trotz auf Stand und Rang nach ſich, folglich hatte 
es Unordnungen mancherlei Art geſtiftet. Er machte 
es ſich alſo zum Geſetze, unerbittlich ohne Anſehen 
der Perſon und des Standes zu ſtrafen, oͤffentlich, 
anhaltend und empfindlich. So verurtheilte er Maͤn⸗ 
ner hohen Ranges und alten Adels wegen Amts⸗ 
mißbrauch ober Verbrechen zum Straßenkehren in 
der Hauptfladt ober zum Baumbegießen auf dem 
Glacis. Die Herren und Ritter fahen die Fort⸗ 
dauer ihrer Majorate, Sideicommiffe und Samilien- 
vorzüge gefährbet. Sie fahen, obfchon nicht die 
allerhoͤchſten, wenigſtens mandye hohe und bedeu⸗ 
tende Stellen an Leute der zwei unten Stände oͤf⸗ 
ter vergeben als jemals. Sie fahen ihre Aemter 
aus einem leichten Gefchäfte in eine fchwere Laſt 
durch den unermuͤdeten Herrſcher verwandelt. Sie 
zuͤrnten. 
Die Herren und Ritter in Steiermark er⸗ 
hielten von Maria Thereſia mancherlei Beguͤnſti⸗ 
gung, doch nahm ſie ihnen die Steuerfreiheit mit 
beſtimmten Worten. Bei Jagdrechten, Mauthen, 
Fideicommiſſen, Militairconſcription hatten bie Ade⸗ 
ligen bedeutende Vorzuͤge, aber die neueſte Lan⸗ 
desberaithung, gewoͤhnlich Rectification genannt, 
ließ die Fuͤrſtin nicht von den allergetreueſten Land⸗ 
ſtaͤnden ausfuͤhren, wie dieſe erwarteten und aus⸗ 
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ſpreugten; fie bebiente ſich bei. dieen Aufaffe ee 
ner hähft merkwärdigen Werbung: „Aufer —X 
obtragendes Amt!! erfordert allerdings bie gefammte 
treugehorſamſte Erblande vor aller Vergewaltigung 
beſtenẽ ſicher zu ſtellen; — auch iſt Gleichheit, Karel 
heit und Billigkeit in Steuerſachen Gott wohlge 
fällig” (1752). Sie ahnete, wad geſchehen ſollto 
naͤmlich ein neues Guͤltbuch oder Cataſter; doch hie 
Geſchaͤfte und die Rathgeber zogen fie ab won. eis 
nem Unternehmen, welches im Allgemeinen ee 
ſam, aber im Einzelnen ſchwierig, fuͤr hen Unter⸗ 
than fegenbringenb, aber: für den Grundherren be⸗ 
ſorgnißerregend ſchien. Dieß ungeheure Werk einen 
Steuerregulirung durch Landeſsausmeſſung bag 
und vollſtreckte Joſeph II., welcher dadurch alle Bes 
vorrechteten erbitterte, und alle diejenigen, weldhe 
im ungeheuern Befisftande. hieles ungekannt hefae - 
Sen, waͤhrend Kleine Beſitzer für des Biden bes 
fieuert waren, 

Städtewohlftend und Vrgereichthum 
nahm in Oeſtreich unter Maria Thereſia weſentlich 
zu. Sonnenfels war der Mama, welcher als Leh⸗ 
rer und Schriftſteller, mit Wort und That, wirk⸗ 
ich als Mann ohne Vorurtheil die reineren Grund⸗ 
fäge der Polizei, der Handlung und des Geſchmak⸗ 
kes Tauſenden und Tauſenden vortrug. Keine Ans 
ſtalt des Staͤdteweſens entging ſeinem Kennerau⸗ 





gez ber Geſchaͤftsſtyl, bie —— bie 


Schaubuͤhne, Straßenreinigung, Bauverſchoͤnerung, 

Marktbeſchau, Bettelverbot, Loͤſchanſtalt, Baum⸗ 

anpflanzung, Alles bis auf Schlachtbank und Lohn⸗ 

kutſche herab. Bei den Vorſchlaͤgen zu der noth⸗ 

wendigen Neuerung mußte er manches beſtehende 

Alte lebhaft ruͤgen und tadeln. Dad traf ihnm 
Deſtreich und Steiermark. IV. 
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der ——ni indeß fein Geiſt dem Neid der 

en aufregte. Stephanie ber Juͤngere erlaubte 
, den Hochoerbienten In dem Luftfpiele, der Tad⸗ 
re nab-der Mode, auf der verbefierten Schau⸗ 
bühne dem allgemeinen Gelaͤchter bloß zu flellen. 
Water Joſeph IE. war Beine Stadt und kein Staͤdt⸗ 
den, welches nicht immer mehr ſich herausbaute 
and verfchönerte beim Doppelgewinne der Erzen⸗ 
gung und Weredlung ber Stoffe. Der geehrte und 
aufgeklaͤrte Eewerbfleiß wirkte hundertfaͤltig mb 
heitreangend. Man gab einen Hauptentwurf, ſchiff⸗ 
bare Wafferftraßen von allen Meeren Europa's bis 
nah Wim zu eröffiien, ımb von Wien aus einem 
mern Becsimf bes Danbei nah atfen Teilen 
des Staaterrbundes zu vdewieken. 

Wie. Setaͤdee und Märkte in Stelermaik er⸗ 
weiterten ihren GewerbflidiE wefenelith' im letzten 
Fahezehente ber Reglerung Marlka Thereſithrs. Berg: 
bau, Eiſenarbeiten, Salzweſen, Weinhündel tru⸗ 
gen viel zu Ihrer Berelcherung bei. Die 16 landes⸗ 
fhrfitichen Starte und 20 Iandesfhrfifihen Märkte 
gufonmen führten auf dem Bandtage Eine Stimme, 
fooiel als ein Grundherr ober Ritter. Die vier 
mterthänigen Staͤdte und die 77 mterthänigen 
Märkte, weiche man municipal-nunnte, blieben den 
Banergrimden gleich "geachtet und ohne Landtag⸗ 
flimme wie diefe. Alte fteiermärkifchen Städte und 
Märkte ohne Ausnahme fliegen mit jedem Jahre 
des jofephinifchen Jahrzehents an Aufklaͤrung, Volks⸗ 
menge, Sewerbfleiß, Geldgewinn, Häuferzahl, Ver⸗ 
fbönerung. Auffallend wuchs das ſchoͤn gelegene 
Brig. Der weite Raum um daſſelbe, "ehemals 
mie Miſthaufen und Straßenduͤnger angefällt, ger 
Raltete ſich zu einem ſchoͤnen, feifchgrünenden Din 
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fen; dilefer wurde mit Laubgaͤngen von Maulberr⸗ 
baͤumen und Kaſtanien reich geſchmuͤckt; bie nahe 
Kloſterwieſe verwandelte ſich in die freundliche Vor⸗ 
ſtadt Jacomini. Solchem Beiſpiele und Vorbilde 
folgten andere Orte. — 
Für den Landmann in Deflreich wirkte Dias 

ria Thereſia durch zwei Anſtalten; erſtens durch 
Begruͤndung des rectificirten Urbariums, um jeder 
ferneren Bedruͤckung und jeder Ausuͤbung der Will⸗ 
kuͤr des Grundherren durch ein ſchriftliches Auf⸗ 
zeichnen aller Dienſtleiſtungen vorzubeugen; zwei⸗ 
tens durch Aufſtellung der Kreisaͤmter, welche wa⸗ 
chen follten, daß bie Herrſchaften nicht bloß einige, 
ihnen wohlgefälige, fondern alle, auch den Unter 
than begünftigende Vorſchriften und Gefege hands 
haben möchten. Ihr Kronprinz hatte niederges 
ſchrieben und oftmals laut ausgeſprochen: „bie 
Leibeigenfchaft, biefe Schande unſeres Zeitalters, 
dieſe haͤßliche Unterdrüderin aller bürgerlichen Tu⸗ 
genden, iſt allein genug Reiche zu zerfiäcen, und 
ben Namen des Landesfürften, weicher fle duldet, 
auf eroig zu befleden”. In dieſem Geiſte arbeitete 
Joſeph II. für den Bauer; bie niedern Huͤgelrei⸗ 
ben im Lande ob der Emns vermandelten- fich im⸗ 
mer mehr in einen fruͤchtevolen Baumgartenz bie 
weiten Selbgebreite im Lande unter der Enns ges 
flalteten ſich immer mehr zu einem buntgefächten 
Fruchtboden, bewohnt und bebaut von feeien Men⸗ 
fhen, welche luſtig arbeiteten und freubig fich ver 
mehrten. 
Für den Landmann in Steiermark wirkte 
Maria Thereſta, indem fie ihm gegen willkuͤrliche 
Ueberbuͤrdungen zu fihern und buch eine nem 
begründete Ackerbaugeſellſchaft aufzueuten fuchte 
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(1764). Eine Hauptfade beftand barin, daß ber 
Sandmann etwad mehr Arbeitluft duch Ausſicht 
auf Selbſtgewinn, etwas mehr Arbeitfaͤhigkeit 
darch Erwedlung des Geiſtes, und etwas mehr Ar⸗ 
beitſamkeit durch Verbot des feiertaͤglichen Muͤſſig⸗ 
ganges zu bekommen anfing. Joſeph II., der erſte 
mb eigentliche Water bed Landmannes, hob ihn 
auch in Steiermark ungemein. Die Mittel der Er 
hebung waren die Vereinfachung ber Steuer, die 
Abſchaffung oder Beſchraͤnkung mehrerer druͤckender 
Leiftungen, die Verwandlung unbeſtimmten Die 
fies in Gelb, der vermehrte Abfas in ben vergroͤ⸗ 
ßerten Städten, dee leichte Ankauf von Gründen 
aufgehobener Kiöfter, die Aufhebung bed Drittelges 
faͤls und der Heimfälligkeit, wobucd dem Grund⸗ 
herren vorher aller Gewinn zufloß, und ber Baus 
eedmann bisher alle Arbeiteluft verlor, oder das 
Gewonnene vergeubete. Der Landmann wurde all 
maͤlig durch die Ackerbaugeſellſchaft und vernuͤnf⸗ 
tige Gutsbeſitzer mit beſſeren Saͤmereien, mit Um⸗ 
wechtlung der Frucht und mit. neuen Werkzeugen 
bekannt. 

Die Geſetzgebung blieb unter Maria The 
raſia in Oeſtreich aͤngſtlichen Geſchaͤftemaͤnnern an⸗ 
vertraut, welche nach beſchraͤnkter Einſicht und 
einfeitiger Erfahrung ſprachen. Das Geſetzbuch 
der zarten Frau von 1769 enthält das Viertheilen 
mit Zerhauen und Zerreißen, das Rädern von 
Oben hinab und von Unten hinauf, bie ſchauder⸗ 
haften Verſchaͤrfungen vom Zwiden mit Gluͤhzan⸗ 
gen und Ausreißen der. Bruͤſte. Gotteslaͤſterung 
und Glaubensabfall waren als die groͤßten Ver⸗ 
hrechen bezeichnet und beſtraft. Als Mittel zur 
Erforfchung der Wahrheit galten ber Daumſtock, bie 
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Schnärung, die Zolterieiter, das Gluͤhbuͤndel, ber 
Schraubftiefel, der Aufzug. Sonnenfels bewog 
Die Kaiferin am Neujahrtage 1776 bieß unzweck⸗ 
mäßige und abfcheuliche Torturweſen abzufchaffen. 
Ban Swieten, der Leibarzt der Kaiferin, bewog 
fie endlich die Prozeffe gegen Heren und Zauberer 
aufzuheben; er war Einer ber vortrefflichften Mäns 
ner, und befaß die Klugheit, von feiner viel weiter 
gefchrittenen freien Sinnesart nur fo viel an den 
Tag zu geben, als er den gegenwärtigen Perfonen 
unumftößlih und unanſtoͤßig darzuftellen hoffen 
Eonnte. Unter Joſeph II. durfte man mit dem 
freieften Gedanken hervortreten; fie gefielen fel- 
nem kühnen und edlen Geifte am beften. Seine 
Sefege in bürgerlicher und peinlicher Ruͤckſicht wa⸗ 
ren weife und menſchlich. Er fchaffte die Todes⸗ 
ftrafe ab, führte aber den Schiffzug ein, welcher 
ein langfamer Tod fhien. Jene, welche wünfchten, 
daß er noch weiter ginge im Kirchlichen wie im 
Staatsrechtlichen, und Jene, welche meinten, ee 
fey in beiden zu weit gegangen, nannten ihn fpott= 
weiſe einen verfihiten Phitofophen, Philosophe man- 
que! ' | 
Die Gefeggebung machte auch in Steier⸗ 
mark Fortfchritte, ſeitdem am Hofe Maria The⸗ 
reſia's Sonnenfeld und Swieten größeren und end⸗ 
lich durchgreifenden Einfluß gewannen. Da bier 
eine Menge abmeichende und verwirrende Gerichts⸗ 
normen beftanden, fo gab fie eine für alle deut- 
ſchen Erblande gleich verbindliche Gerichtsorbnung, 
welche den 1. Jaͤnner 1770 auch fir Steiermark 
ins Leben trat. Aber ein Hauptuͤbel beſtand fort, 
indem die Herrfchaften das Landgericht als ein 
Eintommen betrachteten und daffelbe nachläffig be> 
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— da der Unterhalt der Kerker und der Ber⸗ 

ee ihnen zur Laſt fiel. Sie blieben auf ei- 
nes Mitteiftufe ſtehen, aber Joſeph der Zweite 
fürchte das alte Herkommen uͤber biefelbe hinuͤber 

neum Staatsleben zu führen. Er faßte er⸗ 
or den Gedanken auf, daß die Regierung nicht 
immer binrichten, koͤpfen, henken, zwicken, raͤdern, 
viertheilen, ſondern hauptſaͤchlich dafuͤr ſorgen muͤſſe, 
daß der gemeinſte Menſch in der Schule einige 
Kenntniß, in der Kirche einige Sittenlehre und 
beim Fleiße einige Arbeit erhalte. Alle Verbeſſe⸗ 
gungen, welche bie weifeften und wohlwollendften 
Gemuͤther in die dunkeln Jrrgaͤnge der Gerichte 
und in die Marterfammern der Henker zu bringen 
mänfchten, nahm ber edeldenkende Kaifer menfchens 
freundlich in fein Geſetzbuch, welches im Scanner 
1787 in Wurkſamkeit trat. 

Das Steuerwefen bekam unter Marla The⸗ 
reſia in Deflreich und Steiermark die erſte Grund⸗ 
lage dee Gerechtigkeit und Gleichheit durch bie 

fung bed Volles; von einer Meffung bes Lane 
des und Berechnung des Ertrags war nicht die 
Rede. Eine militaͤriſche und zugleich politifche 
Gonfeription wurde eingeführt. Unteröftreich hatte 
1,697,067, SOberöftreih 401,550, Steiermark 
503,155 Seelen, Gleichzeitig fing man aud an 
die Einnahmen und Ausgaben nach vervollfommneter 
Buchhaltung in Wien zu berechnen. Jaͤhrlich Iieferte 
Niederöftreich 12,000,000, Oberoͤſtreich 2,500,000, 
Steiermarf 3,000,000 Gulden. Der Hof machte 
uͤberdem Forderungen in Form eines Anlehens, und 
—* Zwangsdarlehen von Geiſtlichen und Bruder⸗ 

chaften. Bald erfolgte die Herausgabe von acht⸗ 
sehn, dann von einundzwanzig Millionen Schuld: 
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ſcheimen, wofuͤr Oeſtrelch un: Steiernart michal⸗ 
teten. Endlich kamen zwölf Millionen neue Bapf- 
Zettel, woruͤber bie Landſchaften weder gefragt, noch 
jaͤhrlich durch eine Rechnung belehrt wurden. 
Dieſe Papieranſtalt hatte augenblicklich bei Geld⸗ 
verſendungen bie angenehmſten Folgen, drohte aber 
mit den traurigſten Wirkungen. 

Die Steuerregulirung gründete Joſerh 
II. in Oeſtreich wie ta Stelermark auf das Flaͤ⸗ 
chenausmaß und. ben Rohertrag. Auf dieſe zwei 
Grundlagen ſollte ſich ſtuͤtzen erſtens das Steuor⸗ 
verhaͤltniß jedes Landes zu allen uͤbrigen, zweitens 
das Steuerverhaͤltniß der Kreiſe zu einander, und 
drittens das Steuerverhaͤltniß jedes Grundſtuͤckes 
zu dem andern. Es ergab ſich, daß Steiermark, 
gegen Oeſtreich gehalten, jaͤhrlich 99,000 Gulden 
zu viel zahlte, was feit 1753 einen ungeheuern Ben 
Luft machte. Diefe Idee, theoretiſch richtig unb 
praktiſch heilſam, fand die größten Gegner unter 
den großen urebefigern, welche für ihre Wal⸗ 
dungen und : Waidepläge faſt Nichte oder gar 
Nichts zahlten. Die Herrfchaften bewirkten als 
Stände auf. dem Todtenbette Joſephé II. bie Ein⸗ 
ſtellung der Steuerregulirung; ſie waren daruͤber 
entzuͤckt, doch wird man im Laufe der Jahrzehnte 
auf dieſe joſephiniſche Anſtalt als Grundlage ge⸗ 
rechter Gteichheit zuruͤckkommen muͤſſen. 

Das Kriegsweſen ſtieg unter Maria The⸗ 
reſia ſowohl in Oeſtreich als Stelermark, als. fie 
die Oberleitung deſſelben ihrem Kronprinzen als 
Diitegenten überließ. Er erkannte und erwaͤhlte 
In Laſcy den Organifateur, welcher mit einer große 
artigen Weberfiht des Ganzen eine tiefe — 
der Einzelnheiten verband. Die muͤtterlichen Ya 
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Ingenieurs zu Win und Cadetten zu 
bob er mit regem Eifer, und verlor nie: 
ben Augen das von ber guten Thereſia 
gekifee Suvallden-Daus und ben Therefien-Orben. 

Zweige der Montur und Armatım, alle Arten 
ber Kriegsleute und Waffen, alle Theile des Erer- 
citiums unb ber Difciplin wurben mit größter 
Sorgfalt, meiftens nach preußiſchem Vorbilde, ges 
engelt. Noch weſentlicher als alles dieß war bie 
Vorllebe des Mitregenten für das Kriegsweſen und 
ben Soldaten, weldyer dadurch zu Ehegefühl und 
—— ſich erhob. Sterbend lief er dem 
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fchafe (1759). Ale bitdenden Kinfte, in ein 
großes, ſich vwechfelfeitig unterſtuͤtzendes Ganze ver 
einige, erfchlenen in der Akademie zu Wien (1768). 
Sonnenfeld trat auch bier als beftändiger Secre⸗ 
tär mit großer Wirkſamkeit auf. Drei feiner 
Meden, über Urbanitaͤt und Lectüre, und Werdienft 
bes Kuͤnſtlers war nur Er zu halten im Stande. 
Er war es auch, welcher die Schaubühne zur 
geſchmackvollen und Iehrreichen Unterhaltung aus⸗ 
bildete. 
Dee Kunftfinn entfaltete fidh auch in Steiers 
mark unter Maria Thereſia fichtbar. Der treffs 
liche Belt Kauperz, welcher ald Schmutzer's Zoͤg⸗ 
Iing in der Kaiſerſtadt drei Preife auf Einmal 
errungen, für Landſchaft, Figur und Gruppe, gab 
feiner Vaterſtadt Gräg eine höhere Schule für 
Zeichnung. Die Dichtkunſt brachte noch Beine merke 
würbige Erfcheinung, ba die Jeſuiten als Haupts 
lehrer bloß die Wendungen der römifchen Sprache 
auf neuere Gegenftände anwandten und im Deuts 
ſchen fich zu ungelenk bewegten; doch machte der 
Ritter von Kalchberg feine erften gluͤcklichen Ver⸗ 
fuche. Der Sefhmad gewann, da die Stände 
durch Errichtung eines flehenden National⸗Theaters 
die abgeſchmackten Jahrmarkts⸗Buden verdrängten 
und Kalchberg dafür zu arbeiten anfing. | 
Dee Kunftfinn erreichte in Deftreich unter 
Joſeph IL. eine vorher niemals erreichte Höhe. 
Die Akademie der bildenden Künfte erhielt Lehrer 
und Mufter der vollfommenften Art. In der Ma: 
ferei traten Maurer und Füger, im Grabſtichel 
Schmußer und Pichler auf. Die Tonkunft befam 
Haidn und Mozart als Lehrer der Welt in Wien, 
wo ſeitdem mehr als irgendwo Kenner und Lieb⸗ 
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aber deutſchen Tonſates und Vortrages ſich der: 
dntn. Das Schauſpiel erhob ſich zu den erſten 
Deutſchlands, da Schöber und Brockmann als 
ausführende Kuͤnſtler, Stephani und Jünger als. 
Theaterdichter, Schink als Dramaturge erfchienen. 
Im ernſten Gedichte zeigten ſich Alringer und 
Haſchka, im fcherzhaften Blumauer und Ratſchky, 
in deren Arbeiten ſich der Geiſt der Zeit und der 
Ton von Wien treu abſpiegelte. 

Der Kunftfinn wuchs in Steiermark unter 
Jeoſeph IL, auf deſſen Auflalten für Erziehung 
und Geſchmacksbildung man alles Treffüche rech⸗ 
nen muß, was nach ſeinem Jahrzehnte das fol⸗ 
gende Menſchenalter leiſtete. Die Staͤnde grün 





indem ct in feinen Werken eine richtigere umd teis 

were Schreibart einführte, dann das regelmaͤßige 

Schaufpiel durch einheimifce Beitrage beffcderte 

und die Aufmerkfamleit ber Zeitgenoffen auf va⸗ 
werländiicye Gegenflänbe binwanbte. 

Die Wiffenfhaften hatten im Menſchen⸗ 
allen 


« 
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Wurz, Kerens,: Gaſpari, Stordenau, Exhnelier — 
als Hhyſiker, Mathematiker, Naturhiſtoriker van 
Swieten, Ingenhouß, Cranz, Hacquet, Jacquin, 





Hell, Fixlmuͤller, Biwald, Mako, Izzo, Poda, 


Walcher, Metzburg, Mitterbacher, Boscomiih, Sco⸗ 
poli, Delius, Born, Peithner, Liesganig — in Ge⸗ 
ſchichte Froͤhlich, Steyrer, Coronini, Rauch, Kauf, 
Lambacher, Benczur, Babai, Prai, Kollar, Schwandt⸗ 
ner, Windiſch, Dobner, Pelzel, Kereſelich, Kaprinai, 
Katona, Caͤſar — in ben redenden Kuͤnſten Sper⸗ 
ges, Gebler, Ayrenhof, Denis, Metaſtaſio, Ma⸗ 
ſtalier, Locella — als freie Kuͤnſtler und Genie's 
fuͤr Mechanik Kempelen, der Naturſohn Peter 
Anich, Gluck, Haſſe, Wagenſeil, Becker, Chriſtian, 
Schega, Fiſcher, Schmutzer, Bayer, Oeſer, Tro⸗ 
ger, Strudel, Donner, Knoller. | 

Die Wiffenfhaften bekamen in dem Jahr⸗ 
zehnte Joſeph's des Zweiten eine freiere und eins 
greifendere Geftaltung. Die Volksfchulen wurden 
nad) Hunderten nem angelegt. Die Mittelfchulen 
wurden von Claſſenlehrern unterrichtet, meiſtens 
aus den aufgehobenen SSefuiten, welche man: zu 
neuen Lehrbüchern verpflichtete. Alle Hochſchulen 
erhielten neue Wiſſenſchaften, aber erfchienen auch 
als Zwangsanſtalten nach Faͤchern und Stunden. 
Dorn bearbeitete Mineralogie; Sacquin Pflanzen» 
kunde; Schmidt die Gefchichte der Deutſchen; Mi⸗ 


haeler, Jahn und Senifch das Altertbum; van ' 


Swieten der jüngere und Birkenſtock das claſſiſche 
Nom und Hellas; Dannenmayer die Kirchenge⸗ 
fhichte; Pehem und Eybel das noch immer ſchwie⸗ 


sige Kirchenrecht; Kaes das einheimifche Recht; 


Sonnenfeld den Geſchaͤftſtyl; Vom und Barth 
die Geburtsütfe und die Augenkrankheiten; Stoll 
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and Quarin die Arzeneikunbe; Wolſtein die Seu- 
hen dee Thiere und Mederer die Wuthwehr. De 
Aufwand, welchen Joſeph IL für die Reifen der 
Gelehrten und fir die Anftalten der Gelehrſamkeit 
machte ® war Eaiferlich. Auf feinen Befehl er⸗ 
flanden die großen Sammlungen, bie chirurgiſche 
Akabemie, viele Gebaͤhrhaͤuſer, Irrenhaͤuſer, Hoſpi⸗ 
täler, Kaubftummeninftitute. Hier ſcheute der Spar⸗ 

keinen Aufwand. 

Die Wiffenfhaftiichtele ſtand zur Zeit 
von Maria Therefia unter ſcharfer Aufficht der 
Priefter und unter flrenger Cenſur; die Directoren 
‚der Zacultäten, die Anorbnung ber Zwangslehrer 
und die Verbote von Büchern hemmten Alles 
und festen jeder kuͤhneren Anficht ſtarke Schranken ; 
doch fanden Viele, daß man fchon zu weit gehe, 
md der Cardinal Migazzi erklärte als Erzbiſchof 
von Wien, daß die jungen Prieſter nichts ſuchen 
follen, al8 den wahren Batholifchen Glauben. Unter 
Joſeph dem Zweiten galt: die Freiheit der Anſich⸗ 
ten für ein: Verdienſt; er ließ zwar bie Cenſur bes 
flehen, aber fie ſoilte nur einfältige ober verfin- 
ſteinde Schriften als des Drudes unwerth zuruͤck⸗ 
halten. Er geftattete die Kundmachung freimuͤ⸗ 
thiger Bemerkungen gegen feine Anftalten und Vers 
fügungen, und ließ fogar die heftigften Schriften 

gegen * Ka in Ieemaun⸗ Hand. 
aria Thereſia und Joſeph der Zweite ſind 
als Fuͤrſten und Menſchen außerordentliche Erſchei⸗ 
nungen. Sie war wirklich eine Zierde des Thro⸗ 
nes und ihres Geſchlechtes, ein Muſter der Muͤt⸗ 
terlichkeit und des Edelmuthes. Ex verdient bie 
Grabſchriſt: Hier ruht ein Fuͤrſt, deſſen Abſichten 
groß und rein waren, welcher aber erſt jenſeits das 
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Sth genießt, nach Jahrhunderten ale feine Ext: 
wuͤrfe ausgeführt zu fehen. 


Dreiundgmwanzigfier Abſchnitt. 


.Staatöverhältniffe von Deftreih und 
Steiermarl unter Leopold. bem Zweiten 
und feinem Sohne Franz, weldher der 
legte Kaifer der Deutfhen und ber erſte 
Kaifer von Deftreih wurde. Bon 1790 
bis 1327. .* 





L eopold IL, welcher mit Oeſtreich und Stelermarl 
die Regierung bes großen Staatenbundes übernahm, 
machte fich es zur erften Hauptaufgabe, bie Gemuͤther 
bee Völker zu beruhigen, welche durch die kirchlichen 
und bürgerlichen Neuerungen feines Bruders in ſtuͤr⸗ 
mifche Bewegung gerathen waren. Die Beruhigung 
gelang ihm, da er die verhaßteſten der Neuerungen 
theils augenblicklich abſchaffte, theils allmälig ab⸗ 
zuſchaffen Miene machte; fo wurde der Plan ber Ver⸗ 
ſchmelzung des vielfältigen Volkslebens zu einem ein⸗ 
zigen großartigen Ganzen aufgegeben; fo wurden bie 
Ständeverfaffungen nach ihren alten monaftifchen 
und feubaliftifchen Principien wieder ins Leben geru⸗ 
fen; fo wurde die Steuerregulirung mit ber Landes: 
ausmeffung eingeftellt; fo wurden allerlei Vorrechte 
der Hochprieſterſchaft und des Hochadels ſtuͤckweiſe 
wieder anerkannt; fo wurden manche kirchliche For⸗ 
men nach längerer Unterbrechung wieber geftattet; fo 
wurden die unterloffenen Koͤnigskroͤnungen wieber 


78 


u 


vorgenomnien. Doch blieben bie Geſetzbuͤcher und 
Gerichtsformen wenigftens in den beutfchen Gebie⸗ 
ten für das Bürgerliche und Peinliche; es blieb Das 
Toleranz» Edict für das Kirchliche; es blieben bie 
Kreis uaͤmter zum Schutze des Bürgers und Land⸗ 
mannes gegen die bevorrechteten Staͤnde; es blieb die 
Geiſtestichtung des Volkes für Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft, alſo fuͤr Geſchmack und Denkkraft. 

Leopoid IL. betrachtete als feine zweite Haupt⸗ 
aufgabe, die friedlichen Verhaͤltniſſe mit ber Pforte 
und mit Preußen herzuftellen, und dann Verbindun⸗ 
gen anzuönlipfen, damit er mit Macht gegen bie im: 
mer gewaltigere Stantsummälzung von Frankreich 
auftreten koͤnnte. Die franzöfifche Staatsumwaͤl⸗ 
ums ging hervor aus proteftantifchen Grundfägen im 

thlichen und aus republitanifchen Grunb[ägen ins 
Würgerlichen, da fie nach dem Beifpiele des freiges 
* worbenen Nordamerika eine gefegliche Oppofition ge= 
gen die mittelafterlichen Formen einzuleiten fuchte. 
Sie war im ihrer erſten Erſcheinung mäßig, drohte 
aber im Dintergrunde die innere Geſtaltung und das 
äußere Verhaͤltniß aller Staaten von Europa umzu⸗ 
ändern. Zunächft galten ihre Angriffe dem monaflis 
[hen Katholiziem und dem feubatiftifchen Abſolutism, 
zweien Anflalten, welche da6 Haus Habsburg ſowohl 
ia Spanien als in Oeſtreich mit aller Kraft vertheidigt 
batte. Kür denmonaftifchen Katholizism hatte Habs⸗ 
burg gegen die Huffiten und gegen die Proteflanten 
SIahıhunderte lang gerumgen; für den feubaliftifchen 
Abfolntism hatte es ganze Menfihenalter hindurch ges 
gen die Schweizer und Niederländer geflritten. Jo⸗ 
ſeph II. ſchien von der großen Aufgabe des Hauſes 
und Landes abzumeichen, aber Leopold I. kehrte zu 
derſelben zuruͤck. Mit dem Blicke auf Frankreich ſchloß 
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er zu Reichenbach mit Preußen Verträge, unb zu 
Sziſtowo mit der Pforte Frieden (4. Aug. 1791). 
Der Friede von Sziftomo gab an Leopold IE. 
Chozim, das Gebiet von Orſowa und den Land⸗ 
ſtrich an ber Unna, ſtellte aber den Türken Belgrad 
ſammt allem Uebrigen zuruͤck, was für Oeſtreich und 
Steiermark ein Verluft war. Tach dem Frieden von 
Sziſtowo kam der Kaiſer mit dem Könige von Preu⸗ 
Ben zu Pitinig, einem Schloffe bei Dresden, zu: 
ſammen (27. Aug: 1791). Da erfchien auch der aus⸗ 
gewanderte Graf von Artois, des Königs von Frank 
veich zweiter Brüder; mit ihm kamen als Ausgewan⸗ 
derte ober Vertriebene bee General Bouille und ber 
Mumſter Salome, beide Hüffefuchend und rachefchnaus 
bend; atfe drei fchilberten die franzoͤſiſche Revolution 
als das Werk einiger Ehrfüchtigen und Niederträchtis 
gen, weite man leicht au Paaren treiben inne, aber 
dach zii Paaren treiben müffe, weil die Sache Lud⸗ 
wig d XVI. ane Angelegenheit aller Fürften fei. Die 
Erklaͤrung von Pilnig verlangte die Wiederherftelung 
des Könige von Frankreich in feine Rechte als Mo⸗ 
narch. Dieß geſchah nicht,. fondern die Angriffe auf 
bas koͤnigliche Hans vermehrten fich täglich; der Koͤ⸗ 
nig und die Königin, alfo ber Schwager und die 
Schweſter Leopolds II.. waren dem Dolche, dem 
Schwerte dem Gifte, ja fogar dent Henkerbeile im⸗ 
mer mehr bloßgeftellt; zugleich wurbe der Umſturz 
bed Erbadels ausgeſprochen und jedes Vorrecht der 
Priefterfchaft vernichtet. Die Staatsmaͤnner und 
Kicchenhäupter in ganz Europa fahen ſich bedroht; 
und alle Höfe befähloffen die Erhebung des Volkes 
von Frankreich und bes Poͤbels von Paris niederzu⸗ 
halten. Der Kaiſer verſtattete den vertriebenen Koͤ⸗ 
nigofreunden ſich In Koblenz zu bewaffnen; er mahnte 








um bier Rude herzuftellen, theils um ein Heer ges 
gen die Nachbarn bereit zu haben in der Nähe. Mit 
ten in ben Ruͤſtungen ſtarb er plöglich (1. Maͤrz 1792). 

Franz Il. hatte das Gluͤck, als Zögling os 
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wurde aber durch die Immer mächtigeren Nepublka⸗ 
nee und fiürmifcheren Jacobiner gensthigt, zu den. 
Deftreichern überzugeben, welche ihn gefangen ſetzten. 
Almätig ruͤckten preußiſche und oͤſtreichiſche Scha⸗ 
ren in größeren Zügen gegen ben Rhein; Franz wurde 
zum Kaiſer der Deutfchen erwählt; eine Zuſammen⸗ 
kunft mit dem Könige von Preußen befefligte dem 
Bund; der Oberfeldherr ber Verbünbeten, der Her⸗ 
sog Ferdinand von Braunſchweig, erließ das bes 
ruͤhmte Manifeft mit der Drohung, bei ber ferneren 
Beleidigung des Könige Paris in einen Schutthaus 
fen zu verwandeln (Koblenz, 27. Jul. 1792). 
Der erfle Krieg, welchen Oeſtreich und Steiers 
mark gegen die franzoͤſiſche Staatsumwaͤlzung führs 
ten, dauerte ſechs Jahre (1792 — 1797). Eine 
Meihe der außerorbentlichften Exeigniffe traf in polls 
tifcher und militaͤriſcher Hinſicht während diefes kur⸗ 
zon Zeitraumes zufammen. Das Vorrüden der Ver⸗ 
bünbeten gegen Paris endete mit einem tra 
Ruͤckzuge aus der Champagne (Sept. 1792). Auf 
den Rüdzug aus der Champagne folgte der ſchnelle 
Verluft von ganz Belgien mit Brüffel (Des. 1792). 
.. Auf den Verluft von Belgien folaee bie Hinrichtung 
des Königs (21. Ian.) und die Hinrichtung der Koaͤ⸗ 
nigin (16. Oct. 1793). Auf die Hinzihtung des 
Könige und. der Königin folgte eine ungeheure Vers 
ſtaͤrkung der franzöfifchen Kriegsheere, welche als Res 
publitaner den Völkern Freiheit und Gleichheit ver⸗ 
Sündeten ; fie fochten als Rothmuͤtzen und Obnehos 
fen (Jacobins und Sansoulottes) mit einer außeror⸗ 
dentlichen Begeifterung. Nun wurben Carnoto Tac- 
tique revolutionnaire nit ununterbrochenen Angrif⸗ 
fen und Robespierre's Levee en masse mit allge. 
meiner Kriegsverpflichtung ohne irgend eine Aus⸗ 
Deftreih und Steiermark. IV, 6 





nahme — bie zwei Fürchterlichen Neuerungen, gegen 
weiche die Berbänbeten, am ſtandhafteſten die Deftreis 
cher ſtritten, mit welchen Preußen, Deutfche, Brite 
ten, Dolländer verbunden waren. Die Folge war, 
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parte Piemont, Mailand, Oberitalien mit’ reißen, 
dee Schnelligkeit, und feßte feinen Siegen durch 
Mantua's Einnahme die Krone auf (2. Febr. 1797). 
Der Sieger vo Mantua, nicht achtenb der Gefah⸗ 
ten, welche die mißvergnügten Fuͤrſten und Priefter 
Italiens in feinem Rüden erregen Eönnten, drang 
mit außerordentlicher Kühnheit an der Spige eines 
Heinen Heeres von Kärnthen, von Krain und Tirol 
aus nady Steiermark, wo er zu Leoben im Garten 
Eggenwald die Vorbedingungen des Friedens am 
nämlichen Tage gewährte, als ein Aufgebot zu Wien, 
aus Bürgerlichen und Studirenden mit großem Ebs 
fer gebildet, gegen ihn in Bewegung gefegt warb 
(17. April 1797). Der fiegende Bonaparte ver⸗ 
nahm, wie eine Art ſicilianiſcher Vesper im Ruͤcken 
feines Heeres, von Venedig geleitet, begonnen hatte, 
und ſchwur den Ariftofraten von Sanıt Marcus 
Vernichtung. 

Der Sriedensfhluß von Campo Formio bel 
Udine beendete den erften Krieg, welchen Kaifer 
Franz gegen die Revolution führte (17. Dct. 1797). 
Deftreich leiſtete Verzicht auf Belgien, Lombardei, 
Breisgau; es gab alfo alle drei Vormauern und bie 
Kriegsfchaupläge in der Ferne auf; dieß fehlen ein 
großer Verluſt, da das Herz ded Staatenbundes 
bei jedem Kampfe mehr bloßgeftellt war; doch konnte 
man auch berechnen, welche ungeheute Summen die 
Herbeifhaffung des Kriegägeräthes auf diefe weit 
entfernten Schiachtfelber Eoftete. Deftreich erkannte 
die Republik Eisalpinien, weiche ſich aus Mailand, 
Mantua, Crema, Brefcia, Bergamo, Veltelin, 
Bologna, Ferrara, Romagna und Modena in uns 
bequemer Nähe zufammenfegte. Ferdinand von 
Deftreich,, der Bruder von Joſeph und Ssopofb dem 
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Aueiten, ſollte, flatt des Erbes der Eſte in Modena, 

das Erbe der Habsburger im Breisgau erhalten. 
* oſtreichiſche Staatenbund erhielt von dem wohl 

und nah gelegenen Gebiete Venedigs bie wunder⸗ 
volle Hauptſtadt, und das wunderſchoͤne Feſtland 
bis an die Etſch, ideß feine Inſeln an Eisalpinien 
kamen. Noch war dem Kaiſer durch eine geheime 
Berabredung, da er bei der bevorſtehenden Friedens⸗ 
unterhandlung zu Raſtadt in die Abtretung bes gan⸗ 
zen linken Rheinufers an Frankreich willigte, bie 
Erwerbung von Salzburg und Berchtesgaden ver: 
fprodyen. Venedig und Salzburg hatten bie hoͤchſte 
Bebentung für das Erzherzogthum Oeſtreich -unb 
das Land Steiermark, weiche dadurch Ins eigentlichen 
Sime großartige Bormauern befamen umd neue 
Hanbelöwege eröffnet fahen. . Venedig umb Eat. 
burg konnten durch bie Arrondirung bed Ganzen den 
befonderen Theilen ungeheuern Wortheil bei ſtaate⸗ 
Enger Benutzung gewähren 

Der zweite Krieg, weichen Te _ 
gegen die franmzoͤſiſche Staatsumwaͤlzung 
dauerte zwei Jahre (1799 — 1801). Die ee 
waren vielerlei. Dex Eaiferliche Hof blieb durch bie 
Hinrichtung ber Königin, durch MWertreibung „f 
vieler Sürften umb durch die erlittenen Verluſte im: 
user noch im tiefften Innern erbittert. Die Staats⸗ 
männer, Hobenpriefter und Feldherren, weiche in 
der Burg zu Wien den größten Einfluß hatten, ges 
hörten meiſtens dem bevorrechteten Stande bes Erb⸗ 
adels an, fie mußten bie neuen Grundfäge Frank: 
reichs als vernichtend betrachten, und konnten bie 
Aumafung bed franzoͤſiſchen Geſandten Bernadotte 
—— — einer Fahne in Wien zu neuer En 
bitterung ‚bed VBolkes beuugen. Die franz oͤſiſche 
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Nepublik, welche ſtatt bes Convents die: Form bes 


Directoriums angenommen, erſchien wie ein Unges 
heuer, welches die nächften Landſchaften verſchlang; 
fo hatte fie auf dem Congreſſe zu Raſtadt immer gie 
riger ſich gezeigt, auch das roͤmiſche Gebiet eingepo⸗ 


gen, die freien Schweizergebirge eingenommen, ganz 


Sicilien, Vater der vielvermögenden Gemahlin bes . 


Diemont fi verfhafft und Bonaparte zur Erobe⸗ 
zung von Aegypten abgefaribt. Der König beider 


Kalfers, hatte die große Republik anzufallen ſich vers 


‚meffen und wurde mit bem Verluſte von Neapel 


beſtraft. Großbritanien, welches ununterbrochen 
auf dem Schauplatze geblieben war, verband ſich 
innigſt mit Oeſtreich und Rußland, welches nun ein 
Heer nach Deutſchland und eins nach Italien ab⸗ 
ſandte. Die erſte Erſcheinung der Ruſſen in dieſen 
Suͤdgegenden war echt weltgeſchichtlich und folge⸗ 
reich fuͤr die naͤchſten Jahrzehente und Jahrhunderte. 

Der zweite Krieg des Kaiſers Franz gegen bie 
Grundſaͤtze der franzoͤſiſchen Staatsumwaͤlzung ging 
im erſten Jahre ſehr gluͤcklich. Der Erzherzog Carl 
erfocht die emtfcheidenden Siege bei Oſtrach und 
Stockach, unterbrach die Verhandlungen des Fries 
dens zu Raftabt, befreite das vom Norden verlafiene 


Suͤddeutſchland von Feinden ımb drang bie in die 
‚Gegend von Zuͤrch, welches die Deftreicher beſetzten 


(5. Jun. 1799). Indeß eroberten die Deftueicher 


in Verbindung mit den Ruffen unter Souwarow 


durch eine Reihe von Siegen das obere Italien mit 
Zurin und Dantua (27. Sul. 1799). Ein. Um⸗ 
fhwung der Dinge geſchah, als General Bonaparte 
aus Aegypten unerwartet zuruͤckkam, das Directorium 
fiürzte und fi zum erſten Conful ernennen machte 


(9. Nov. 1799). Mr erſte Conful zog perſoͤnlich 
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nach Itallen unb erfocht bei Marengo einen fo volle 
ſtaͤndigen Sieg, daf die Franzoſen mit diefem ein⸗ 
zigen Hauptſchlage ganz Italien wieder gewannen 
(14. Jun. 1800). Zugleich drang Moreau in Suͤd⸗ 
dentſchland vor und kam durch eine Reihe von Ge⸗ 
fechten,, endlich durch die Schlacht bei Hohenlinden 
fo weit, das Erzherzogthum Oeſtreich und das Ders 
zogthum Steiermark mit einem Einfalle zu bebroben, 
indem ee Salzburg überwältigte (15. Dez. 1800). 
Der Sieger zog nun gegen Linz, drängte bie Beſieg⸗ 
ten binter die Enns und erzwang zu Steier den 
Waffenſtillſtand, welcher den Franzoſen Würzburg, 
Braunau, Kufſtein, Scharnitz und ganz Tiral über 
gab, wodurch ihr deutfches und italieniſches Heer 
in unmittelbarer Verbindung fland (25. Dez. 1800). 
Der Friede von Lünevitle beendete den zwei⸗ 
ten Krieg, welchen Kaifer Kranz gegen die Revolu⸗ 
tion führte (9. Gebr. 1801). Obwohl die Friedens». 
bebingungen nicht ganz unglinflig waren, fühlte ber 
öftreichifche Staatenbund doch ſchmerzlich die tiefen 
Wunden des ungluͤcklich geführten Krieges, in feiner 
Bevöllerung die Verluſte der vielen Mannfchaft, 
in feinem Wohlſtande bie Abnahme ber Ins Aus» 
land gegangenen Silbermuͤnze, in feinen Verhand⸗ 
lungen den Wechſel der entfcheidenden Stimme. 
Deftveich trat Belgien ımd Falkenſtein, das Frickthal 
ſammt Allem, was ed von Zurzach bis Bafel am 
linken Rheinufer befaß, an bie Republik Frankreich 
ab, weiche das Letztere an Delvetien gab. Oeſtreich 
erhielt dafür mit Iſtrien und Dalmatim auch die, 
Devon abhängigen Inſeln im adriatiſchen Mesre 
femmt dem Muͤndungen bes Cattaro, Venedig ſammt 
den Lagunen und allem Seftlande bis an den Thal⸗ 
weg der Etſch, weiche als Grdsfluf beſtimmt warb. 
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Deſtreich vergichtete auf das Übrige Italien, auf 
feine Secundogenitur in Toscana und auf die Zeus 
tiogenitur in Mobeha, wo für jenes Salzburg und 
Daffan, für diefes Breiögau und Ortenau verfpros 
hen wurde. Oeſtreich erkannte Gisalpinin, Bw 
tavien, Helvetien, Ligurien als unabhängige Mes 
publiten. Es erkannte auch ben Thalweg des LRhei⸗ 
nes als Graͤnze von Deutſchland und die Weltlich⸗ 
machung bee geiſilichen Staaten nach den Grund⸗ 
fügen von Raſtadt, fo daß bie Fuͤrſten bed linden 
WMheinufers für ihre Verluſte Entfhädigungen, und 
manche Fuͤrſien des nördlichen Deutſchlauds für ihre 
fruͤhe Anhaͤnglichkeit an Frankreich nun Belohnung 
in Erzbisthuͤmern, Bisthuͤmern, Abteien und Praͤ⸗ 
benden erhalten ſollten. | 
| Der dritte Krieg, welchen Oeſtreich bald gegen 
die franzoͤſiſche Stanttummälzung begann, dauerte 
Bein halbes Jahr (1805). Die Gründe waren vies 
texiei. Der kaiferliche Hof mißdilligte hoͤchlich die 





Scchritte, wodurch bet lebens laͤngliche Conſul Bona⸗ 


parte ſeine Alleinherrſchaft gegen Außen in allen ans 
graͤnzenden Landen durchzuſetzen ſuchte; dazu gehoͤr⸗ 
te, daß die Franzoſen Hanover In Deutſchland unter 
Mortier, und bie Abruzzos in Italien unter Saint 
Gyr beſetzten. Oeſtreich mißbilligte weniger, daß 
Bonaparte allmälig die neumobifche Republik uns 
tergrub, die Ehrenlegion als Grundlage eines Adels 
einführte, den Katholiziem als Stantsreligion wies 
derherſtellte und fi als Napoleon zum Kalfer deu 
Franzoſen erfiärte, worauf fih Franz IL. als Kaiſer 
von Heſtreich den Erſten benannte. Stanz I. machte 
ernſte Vorſtellungen, daß Napoleon ſein Kaiſerreich 
immer weiter ausjubreiten ſuchte, daß er Ligurien 
wit Frankreich vereinte, daß ex ſich bie eiferne Krone 
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ale Konig von Italien aufſetzte, daß ex Neapel 
Aufloͤſung feiner Landwehre ſowohl als zur 
mung ber franzoͤſiſchen Gegner zwang, daß 
mont an Gardinien nicht zuruͤckgab, daß er 
vetlen unumſchraͤnkt ſchaltete, daß er H 
ſedt dielt, daß er In Degensburg durch 
fandten befehlnd ſprach Grofbritanien, 
hörte, welche Landungsanftalten —**8* in 
logne machte, benudte Oeſtreichs grofe Unzufrieben- 
deit, verſprach jährlich den Landmachten funfzig 
onen Unterbalte der Deeredumsacht, 
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fen empfingen, bie Truͤmmer der Deftreicher ver⸗ 





einten, Verſtaͤrkungen aus dem Staatenbunde an 
fi) zogen, bie Verſicherung bee preußifchen Theil⸗ 


nahme erhielten und eine Hauptſchlacht verloren. 
Diefe geſchah zu Aufterlis am Krönungstage Nas 
poleon's (2. Dec. 1805). Nach berfelhen kam Kals 
fee Franz perfönlich mit dem Sieger im Felblager 
zu Saroſchitz zufammen. Nach derſelben erbot fich 
Kaiſer Alerander den Ruͤckweg in fein Vaterland 


nach vorgezeichnetemn Maßen anzutreten. Die Frie⸗ 
dendunterhandlungen von Prefburg begannen, und 


Haugwitz verfchaffte zu Wien von Napoleon dem 
Könige von Preußen für fein Nichtkriegen Hanover. 

Dee Friedensſchluß von Preßburg beendete 
ben dritten Krieg, welchen Kaiſer Franz gegen bie 
Revolution führte (26. Dec. 1805). Die Frans 
zofen hatten die Hauptftabt, das Erzherzogthum 
Deftreih ganz und ganz das Herzogthum Steier⸗ 
mark fammt andern twefentlichen Theilen des Staa» 
tenbundes inne, amd fhrieben bie Bedingungen vor. 
Deftreich mußte die Gebiete von Venedig herauss 
geben, Baiern und MWürtemberg als Königreiche 


‚anerkennen. Oeſtreich trat an Baiern ab bie Marks 
grafſchaft Burgau, das Fuͤrſtenthum Eichſtaͤdt, den 


churſalzburgiſchen Theil von Paſſau, die Grafſchaft 
Tirol, die Fuͤrſtenthuͤmer Brixen und Trient, die 
ſieben voraribergifehen Herifchaften, die Graffchaft 
Hohenembs, Koͤnigseck⸗Rothenfels, Tetnang, Ar: 
gen und die Stadt Lindau. Oeſtreich trat an Würs 


‚ temberg ab Ehingen, Munderkingen, Riedlingen, 


Mengen und Sulgau, die obere und niedere Graf: 
ſchaft Hohmberg, bie Landgrafſchaft Nellenburg, 
Amt Altdorf ohne Conſtanz, einen Theil des Breis⸗ 


gau, nebſt den Städten Villingen und Brentin⸗ 
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gen. Deſtreich trat an Baden ab ben Breisgau, 
die Ortenau, Stadt Eonftanz und Commende Mei⸗ 
nam. Dagegen erhielt Oeſtreich Salzburg umb 
Berchtesgaden, für den Erzherzog von Toscana 
Wörsburg, für den Erzherzog von Modena ein 
Verſprechen, und für einem Erzherzog in ewigen 
Beiten das Hochmeifterthum des Deutſchordens 
Was diefer ungluͤcküche Krieg von 65 Tagen geko⸗ 
tet, ift weber in Oeſtreich noch Steiermark gan 
bekannt geworden. Noch in Schönbrunn erließ Mar 
poleon vor der Abreife den Beſchluß: Die Dyna⸗ 
flie von Neapel bat zu regieren aufgehört. 

Der vierte Krieg, welchen Oeſtreich bald ges 
gen bie franzöfifche Stantsummälzung begann, dau⸗ 
erte kein volles Jahr (1809). Die Gründe waren 
vielerlei. Der Ealferliche Hof fühlte bie ungeheus 
een Verluſte und die großen Demüthigungen, und 
Kaiſer Napoleon fchritt immer berrifcher und ges 
waltthätiger in den Staaten von Europa umher. 
Er feste in Neapel feinen Bruder Sofeph, in Hol⸗ 
land feinen Bruder Ludwig. als König auf dem 
Thron. Er ließ Brammau in Deftreich befest, und 
den Buchhändler Palm wegen einer aufrührerifchen 
Schrift darin erſchießen. Er erniedrigte Preußen 
nad) der Schlacht bei Jena und zwang Rußland 
zum Frieden von Zilfit. Er erklärte fih, nachdem 
Deſtreich die deutſche Kaiſerwuͤrde niedergelegt hatte, 
zum Protector des cheinifchen Bundes, zu welchen 
deutſche Fuͤrſten zufammentraten. Er fegte feinen 
Beuder Hieronymus als König nach Weſtphalen, 
und trieb den Prinzregenten von Portugal nach 
Brafiiien. Er machte mit dem Derzogthume Wars 
ſchau den Anfang zur Wiederherftellung Polens, 
Endlich umenahm Kaifer Napoteon I. Gchritte, 


9 
welche am Kuͤhnheit alle früheren weit übertrafen; 
er benugte den Zwiſt bed Könige von Spanien mit 
feinem Kronprinzen, den ziweimaligen Aufflanb des 
Sohnes gegen den Vater, den Ingrimm der Deuts 
tee gegen ihren Erſtgeborenen, um fie alle nady 
Bayonne zu zufen, wo er den Königen Garl IV. 
und Ferdinand VII. die Kronen vom Haupte nahm, 
um fie ſammt den Infanten Carlos, Francisco und 
Antonio in Frankreich feft zu halten. Nun gab 
Kaifer Napoleon Spanien feinem Bruder Joſeph, 
Neapel feinem Schwager Joachim, Tofcana ward 


- feiner Schweſter Elife beflimmt, und ein General 


nahm den Kirchenflaat für Frankreich in Beſitz. 
Aber es brach ein fürdhterlicher Bürgerkrieg und 
Aufftand in Spanien aus, wo die Engländer alle 
mögliche Art von Unterflügung boten und folchen 
Widerſtand erregten, daß bie größten Heere der 
Franzoſen aufgerieben wurden. est glaubte Oeſt⸗ 
zeich den Augenblick gekommen, um wieder 108 zu 
ſchlagen. 

Der vierte Krieg des Kalſers Franz gegen bie 
franysfifhe Staatsumwaͤlzung brachte ungeheures 
Ungtüd über Deflreich und Steiermark. Oeſtreich, 
von Großbritanien allein unterftügt, wagte gegen 
Kaifer Napoleon und gegen Kaifer Alexander, wel 
che nun verbündet waren, aufzutreten, ſodaß es 
fich zugleich der Macht von Frankreich und von 
Rußland entgegenſtemmte. Napoleon ſtand jest 
dem größten, oder vielmehr dem einzigen großen 
Feldherren dee Deftreicher entgegen, dem Erzher⸗ 
zoge Carl. Jener fiegte bei Abensberg, Eckmuͤhl, 
und drang auf gerader Linie längs ber Donau nach 
Ling, und nach zwei wüthenden Treffen bei Ebers⸗ 
berg und Steier gegen Wien, welches, einige Sams 


— — —— 


35 
8 
1 
{ 
H 
ä 
8 
1 


Mai 1809). As mm Napoleon bei der Sufe 
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Lobau über bie Donau fegte, begann eine ber mıdr 
deriſchſten Schlachten bei Afpern, wo ihn ber Erz⸗ 


23. Mai 1809). Als aber Napoleon zums zwei⸗ 
ten Mole über die Donau mit viel größerer Hee⸗ 
resmacht drang und Erzherzog Carl nicht alle ers 
warteten Huͤlfsevoͤlker erhielt, verlor dieſer die Ent 
fheidumgsichladht bei Wagram (6. Jul. 1809). 
Run die Unterhanblungen des Friedens. 
Während dieſes Kampfes hatte man an mehre: 
en Orten die Unzufriedenheit ber Voͤlker gegen bie 
Franzoſen aufzuregen gefucht, und die dentiche Iu⸗ 
gend in manchen Uxiverfitäcäftäbten erklärte fich 
mit großer Begeiſterung für die einheimifchen Fuͤr⸗ 
ſten gegen die auslaͤndiſchen Unterbrüder. Der ex 


« folgreichfte diefer Aufftände war in Tirol unter Dem 


Sandwirthe Andreas Hofer, welchen eigentlich der 


De 
für den Handel fo wichtige Meereögräuze werde 
anfgeopfert, fo bag Oeſtreich nirgends mehr mit 


‚dem adriatifchen Bufen in Verbindun . 
— Tirol, Salzburg, —Sæ einen 


eil des Landes ob ber Enns, deren Verluſt von 
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unberechenbaren Folgen für Oeſtreich und Gitser: 
mark war. Es opferte Goͤrz, Monfalcone, Trieſt, 
Krain, den Kreis Villach in Kaͤrnthen, ſechs Mi⸗ 
litair⸗Diſtriete von Croatien, Fiume und das Li⸗ 
torale, Iſtrien ſammt den Inſeln, das ganze rechte 
Ufer der Save, alle Beiſtuͤcke Boͤhmens in Sach⸗ 
fen, ganz Weſt⸗ ober Neugalizien, ben Bezirk um 
Krakau, und den Kreis Zamoft von Oſtgalizien. 
Rußland nahm gen Oſten von Altgalizin einen 
Strich von 40,000 Seelen. Die Leiden, welche 
Durch bie Heereszuͤge der erbitterten Feinde über 
Deftreih und Steiermark famen und von Deuts 
ſchen faft noch mehr als von Sranzofen bewirkt 
wurden, mußte man anfehen, um fie zu begrei- 
fen. Kaiſer Napoleon I. hätte vermuthlich noch groͤ⸗ 
ere Korderungen gemacht, um künftig den Frie⸗ 
den von Oeſtreich verbürgt zu haben. Aber er 
hatte befchloffen ſich mit des Kalſers aͤlteſter Toch⸗ 
ter zu vermählen, und biefe Wermählung ſchien 


ihm genug. | 

‚Der fünfte Krieg, welchen Oeſtreich gegen 
die franzöfifche Staatsumwaͤlzung bald wieder bes 
gann, dauerte zwei Jahre (1813 und 1814). Die 
Vermaͤhlung Kaifer Napoleon's mit der Eaiferlichen 
.Prinzeſſin Marie Louife von Oeſtreich wurde zu 
Paris und Wien mit außerordentlicher Feierlichkeit 
begangen. Aber troß der fchönen Infchriften auf 
dem Burgplage zu Wien bemerkten die fchärfer 
und tiefer Blidenden bald neue Mißhelligkeiten. 
Napoleon verband mit Srankreih ganz Holland 
und einen Theil von Norbdeutfchland. Sein Einf: 
tiger Kronprinz follte den Namen führen eines 
Königs von Rom, welches zur zweiten Stabt des 
franzöfifchen Kaiſerthums beſtimmt wurde. Na⸗ 
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poleons Kämpfe In ber pyrendifthen Halbinſel, wo 
die Engländer Alles für das Haus Bourbon auf 
boten, koſteten ihn durch einen verheerenden Klein⸗ 
krieg trog der gewonnenen Dauptichlachten das aus⸗ 
erlefenfte Kriegsvolk. Seine Maßregeln gegen 
Großbritanien wegen Wegnahme und Verbren⸗ 
nung der Waaren aus den Colonien und Fabriken 
erbitterten. Aber Napoleon's Gluͤck erreichte durch 
die Geburt des Koͤnigs von Rom den hoͤchſten 
Gipfel. Doch wurden ſeine Verhaͤltniſſe mit Ruß⸗ 
land bei der Nachbarſchaft in Polen ſchwieriger 
und feindlicher, fo daß der Krieg ausbrach, wozu 
ee em Hülfsheer fowohl vom Kaiſerthume Oeſtreich 
als vom Königreiche Preußen forderte und erhielt. 
Während Napoleon nun mit dem außerordentlichffen 
Kriegäheere von Warfhau bis Moskau z0g und 
beim Brande diefer Hauptſtadt vom Kreml Befig 
nahm, fland das preußiſche Hülfsheer unter Ges 
neral Dort, und das oͤſtreichiſche Hülfsheer unter 
dem Fuͤrſten von Schwarzenberg aufgeftellt, une 
feinen Rüden zu decken. Als ihn aber der Win: 
ter zum Ruͤckzuge zwang und er auf dem Ruͤck⸗ 
zuge zuerft die Pferde, dann das Geſchuͤtz, dem 
Preoviant und die Munition einbüßte, endlich durch 
Kälte und Hunger das vollkommenſte Heer beis 
nahe ganz verlor, fielen die preußifchen Hülfätruppen 
alſogleich von ihm ab, die oͤſtreichiſchen Huͤlfsſcha⸗ 
ten aber gingen in ihre Polen zuruͤck. 

Der fünfte Krieg bes Kaiſers Franz gegen 
‚die franzöfifche Staatsumwaͤlzung bereitete ſich, als 
Kaifer Napoleon füdlich in Spanien und Portugaf 
mit jedem Tage größere Verlufte erlitt, und noͤrd⸗ 
Ach von Rußland und Preußen immer weiter zus 
thegedrängt wurde. Großbritanien bot uͤberall 





nu De, SE 53 ui nn La SEE dd EEE mn a 
. 


95 


Summen, zum Sturze bes franzoͤſiſchen Kalſer⸗ 
thumes, welches die franzoͤſiſche Republik geſtuͤrzt 
hatte. Als Kaiſer Napoleon durch die Siege bei 
Zügen und Bautzen feine Sache m Deutſchland 
wieder schoben hätte, und Anſtalt machte, ‚diefelbe 
auch In Polen wieder zu erheben, hing e8 an der 
Entfcheidung Oeſtreichs, ob Frankreich ober Ruß⸗ 
Sand jego fiegen würde. Kaiſer Franz tent nicht 
auf die Seite feines Schwiegerfohnes, des Kaifer® 
Mapoleon, fondern auf’ die Seite des Kaiſers Alers 
ander ded Erſten. Zwar litt die Sache der Vers 
bündeten Anfangs bei Dresden noch einen bedeu⸗ 
senden Verluſt, aber fie gewannen die Schlacht 
bei Leipzig, welche man die Befceiungsfchlacht und 
bie Völkerfchlacht benannte (18. Octbr. 1813). 
Ham eroberten die Deftreicher, Ruffen und Preußen 
Deutfchland bis an dem Rhein, und eine geoße 
Begeiftrung bemächtigte fich aller Staͤnde, — 
ders der Studirenden, um Frankreichs und R 

leon's Herrſchaft zu zertruͤmmern. Die Verbin 
beten, durch große Scharen von Freimilligen ver⸗ 
Röcke, fegten über den Mhein, zogen durch die 
Schweiz; und kamen nad, einer Reihe von Ges 
fechten und Schlachten bis Parie, welches fich ers 
gab deu 31. März 1814. 

Der —2 von Paris beendet⸗ ben 
fünften Krieg, welchen Kaifer Franz gegen die Res 
volution führte (30. Mai 1814). Napoleon ents 
fagte dem Throne zu Sontainebleau; feine Ges 
mahlin befam Parma, Piacenza, Guaftalla; er 
feibft ging mit dem Kaifertitel auf die Infel Eiba. 
Das Haus Bourbon wurde nach langer Außs 
wanderung wieder in Paris eingeführt, und Lud⸗ 
wig XVIII. deflieg den Thron; Frankreich bekam 
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die alten Graͤnzen von 1792 wicher unb wurbe 
alfogleich von ben verbündeten Heeren verlaſſen. 
Um Europa, fo viel e& ſich thun ließ, wieder ins 
alte Geleiſe zu bringen, wurde ein Eongreß nad) 
Bien angefebt, welcher inſonderheit die vielen abge 
eiffenen Lande 'des franzöfifchen Kaiferreiches nach. 
Recht und Zug unter bie. verbindeten Mächte fo 
vertheilen follte, daß bie alte Drbnung ſich wieder 
herſtellte. Zu Wien bewirkte der Fuͤrſt Metter⸗ 
nich vor Allem, daß Deſtreich die Lombardei und 
Venedig, Illyrien und Dalmatien, Tirol und Vor⸗ 
arlberg, Salzburg und Berchtesgaden, das Land 
ob der Enns und das Viertel am Inn zuruͤckbe⸗ 
kam. Oeſtreich erhielt auch bei dem neugefchaffenen 
Bunde ber ſouverainen Kürften Deutſchlands zwar 
nicht mehr die Kaiſerwuͤrde, aber die Oberleitung 
und erfte Stimme am Bunbestage zu Frankfurt. 
Dadurch war das Staatengeblete ſowohl, als der 
Einfluß von Oeſtreich auf: eine Außerft glaͤnzende 
Urt nach den größten Gefahren wieder hergeſtellt, 
und Kaifer Seanz hatte nur ben Schmerz, . feine, 
eigene Tochter fammt Enkel von dem glaͤnzendſten 
Throne Europa's entfernt: zu fehen, und die unges 
beueen Summen zu berechnen, welche der Staat 
in dem langwierigen Kampfe verloren hatte. Ä 
Der ſechſte Krieg, welchen Oeſtreich wegen 
der franzoͤſiſchen Staatsumwaͤlzung fuͤhrte, dauerte 
kein halbes Jahr (1815). Napoleon Bonaparte 
ſetzte von Elba nad) Frankreich mit-taufend Mann 
über, eilte von Cannes nad) Paris mit faft uns 
glaubliher Schnelligkeit, ſah die Wourbone vor 
fh entfliehen und fich ſeibſt wieder im Beſttze 
bes Thrones von Frankreich, als bie Kaifer und 
Könige und Fuͤrſten Eucopa’s noch auf dem Con 
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grefie zu Wien verfammelt waren: "Sie eftärten 
Ihnvogelfeel ; Stanz I., Aleranber J. und Friedrich Wiu 
helm III. begaben ſich ſelbſt auf den Kriegsſchauplat 
und Großbritanien hatte im’ Niederlande den Felde 
marſchall Wellington: Die Schlacht, - weiche‘ bie 
Briten nach Waterloo, die Preußen nach Belle 
Alliance benennen, machte den Doffnungen Napo⸗ 
leons ein ſchnelles Ende (18. Juni 1815). Di 
Verbündeten Mächte zogen zum zweiten Dale nach 
Paris; Bonaparte, von ben Briten esoriffen, 
wurde als Weltgefangener nach der Infel Helend 
gebracht; das Königsgefchlecht ber Bourbone kam 
nah den hundert Tagen wieber auf ben Thron 
feiner Ahnen mit verftärkter Kraft; und bie Vers 
bändeten hielten Frankteich drei Jahre lang auf 
Dasptpuncten durch ihre Sotdaten unter ihrer Zucht: 
Der zweite Parifer Friebe befefligte immer mehr 
Die alte Ordnung dee Dinge, und die heifige Allis 
anz trat feſt dem revolutionaͤren Principe entgegen, 
Kaifer Franz ſah ſich nun nad) ben seöhten 
Gefahren im größten Glanze. Ex hatte niemals. 
von feinem Erzieher, Joſeph dem Zweiten, die 
Kühne und rafche. Liebe für Neuerungen angenoms 
men. Er hatte bei feinem Vater, Leopold dem 
Zweiten, das Vorbild der Mäßigung und Zuruͤck⸗ 
führung zum Alten erhalten. Er hatte in feinen 
beei erften Kämpfen gegen die frangöfiiche Repu⸗ 
HE und in den brei leuten Kriegen gegen das fran⸗ 
zoͤſiſche Kaiſerthum Alles kennen gelernt, was vor 
Unheil durch Zerſtoͤrung des geſchichtlich Weftehenden _ 
über Deftreich kommen koͤnnte. Dazu kam die... 
einfache Betrachtung, was fein Land und Hans 
durch die alterthümlichen Anſtalten der Orben und 
des Katholizisms, der Feudalitaͤt und bed Mas 
Deſtreich und Steiermark. IV. 7 j 
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geuionnen, da Habeburg und Lothringen durch mit 
selalterliche Formen groß geivorden. Daher wur 
zelte in feinem Gemuͤthe ein tiefer Abſcheu gegen 
das revolutiondre demokratiſche Prin: 





ci p, ein Abfchen, weichen aus innigfter Ueberzer 
gung ber Hochadet und die Hochprieſterſchaft fi: 


nes Dofes theilen mußte. Dieß war fchon Längfl, 
umd von jet an immer mehr ber herrſchende Grund⸗ 
game, welchen der Fuͤrſt Metternich mit: feiner 
Unterhandlungskunſt und Herr von Genz mit fe 
nen Kenntniffen durchzuführen bekamen. Um bem 
revolutionaͤren demokratiſchen Principe in ganz Eu⸗ 
vopa ſiegreich entgegen zu treten, ſchien es noͤthig 
die ſouveraͤnen Potentaten unter einander in Frie⸗ 
den zu erhalten, damit fie vereint das Schwert bei 
Gerechugkeit uͤher allen Häuptern halten Ainnten, 
7— Verſuche zu Umwaͤlzungen da ober dert ſich 
% . . 


Kalfee Franz ſah das revolutionäre Prince 
in dem oͤſtreichiſchen Staate fo wirkſam, bag man 
zwei große ·Verſchwoͤrungen mit Hinrichtungen und 
Einkerkerungen ber Verbrecher hatte beſtrafen muͤſſen 
Die eine dieſer Verſchwoͤrungen, weiche von ns 
sam ausging, den Vereindpunet in zwei Schriften 
vom Menfchen und vom Bürger hatt, ſoltte 
ouch in Oeſtreich und Stetermark zum Ausbruche 
kemmen, endete aber nach einer faft wunderbaren 
Entdeckung mit der Hinrichtung bes Abtes und 
Biſchofs Martinovics, weichen im Tode eine Reihe 
von Großen folgte. Die zweite diefer Verſchwoͤ⸗ 
zungen, weiche von Oeſtreich ſelbſt ausging mb: 
gr auch In Steinmmet befaß, enbete 

ichtung MPlatthauptmannes von’ 
Wien Hebenſtreit, weicher die Schluͤffel zu allen‘ 
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Waffenvorraͤthen in Händen hatte; darauf folgt⸗ 
Die Einkerkerung des Buͤrgermeiſters Pranhfkeiter 
und vieler ausgezeichneter Menſchen, welche ſich in 
dieſe graͤuelvolle Sache verwickelten. Seitdem die 
Verſchwoͤrung Martinovics und bie Verſchwoͤrung 





Hebenſtreits bekannt geworden, nahm das Diftrausn 





nberhand und eine Reihs von Anſtalten, um aͤhn⸗ 
lichen Verſuchen auf die Syur oder zuvor zu kom⸗ 
men, begann. 

Kaiſer Franz, von defſen Tagenden bie Maͤße⸗ 
gung, Gerechtigkeit, Friedensliebe und Froͤmmigleit 
immer ins hellere Licht geſtellt wurden, trat dem 
revolutionaͤren Principe auf dem Wege der Echre 
und Kirche am liebfien und eifrigſten entgegen. 
Gegen Bücher und Zeitfehriften, welche dem Zeit⸗ 
geifte huldigten, wurde eine fehe feharfe Cenſur 
angeordnet, welche fich ſelbſt auf laͤngſt erſchienene 


Werke wie Bayle, Rouſſeau, Montegquieu, Bel 
. talre wieder außdehnte. Alle. Profefforen der bir 


heren Lehtanftalten wurden in die ſchaͤrfſte Auf 
ſicht genommen, und die Abfesungen yon Weinr 
tritt und Rembold am des Hochſchule zu Wien 
zeigten, weſſen man fich zu getwärtigen habe. Die 
Lehrſtellen an Mittelfhulen wurden den Ordens⸗ 
jeuten lbergeben, welche auch bie philoſophiſchen 
und hiſtoriſchen Faͤcher nach und nad erhalten 
folten. Seine Majeſtaͤt des Kaifer ging weit 
feiner vierten Gemahlin, der Prinzeſſin Carolina 
Auguſte von Baiern, perſoͤnlich zu dem heiligen 
Bater nad Rom. Mach der Ruͤckkehr wurden 
Die aus Rußland von dem Kaiſer Alexander E. ver⸗ 


wiebenen Iefuiten in Galizien und Dalmatien aufe 


genommen. In Wien feibft gruͤndete ſich ein Or⸗ 
den des Ligerianer, welcher mit den Zee m 
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wanbt war und Miſſtonen unternahm. Die Com 
vertiten, welche zum Katholljiem vom Proteflantisın 
abfieien, erhoben ihre Stimme laut, am lauteften 
der Dicyter Zacharias Werner, Verfaſſer der Weihe 
ber Kraft und Unkraft, welcher in Wien ſelbſt, 
fo wie bei Maria Troſt naͤchſt Gräg einen unge 
heuern Zulauf bei feinen aͤußerſt auffallenden Pre 
digten hatte. Die jofephinifchen Verordnungen, 
weiche ein Geiſt der Neuerung und Aufklärung 
beiebte, kamen entweder in ſtille Vergeſſenheit, oder 
wurden abgeſchafft. 

Die oͤſtreichiſche Bealecun wänfhte aufeichtig 
den Frieden unter allen Fuͤrſten Eucopa’s, damit 
die Mevointion keinen Anlaß fände, irgendivo ihr 
Haupt fiegeeich zu erheben. Deito mehr war es 
ihrem Hauptplane entgegen, als in Spanien ber 
König Yerdinand VIE durch den Aufftand feines 
Heeres unser. Riego und Quiroga zu einer Con; 
fitution tm ‚neuen Sinne des Wortes. gezwungen 
wurde (1820). Dieß Beifpiel wirkte in Neapel, 
indes das Heer unter‘ Pepe den König ebenfalls 
zu einer Gonflitution ins neuen Sinne des Wortes 
nad) demokratiſchen Principien und mit Vernich 

tung althergebeachter Vorrechte zwang. Im hoben 
— der Cabinete Europa's wurde beſchloſſen, 
daß Frankreich · durch fein Kriegſsheer bie alte Ord⸗ 
nung und Ruhe in Spanien, Oeſtreich aber durch 
ſeine Soldaten die alte Ordnung und Ruhe in 
Neapel wieder herſtellen ſollte. Als Oeſtreich nun 
gegen : Unter⸗Italien aufbrach, ging in Piemont 





ebenfalls ein Aufftand wider den König los, und 


in Mailand zeigte fih eine Verſchwoͤrung gegen 
Deſtreich ſelbſt; an deren Spige befanb ſich ber 
Sof Genſaleniere, mit welchem bie. Grafen: Bis⸗ 
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- der Carbonaris in Verbindung flanden. Diefe 


große Gefahr beendete Graf Bubna im obern und 
Straf Frimont im untern Stalin, wo fie insbes 
fondere durch Schnelligkeit einen vollftändigen Sieg 
errangen. 
Der fiebente Krieg, welchen Kaifer Fran; 
egen das revolutionaͤre Princip in Neapel und 
Dirmont und in ganz Stalien führte, beftätigte 
die nurbesfagungen und Beforgniffe der oͤſtreichi⸗ 
fchen Regierung. Sie begann alfo bei ihren Maß: 


regeln alle Erweiterungen und Berftärkungen an: 


zubringen, welche nur irgend möglich waren. . Sie 


fuchte in Deutfchland, wo Schriftftellerei und Lehr: 


freiheit ſeit Jahrhunderten mit dem Univerfitätes 
leben ſich verflochten, die Decrete von Carlsbad 
und eine Commiſſion zu Mainz in entſcheidende 
Mirkfamkeit zu fegen. Sie machte fräb auf den 
Aufftand der Griechen anfmerkfam, welche in Mos 
tes, in Greta und im Acchipel, auch in der Mol ' 
dau und Wallachei die Zwingherefchaft der Türken 


abzuſchuͤtteln ſich erkuͤhnten ‚und für ſich eine große 


Theilnahme in ganz Europa unter den Freunden. 


geſetzlicher Freiheit erregten. Sie zeigte das Ges 


faͤhrliche in den Freiheitsideen Amerika's, welches 
in Columbia, in Merxico, in Peru, in Chili und 
Buenos Ayres unter großem Beifalle nicht nur 
der gelehrten, fondern auch der übrigen Welt fos 
wohl die Losrelfung von Europa ats. die Einfuͤh⸗ 
sung demokratiſcher Conſtitutionen bezweckte. Sie 
zeigte das Schreckliche der weitverzweigten Ver⸗ 
ſchwoͤrung, welche beim ploͤtzlichen Tode des Kai⸗ 
ſers Alexander des Erſten unter dem Fuͤrſten 
Trubetzkoi in Petersburg ausbrach und unter den 
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von Nußland und Polen ehem fafl nee 
glaublichen Anhang wirklich hätte. 

De oͤſtreich iſche Beobach ter bezeichnete 
alle diejenigen als Strafbare and Luͤgner, welche 
den Aufſtand der Griechen gegen die ungerechteſte 
Gewalt entfchulbigten und von den Heldenthaum 
dieſes Volkes ſprachen. Er fehitberte ſtets die. Hel⸗ 
lenen als ein nichtswuͤrdiges Volk, welches der 
Freiheit unwuͤrdig und ganz unfaͤhig ſei. Er nannte 
diejenigen als Unwiſſende oder Volkeverfuͤhrer, 
welche behaupteten, daß trotz der Verluſte von Athen 
und Miſſolunghi, trag ter Ankunft der aͤgyptiſchen 
Scharen unter Ibrahim Paſcha die Sache ber 
Menſchheit Hier noch nicht verloren fe. Er ging 
Immer von der richtigen Beſorgniß aus, die bewaff⸗ 
nete Einmifchung der Hauptmächte Europa's könnte 
ein Anlaß der Entzweiung imter Ihnen werben, bie 
heilige Altianz gefährden und dem böfen Principe 
des Zeitgeifteß irgendwo Luft machen. Als Eng⸗ 
tand, Frankreich und Rußland am 6. Juli 1827 
eine Verbindung jur Erleichterung der Hellenen 
f&hloffen, und in Folge derſelben durch die Schlacht 
von Mavarin die aͤgyptiſche und tuͤrkiſche Flotte 
zerflörten, verdoppelte der Geſandte Oeſtreichs in 
Stambul feine Bemühungen, den Frieden zu ver⸗ 
mitten. Da aber Sultan Mahmud IV. fich be= 
leidigenb gegen Rußland in feinem Hatti: Sheriff 
aͤußerte, fo beſchloß Kaifer Nikolaus ben Krieg 
gegen die Türken, fo zwar, daß die griechifche Sache 
der eigenen untergeordnet ſei. Diefer Entſchluß bes 
drohte das tiefangelegte und Iangbehauptete Frie⸗ 
dens⸗ Syſtem Deftveiche, J 


— — 








Bierundzwanzigfter Abſchnitt. 


Volksleben der Oeſtreicher und Steier— 
marker in Staat, Kirche, Haus, zur Zeit 
der Ummälzungen von Frankreich und 
Amerika. Bon 1790 bis 1827, 





Das Bott von ODeſtreich und Steiermark: wurde 
in dieſen flärmevolien Zeiten mannigfaltig bewegt, 
doch bewahrte es unverändert feine edlen Eigenſchaf⸗ 
tem der Treue und Wahrheit. Die Landtage enchlel⸗ 
tem nichts Geiſtaufregendes und wurden mit Kälte 
behandelt; aber bei den großen Gefahren bes Mater: 
landes zeigte fich hoher Muth, und Bereitwilligkeit, 
für die Unabhängigkeit Gut und Blut zu opfern. Die 
Landwehren und kLandſtuͤrme entfprangen aus dem 
Gefühte bes einheimifchen Gluͤckes. Weber Leopold 
noch Franz durften fuͤrchten, daß fremde Aufwiege-⸗ 
kung die Maſſe des Wolkes irre leiten wuͤrde; doch 
bemerkte man viele Spuren bes Aufſpuͤrens. An den 
Gonflituirungs » Verfuchen des Austandes nahmen 
Viele einen lebhaften oder innigen Antheil, ba ber. 
Geiſt der Zeit fie ergeiff und bewegte; aber Andere 
bemuͤhten fich ungemein, den Zeitgeift als ein freude⸗ 
ſtoͤtendes Geſpenſt, die Theilnahme an Öffentiichen 
Angelegenheiten als den Untergang eines forglofen te‘ 


. bensgenuffes , bie Berfaffungsarbeiten als bie Spies 


gelfechterei ehrſuͤchtiger Zeitungshelden darzuſtellen. 
Waͤhrend die Einen ein Budget ld Entwerf einer ge· 
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orbneten Stantöwicchfchaft erklärten, ſahen es bie 
Andern als raffinirte Piusmacherei wie eine Vexier⸗ 
anftait an. Während tiefere Gemuͤther mit Ernſt 
und Sachkenntniß die Welt und den Staat betrad)- 
teten, lachten die Spoͤtter über da Parteiengewuͤhl, 
und aid den Zirkeln Wiens kam das Wort, bie Sers 
* tollen Sehr Vieles, bie Liberalen aber Lieber 
lles. 
Die Jurſt enge w art wurde fowohl in Oeſtreich 
als Steiermark wie der Befehl eines Waters uͤber 
Kinder betrachtet, doch wuchs die Anzahl und Macht 
der Beamten auf eine oft drüdenbe, meiſtens unbe 
queme Art, obwohl man von einer Stelle gegen bie 
andre, von Juſtij gegen Polizei, von Regierung gegen 
Kreisamt Hülfe fand. Der Hof bed Kaifers Franz 
wirkte mächtiger ſelbſt als durch die Gewalt bes Ge 
feße® einzig durch die Kraft des Beiſpieles; erſtens 
durch ein einfaches, von pomphafter Hochfahrt weit 
entfernted Weſen; zmeitens ducch eine muſtervolle, 
ehellche, väterliche, mätterliche, Eindliche Häusliche 
Bet, welche bei den vier Ehen des Kaiſers, Könige 
und Erzherzogs nur in veränderten Kormen der Lie 
benswuͤrdigkeit ſich darſtellte; drittens durch eine Res 
Ugioſitaͤt, welche wohl in manchem überladen erfchien, 
doch im Gluͤcke die Demmth, im Unglüde bie Erge⸗ 
bung ſichtbar machte. Dazu kam eine edle Perſoͤn⸗ 
Uchkelt der Erzherzoge, die huldvolle Herablaſſung 
des Kronpringen,, bie lebhafte Theilnahme feines 
Bruders, ber edle Kumftfiun bes Cardinals, bie tiefe 
einbringenbe Geſchaͤftkenntniß des Birefönigs, bie 
volkothuͤmliche Geiſtesrichtung des Palatins, 
— Liebe zur Natur in jenem en 
‚ ımb vor Allen dee ritterliche Helb 
—— der Gelehrſamkeit ehrwuͤrdig und ein 
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ehifb des Schoͤnflen und Reinften im Haufe an der 
Sin der rheinländifchen Gattin. 

Dans Kiehenmefen erhielt dadurch eine große 
Verbeſſerung, daß Kaiſer Franz die Stühle ber Bi⸗ 
ſchoͤfe mb Erzbiſchoͤfe nicht als Bereicherungsplaͤtze 
für Adelsgeſchlechter, ſondern als Belohnungen ber 





Wiſſenſchaftlichkeit beflimmte. So wurde der würs 


Bige Schumann Gruber Erzbifhof von Salzburg, 
ber vortzefffiche Profeffor Luſchin Fuͤrſtbiſchof von 
Trient, der treuherzige Profeflor Ziegler Biſchof von 
Linz, der gelehrte Schriftfteller Frint Bifchofin Sanct 


 . Pölten; doch zierten die zwei Grafen von Hohen⸗ 
warth und Firmian- das Erzſtift Wien, indeß Pros 


feſſor Züngerle als Züsftbifchof von Graͤtz den Geiſt 
feines ſchwaͤbiſchen Kloſters ausſprach. Zur jeder Res ' 
gierung und zu jeher Hofſtelle kamen Priefter als Res 
ferenten in kirchlichen und gelehrten Sachen, was 
manche. Einſeitigkeit veranlaßte; ins Staatsrathe 


wirkte lange der Prieſter Lorenz, welcher mit feſtem 


Stune die Grundfſaͤtze der Kaiſerin Thereſia gegen 
Afuitiem behauptete; die Namen bee Erbärmiichen 
ober Niederträchtigen wird die fpätere Geſchichte vers 


zeichnen 

. Beier ent entfchlebenen Stinmeung des Hofes für 
Altar und Clerus wurde bad Kirchliche auf zwei 
gleich eingreifende, doch in der Form ganz verfchies 
dene Weiſen behandelt. Frint verfaßse ald Burg⸗ 
pfarrer an. ber Hofkapelle ein Dogmatifches Handbuch 
ber Religionswiſſenſchaft, welches in allen Lehran⸗ 
falten Blatt für Blatt. zum Zwangsgegenſtande 
wurde. Eine firenge, kalte Syſtematik machte ei 
alle alten und neuen Philofophen zu Shanten ‚ 
doc) waren es bie Studirenden ber Philofophie, —* 
es auswendig lernen ſollten. — Daneben wirkten bie 
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Myſtiker in Gefühl und Ahnung, mit pietiſtiſchen 
Beſchauungen und afcetifhen Demuthzeichen mit- 
ten in dem geſchmackvollen Wien. Ein Hofſecretaͤr 
minifrirte an der Stelle eines Knaben bie Dieffe: 
Die zahlreichen Gonvertiten trugen ihre Belehrung, 
wie Here und Frau Schlegel, uͤberall zue Schau zum 
Schaden bes Katholiziem, welcher dadurch angrei= 
fend erfchien. Ganz auffallend war «8, baßdie wirds 
lich umbefcholtenen und vorteefftichen Seelen, der ges 
lehrte Thierarzt Veith und ber gründliche Mathema⸗ 
tiker Madlener die Bahn der Wiſſenſchaft verließen, 
und in die Abgeſchmacktheiten bes muflifchen Ligoria⸗ 
nism uͤbergingen. Die Veraͤnderung in dieſen Din⸗ 
gen war ſeit funfzehn Jahren uͤderall ſehr groß; bie 
Andachten auf den Straßen, die Zuͤge der Wal⸗ 
fahrer nach Maria Zell und bie Heiligthuereien in 
allen Doͤrfern und Staͤdtchen nahmen uͤberhand. 
Doch konnte die Verirrung religioͤſer Schwaͤrmerei, 
welche in Steiermark durch den Pater Maurer ge⸗ 
hegt wurde, und im Lande ob der Enns bie zu einem 
Menfchenopfer durch die Poͤſchllaner kam, bei der 
Wachſamkeit und dem Werflande vieler Beamten 
nicht lange dauern. — Von großer Bebeutung war 
das Augufineum zu Wien (1816). Die talentvoll« 
ften und fittlichſten jungen Prieſter aus allen Bisthuͤ⸗ 
mern bes Staatenbundes wurden ba in ber Nähe ber 
Hofkapelle Elöfterlich verfammelt, um einige Jahre 
in ftrenger Zucht und aͤußerlicher Tugenduͤbung unter 
dem Auge der Majeſtaͤten zu leben, dann aber in allen 
Theilen des Kaiſerthumes als Profeſſoren der Reli⸗ 
gionswiſſenſchaft, als Directoren und Spiritualen 
ber Prieſterhaͤupter, als geiſtliche Oberaufſeher aller 
weltlichen Lehranſtalten, als General⸗Vicarien, und 
endlich als Oberhaͤupter an den hoͤheren Plaͤtzen der 
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Kirche, auch als Mäthe der Regierung, des Bofs 
und bes Staats zu wirken, 

Die proteftantifchen Kirchen in Oeſtreich 
waren amgefährdet. Zwei Erzherzoge vermaͤhlten fi 
mit Prinzeffinnen proteftantifchee Bekenntniſſe, und 
dieſen war geftattet, was bisher unerhört war, bei 
dem Glauben ihrer Eltern zu bleiben. Die evangeiifche 
Kirche zu Wien hatte Wächter als großen Redner und 
Glatz, den Kinderfchriftfleller; die veformirte Kirche 
hatte Kleinmann und Hausknocht als Männer von 
ausgezeichneten Seifteßgaben, deren Vorträge häufig 
von Katholiken befucht wurden. Die Proteſtanten 
in Gräg erhielten, durch große Anſtrengung einiger 
ebelmüthigen und freigebigen Bürger, einer Tempel, 
weichen fie feit zwei Jahrhunderten nicht mehr ges 
habt hatten. Die Regierung war weiſe umd gerecht 
genug, den Proteflanten bie dritte Jubelfeier ber Re⸗ 
formation In Verbindung mit dem Feſte ber Toleranz: 
am 2. November 1817 zu geftatten, was noch nie 





mals in Deflreid ober Steiermark geſchehen war, 


Die Proteftanten waren aber auch Eiug und beſchei⸗ 
den genug, bie außerkirchlichen und geraͤuſchvollen 
Keierlichkeiten zu vermeiden. Mehrere der Jubel⸗ 
predigten waren Meiſterſtuͤcke befonnenen Freimuths. 
See IL. wurde taufenbfältig gedacht mit Ruͤhrung, 
Recht. Ur eheure Wirkung machte noch im⸗ 
mer — alter Sang: Ein' feſte Burg iſt Unſer 
Gott! Die Gruͤndung einer proteſtantifchen Anſtalt 
in Wien war kein Gluͤck fuͤr den echten, kraͤftigen 
Proteſtantism, da nun die Juͤnglinge die deutſchen 
Univerſitaͤten nicht mehr beſuchen durften, wo kirch⸗ 
liche Freiheit doch einen ganz andern Ton zu führen: 
berechtigt iſt. 
Der Adel erhielt eine mehr deutſche Erziehung 
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da die franzoͤſiſchen Abbe's nicht wehr g woll- 
ten, und die große Sinnesaͤnderung der Stanzofen 
waͤhrend dee Revolution die Anwenbung diefer Na⸗ 
tien erfchwerte. Für den Adel ſtellte Kaifer Franz 
das vom Joſeph IL, aufgehobene Therefianum wieber 
ber; die Oberleitung befam zuerſt der befanste Abt 
Hofflätter ſammt mehreren übrig gebliebenen Mit 
gliedern des aufgehobenen Ordens ber Jeſuiten. 
Aber eine hoͤchſt mangenehme Gefchichte entfernte 
auf einmal alle diefe Männer, und übergab die An— 
ſtalt den Piariſten, welche mit großen Schwierigfei- 
ten zu ringen hatten. Fuͤr bürgerliche Erziehung grün: 
dete der Kaifer Franz das polytechnifche Inſtitut mit 
wahrhaft kaiferichem Aufwande; biefe Anftalt unter 
Prechtl athmete einen neuen Geiſt, inbep bie ſchon 
alt beftehenden, oder alt wieberhergeftellten Inflitute 
ihre Richtung aus früheren Menfchenaltern beibehiel- 
tm. Obwohl die Bürgerlichen fehr viele bebeutenbe 
Stellen einnahmen und durch ihr Verdienſt behaup- 
teten, ſo ſtanden doch an allen den hoͤchſten und ent⸗ 
ſcheidendſten Piägen Männer, welche mit ihren Na⸗ 
men indie früheren Sahrhunderte ruhmyoll zurüds 
reichten, Zürft Solorebo, Fürft Metternich, Fuͤrſt 
Schwarzenberg, Kürft Trautmannsdorf, Graf Saus 
rau, Graf Wallis, Graf Webna, Graf Stadion 
u. ſ. w. Der Adel theilte fich in zwei Haupttheile, in 
jenen, weicher von ungeheuern Befisthümern unab- 
bängig lebte, und in jenen, melcher im Dienfte bes 
Hofes fein Gluͤck machte. | 

Ale Städte im Erzherzogthume Deftreich fo 
wie im Herzogthume Steiermark erhielten Verſchoͤne⸗ 
sung an Gebäuden und Erweiterung der Gewerbe 
in diefem ſtuͤrmevollen Dienfchenalter, wo bie Ger 
walt raͤuberiſcher Feinde, dee Durchzug vielfordern⸗ 
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Der Krieger, der Schauplatz wuͤthender Kämpfe, bie 
Laſt von mancherlel Steuern fehr viel von Ruhe und 
Wohlſtand hinwegnahmen. Das Papiergeld, im 
ſich eine nicht gute Anſtalt, wirkte Dennoch wie zau⸗ 
berifch, indem die Mißtrauifchen die augenblicklich 
angehäufte Maſſe zur Erweiterung ber ftädtifchen 
Gewerbe großartig anwandten. Wien gewann als 
Berfammlungspunct der Reichthuͤmer eines Kaiſer⸗ 
thums am meiften; es behauptete feinen Ruhm ber 
Treue und Derzinnigleit, und machte zur Beit des 
Congreſſes einen großen Eindruck auf ale Beherr⸗ 
fcher, Staatömänner und Feldherren Europa’ s, welche 
bier Sefchidlichkeit ohne Vermeſſenheit, Gehorſam 
ohne Zwingherrſchaft, Ehrerbietung ohne Kriecherel, 
Lebensgenuß ohne Frevel, Kunſtſinn ohne Verzaͤrte⸗ 
lung, Weltton ohne Gottesvergeſſenheit erblickten — 
Graͤtz benutztte feine ſchoͤne Naturanlage zu zweckmaͤ⸗ 
ßiger Kunſtverſchoͤnerung und wurde ber Aufenthalt 
hoͤchſt anziehender Fremder; der Herzog don Angou⸗ 
leme verweilte waͤhrend der Revolution in Marla 
Troſt, und Ludwig Napoleon fiebelte ſich laͤngere Zeit 
in der Gegend des Roſenhaines an; Czerni Georges 
aus Belgrad und General Savary aus Paris ver⸗ 
weilten hier, um die Wechſel ihrer Schickſale mit 
vielen andern Ausgewanderten zu erwarten. 

Die Landleute, welche in Oeſtreich und 
Steiermark feit mehr als zwei Menſchenaltern kei⸗ 
nen Feind mehr gefehen hatten, erlebten nun fran⸗ 
zoͤſiſche Anmaͤrſche und ruffifche Ruͤckzuͤge. Sie 
litten beſonders laͤngs den Heerſtraßen und in einer 
gewiſſen Breite von denſelben, wo ſich der groͤßte 
Wohiſtand im Langen Frieden angeſiedelt hatte; 
Lambach und Ebelsberg, Aſpern und Eßlingen, 
Frouleiten und viele andere Orte fielen in Schutt; 
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doch räumte man ihn bald hinweg, als die graus 
fenhaft gemifchte Menge von Kriegsleutn ans al 
In Enden Europa's wieder abgezogen war. Balb 
glich das Land ob der Enns wieder einem unıme- 
terbrochenen Garten, die Gegend um Moͤlk gab 
bald wieder das Bild der mannigfaltigften Thaͤtig⸗ 
Leit in der Wirthſchaft, und die Dörfer um die 
Hauptſtadt glihen bald. wieder nieblihen Land⸗ 
ftaͤdtchen. Einem Haupthinderuiffe des. Wohlſtan⸗ 
des, der Unmwiffenheit, ward mächtig gefteuert durch 
sebliche Pfarrer, eifeige Schulmeiſter und gegen⸗ 
wärtige Grundherren, welche auf ihren Gehöften 
und Weinbergen Muſter bed Fortfchreitene im An⸗ 
bau zeigten. Die Landwirthſchaftsgeſellſchaft im 
Deſtreich, mit hochanfehnliden Häuptern erneut 
und verfläckt, widerlegte ben fonft gewöhnlichen 
Vorwurf, baß große Herren dem Arbeiter aus 
Schloͤſſern mit Sernröhren zufehen, und daß ges 
lehrte Schreiber ſtatt Furchen nur Linien ziehen. 
Die Landwirthſchaftsgeſellſchaft in Steiermark hatte 
eine ganz zwedimäßtge Werzweigung mit Leben und 
That durch dem Erzherzog Johann. Die druͤcken⸗ 
ben grimdherrlichen Leiſtungen und die außeror⸗ 
dentlichen Öffentlichen Steuern hemmten allerdings 
Diele und Vieles, befonders die Arbeitsluſt; doch 
die befchloffene und endlich wiederbegonnene Steu⸗ 
erregulirung (1818) gab gegründete Hoffnung auf 
Minderung des Uebermaͤßigen und Ausgleichung 
des Unverhättnigmäßigen. An ber Gpige biefer 
Sache ftand als Minifter des Inneren der geiſt⸗ 
seiche und kenntnißvolle Graf von Saurau. Hier 
erlebte das Andenken Joſeph's IE. eine große Rechte 
fertigung, da feine fo verfchrieene Landesausmeſ⸗ 
fung dennoch als bas Weite zum Grunde gelegt 
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wurde. So wird es mit Allem gehen, was er 
unternahm! ’ 

Die Sefeggebung und bie Gerichts: 
form lagen dem Redhtöfinne des Kaiſers Franz fo 
fehe am Herzen, daß er mitten im Kriegögefchäfte 
als Geſetzgeber auftrat. Das neue peinliche Ge 
feg trat in Wirkſamkeit am 1. Sinner 1804. Das 
neue bürgerlihe Geſetz trat in Mechtöfraft am 1. 
Sänner 1812. Die politifchen Gefege wurden von 
Privaten gefammelt, auf Befehl der Regierung 
durch eine eigene Stelle zur fuflematifchen Kunde 
machung vorbereitet, doch nicht ale ein geordnetes 
Ganze der Welt übergeben. Oeſtreich und Steier⸗ 
mark wurden im Suftitiären, Griminellen und Por 
Kıeifichen ganz gleich geftellt; doch blieb das nahe 
Ungarn fammt allen Nebenlanden bei taufenbfältie 
gem Verkehr in den Mechtsanorbnungen ganz abs 
sefondert. Das peinliche Geſetzbuch befigt außer 
ordentliche Vorzuͤge, weiſet aber die Deffentlichkeit 
des Berichtes, den Vertheidiger des Angeklagten 
umd das Gericht der Gefchworenen zuruͤck, da ſo⸗ 
gar ausgezeichnete und ebelfinnige Männer in Oeſt⸗ 





reich und Steiermark dieß als eine unbrauchbare - 


Komödie, als ein eitles Rednerprunken und als 
ein Mickten von Ununterrichteten erklaͤren. Das 
bürgerliche Geſetzbuch iſt meifterhaft und muſter⸗ 


vol; doc zeigt auch hier die Erfahrung, daß in 


der naͤmlichen Sache, nach dem nämlichen Coder; 
drei Zribunale dreierlei Scatenzen gaben, und daß 
der Stand der Abvocaten, welcher fich in Deftreich 
wie in Steiermark durch Wiffenfchaft und Frei⸗ 
muth auszeichnet, über Hauptfragen noch uneins 
iſt. Die Polizei, eine in Mevolutionszeiten hoͤchſt 
einflußreiche Stelle, hatte zur Oberleitung ben Gra⸗ 
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fen Gaurau, ben Grafen Pergen, den gang vor 
trefflüchen Biedermann Baron Hager, und enblid) 
den Grafen Sedlaizki. Das Deffentliche bie 
fer Auſtalt läßt in vielen Bmweigen, bei Loͤſchorb⸗ 
ming, Todtenbeſchau, Marktweſen, —— Be⸗ 
leachtung (wenigſtens in bee Hauptſtaͤdten) Nichts 
zu wauͤnſchen übrig, und iſt eine Wohlthat. Der 
Zehent vom jährlich Erzeugten, und ba6 Landes 
mium als ein Zehntheil von jedem Kaufſchillinge 
Vegenden Gutes fichen unantaſtbar durch bie Ge⸗ 
fee geſichert. Die Auswanderung bei dem untern 
ward nicht ald Recht anerkannt. 

Aule Begriffe von Mein und Dein erlitten ei⸗ 
nen umgebeuern Stoß durch bie Finanz Pas 
temte ber beiden Miniſter Grafen von Wallis 
und Grafen von Stadion. Das Finanz Patent 
des Grafen Wanis machte eine plögliche und als 
gemeine Weränberung und wurde von allen Ver⸗ 
orbnungen, welche man jemals für Oeſtreich umb 

| gab, am aligemeinften und ſchmerzlich⸗ 
fin gefühlt. Diefes Patent ſetzte bie 1080 Mik 
tionen umlaufende Bancozettel auf ein Sünftheil 
gegen das neugefchaffene Papiergelb ber Einloͤſungs⸗ 
feine herab. Es unterwarf alle Privat⸗ Schuls 
den einer flufenweifen, coursaͤhnlichen Verminde⸗ 
- zung nad den Jahren und Monaten ber entſtande⸗ 
nen Verpflichtung, fo daß man in ſehr vielen Faͤl⸗ 
im nur zwei Fuͤnftheile oder gar ein Zünftheil vom 
intabulirten Schulden bekam. Es beftimmte für 
alle Staatsobligationen nur bie Hälfte der verſpro⸗ 
chenen Zinfen, und biefe nicht in Silber, ſondern 
in Papier. Durch das Finanz» Patent des Gra⸗ 
fen Stadion wurden bie Eintöfungsfcheine (welchen 
man Antieipationd« Scheine zur Seite feste) gegen 
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die Silbermuͤnze fie 100: 40 gefickt. Im Aue - 
lande hat man Feine Vorftellung von ben mannigs - 
faltigen Beſchwerden, welche das Weſen dieſes Pas 
piergeldes hervorbrachte. Für 100,000 Gulden 
Capital erhielt man vom Privatſchuldner nach Wal⸗ 
lis 20,000 Gulden Einloͤſungſcheine, und nach 
Stadion 8000 Gulden Silbermuͤnze. Kür 100,000 
Gulden Capital erhielt man vom Staate 2500 
Gulden Zins in Papier, was 1000 Gulden Sie 
ber werth war. Das Inland, weiches diefe trau⸗ 
rigen Verhaͤltniſſe tauſendfaͤltig fmeinander laufen 
ſah, mußte fi) mit dem Gedanken tröften, daß es 
ohne dieſe Opfer in den Kriegen gegen bie -Repus 
BLUE und das Kaiſerthum von Frankreich nicht fo 
lange Hätte ausdauern Eönnen. Doch bewies Oeſt⸗ 
reich ir den Wiener Bankaktien eine außerordent⸗ 
liche Größe des Credits; da diefed Papier, wel⸗ 
ches auf 500 Gulden Conventions⸗ Münze lautet, - 
wirklich auf 1,290 Gulden Augsburger Courant 
flieg: Doc war es in dem Euren Kriege gegen 
Neapel auf 520 gefallen, und beim bloßen Andres 
ben eines Krieges der Ruffen gegen bie Türken ung 
mehr als 200 gegen feinen hoͤchſten Stand hetab⸗ 
gewichen. 

Das Kriegsweſen erhielt eine viel zweck⸗ 
maͤßigere und menſchlichere Einrichtung durch den 
Erzherzog Carl. Der Sieger von Wuͤrzburg, Lip⸗ 
tingen, Caldiero und Aſpern begnuͤgte fich nicht 
das Vaterland durch Schlachten zu retten; er be⸗ 
ſchloß die geſchaͤftige Muße des Friedens anzuwen⸗ 
den, um. für die Nachkommen als Lehrer des Krie⸗ 
ges im höheren Sinne zu wirken. Er fchrieb deß⸗ 
wegen zwei höchft lehrreiche Werke, und übergab 
fie dem Drude mit feltener Pracht (1813 unb 

Deſtreich und Steiermark, IV, 
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1819). Das erfte Hatte zum Zwecke, bie Grunb 
füge dee Strategie durch die Darftellung des Fel- 
zugs von 1796 in Deutfchland zu erläutern. Das 
zweite zeigte, wie im Jahre 1799 um den Befis 
bes hoͤchſten Gebirges gelämpft wurbe, fo daf da: 
durch die verfannten Wahrheiten bes Gebirgäkie 
ges aufgebedit und manche Vorurtheile, ſelbſt aus 
gezeichneteer Männer, widerlegt wurben. Der ge 
Iehrte Erzherzog, melden die lebhaften Völker am 
heine als Retter verehren, erfaßte auch dem menſch⸗ 
lichen Gedanken, daß der Krieger zwar in einigen 
wenigen Stuͤcken Mafchine bleiben müffe, doch in 
alien Übrigen Puncten als Menſch und Daun von 
Ehre zu behandeln fei. Die firengen Verbote, den 
Soldaten beim Lehren durch garflige Worte dei 
Ehrgefühls, durch empfindliche Stoͤße des gutm 
Willens und durch thierifche Schläge ber menſch⸗ 
lichen Aufmerkſamkeit zu berauben, wirkten unge 
mein. Die Abfchaffung der vielen kleinlichen und um 
nügen Dinge aller Art beim Reglement machte ben 
Mann nicht ſtets als Kind behandeln. Man ging 
bei Neugehobenen ſchnell auf das Weſentliche ob, 
indeß man früher ganze Donate mit mühfamm 
Parade» Zierathe verlor. Wahre Menſchlichkeit lag 
darin, daß nach einer Reihe von Jahren, 10, 12, 
14, eine Capitulation jedem Manne geſtattet wit: 
de; nur fehlen die Dienftzeit zu lang. Im bet 
Gonfeription befanden fi) nody außerordentlich, viele 
Ausnahmen, und in der Recrutirung wurde bad 
fruͤhere Lofen unterlaſſen und eine faft willtüehche 
Auspebung zu großem Schaden geftattet. 
und Graͤt verloren nach ber Einnahme durch Dit 
Franzoſen einen Theil ihrer Feſtungswerke. 

Der Kunftfinn wuchs auf den tr 
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Srumbingen,, welche die jofephinifche Regierung ges 
wacht hatte, da beſonders in der reichen Hauptſtadt 
jedes ausgezeichnete Genie oder Talent Belohnung 
fand. Die Tonkunſt befam in Beethoven einen Mei⸗ 
ſter eigenthümlicher Art, vol tiefen Gemüthes und reis 
cher Einbildungskraft. Der Mufil- Verein zu Wien, 
ans mehr als ſechshundert Künfilern gehilbet, Eonnte 
Haͤndel's Werke mit einer Bollfomnienheit geben wie 
Leine Stadt der Welt. Der Mufil: Verein zu Graͤtz 
konnte den Vorzug vor jeder Provinz: Stabt behaup⸗ 
ten. Die Akademie der bildenden Künfte zu Sanct 
Anna in Wien wirkte für die hohen Kunftfächer, fo 
wie für die ebleren Gewerbe mit großem Gluͤcke unter 
dem großen Meifter Küger, welcher die Oberleitimg 
der Eaiferlichen Gallerie im Belvedere erhielt. Die 
Kunſthandlung von Artaria und das Induſtrie⸗ 
Comptoir von Schrelvogel behaupteten einen ausge 
zeichrieten Rang. Viele reiche Private fammelten 
Kunftwerfe mit fürftlihem Aufwande, darunter 
glänzten bie lichtenfleinifche, bie albertinifche, bie 
lambergiſche Sammlung. Die Plane zum Baue der 
Kaiferburg verriethen einen hohen Geift der Architec⸗ 
ten; ein edler Gefhmad gab fi) im albertinifchen 
Fluͤgel, im Polytechnicum, am Burgthore kund. 
Canova lieferte das geiftanfprechende Meiſterſtuͤck der 
Bildnerkunft am Grabmale Chriftinens, und Zau⸗ 
ners Statue von Joſeph II. verfinnlichte in den ges 
-lungenen Seitentheilen die Thaten des umvergeßli- 
hen Kaiſers, qui saluti publicae vixit non diu sed. 
totus. Der Kanal, welder von Wien an bie unga- 
tifche Graͤnze reichte und bis and Meer geführt wer⸗ 
den follte, war der erfte große Verfuch diefer Art im. 
Erzherzogthume. Die Schaufpieltunft erreichte bei 


Kotzebue's Anwefenheit in Wien einen bögeren Grab 
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buch Einführung bes Geſellſchafttenes zb ber 
Umgangſprache; fie erreichte eine hohe Stufe im 
Theater der Burg. Für die Tragoͤdie arbeitete Heinrich 
Colin mit Kraft und Ernſte, indeß gleichzeitig But alle 
Gaben eines wahren Luftfpieldichters verrieth. Nach 
ihrem allzufruͤhen Tode tat Grillparzer mit ber Sap⸗ 
pho vielverſprechend auf, und Caſtelli zeigte ben Witz 
und die Laune des Luſtſpieldichters; er verſtand den 
Humor mit dem Gemuͤthe in ſeinen Arbeiten zu 


Die auslaͤndiſchen Tagblaͤtter und Zeits 
ſchriften wurden allmaͤlig groͤßtentheils durch die 
Cenſur ganz unterſagt, ober durch Hinwegnahme 
einzelner Blätter und Hefte fo zerſtuͤckelt, daß iht 
Beſitz keine Freude mehr gewaͤhrte. Doch erſchienen 
unter der geſchaͤrften Cenſur, welche jeden Aufſatz 
genau prüfte, viele einheimiſche Tagblaͤtter und Zeit⸗ 
ſchriften. Die geleſenſten waren folgende: Porten⸗ 
ſchlags Sammler wählte aus ben Zeitſchriften des 
Auslandes, was ihm das Beſte ſchien, um es in 
glaͤnzendem Aeußern den Bewohnern von Oeſtreich 
und Steiermark zu bieten. Hebenſtreit entwarf mit 
Geſchmack und Gruͤndlichkeit den Plan der Zeitſchrift 
für Kunſt und Mode, md Schickh führte ihn gluͤck⸗ 
üb aus. Baͤuerle's Theater » Zeitung befchäftigte 
fih mit Nachrichten vom Schaufpiele an vielen 
Hauptpuncten. Die muſikaliſche Zeitung enthielt 
die Beurthellungen der neueſten Compoſitionen und 
Executionen ber Tonſtuͤcke, und gab eine Reihe theo⸗ 
zetifcher Auffäge über Harmonie und Melodie mit 
großer Sachkenntniß. Die Delzweige, befeelt von 
‚einer ungenannten Gefellfchaft, fprachen in einem 
mpftifch = pietiftifch= afcetifchen Zone, welchen trotz 
mancher Vorzüge die Freunde bes gefunden Menſchen⸗ 
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verſtandes oftmals mißbilligten. Die theelogiſche 
Monatſchrift von Frint behandelte das katholiſche 
Syſtem mit Feuereifer. Die Linzer theologiſche Mo⸗ 
natſchrift ſtand im der ganzen Richtung bed Geiſtes 
viel höher: Die militairiſche Zeitfchrift, von einem 
wadern Gliede des Generalftabes beforge, umfaßte 
Alles, was die Krieger anziehen und das Heer aus⸗ 
bilden konnte. Die Materialien für Gefetzkunde 
mb Rechtöpflege von Pratobevera ſtellten auf dem 
Standpunct, das oͤſtreichiſche Hecht im Buch und 
in ber That zu uͤberſchauen. Die mebizinifchen 
Jahrbuͤcher, von ben Wiener Profefforen verfaßt, 
zeigten die wichtige Angelegenheit ber Heilkunſt ımb 
ber Wundarznei in bee Hauptftabt und auf bems 
Lande. Das polptechnifche Inſtitut und die Acker⸗ 
haus Gefellfchaft begannen bie Annalen ihrer wiſſent⸗ 
fchaftlichen Wirkſamkeit. Das Archiv für Geogra- 
phie und Sefchichte von Hormayr fammelte Urkan⸗ 
den und Auffäge anziehender Art. Die vaterländi- 
fhen Blätter unter Sartori vereinten Nachrichten 
über Statiſtik und Cultur aus allen Staaten bed 
Kaiſerthumes; fie wählten das vielenthaltende Motto: 
Wahrhaft, freimüthig, befcheiden. Hammer eroͤff⸗ 
nete die Fundgruben des Orientes, wo Alterthum, 
Mittelalter und Neuzeit gleiche Ausbeute von allen 
Arten bed Edelgeſteines geben, mögen wir an bie 
Caſte der Braminen, an den Orden ber Templer, 
oder an die Gefellfchaft von Calcutta denken. Die 
Jahrbuͤcher der Literatur gingen von ber Staatskanz⸗ 





lei aus, um bie Volksmeinung Über die Erfcheinuns 


gen der Literature nach den Abfichten diefer Stelle zu 
leiten 


| Die wir ſenſchaften erhielten durch großar⸗ 
tige Sammlungen und vielerlei Anſtalten in Deftreich 
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die Mittel zur Entroldlung. In Steiermark beka⸗ 
men fie durch ben Erzherzog Iohasn zu Graͤtz das 
weiche Soanneum, und durch den Kaiſer bie Wieder 
beiebung ber alten Univerfität; doch wurden fie im 
freiern Aufſchwunge fehr gehemmt, indem bie Sau 
fire den Umlauf vieler Bücher erfehwerte und ben 





Druck gelehrter Werke ganz ober theilweiſe unterſagte, 


fo daß mancher treffliche Kopf feine Arbeit fid nicht 
wollte verungieren oder verſtuͤmmeln lafſen. Doch 
erſchienen manche vortreffliche Schriften. Jahn be⸗ 
wies ſich als ſeltenen Archäologen und Orlentaliſten. 
Alter, Stein und Span ſchrieben als Philologen 
und Helleniſten. Hammer, Verfaſſer ber Schirin, 
behandelte viele Theile des Morgenlandes, die Ges 


ſchichte der perfifchen Redner und Dichter, Conſtan⸗ 


tinopel und die Geſchichte der Osmanen als ad 
kenner, als Augenzeuge, als Biedermann. Dolinier 
und Mechberger bearbeiteten das Eherecht und Kir⸗ 
chenrecht nach aufgeklästen Grunbfägen. Zeiller 
wirkte für die bürgerlihe, Jenull für bie peinfiche 
Geſetzkunde mit vorzüglicher Kraft. Rembold umd 


Likawetz ließen Werke über die Philoſophie in latzish 


fcher Speache erfcheinen, ‚und Marton burfte Krugs 
Hauptwerk wenigſtens zue Hälfte in Iateinifcher 
Sprache kundmachen. Veſt umd Mohs bereicherten 
am Foanmeum zu Graͤtz die Naturkunde. Repber⸗ 


ger umb Ziegler bearbeiteten Moral und Dogmatik. 


Milde und Glatz wirkten für Erziehung als Wiſſen⸗ 
ſchaft. Trautmann ftellte das Ganze der Lan 

ſchaft mit wiffenfchaftlichem Geiſte dar, und Bur- 
gers Werke über ähnliche Gegenſtaͤnde befigen be 
vollen Beifall der Kenner. Borg errang durch Des 
rechnung ber Diondstafeln einen Preis vor allen 
Afteonomen Europa's. Littrows aſtronomiſche Arbei⸗ 


— — — — 
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ten zeugen von Genle und Geſchmack. Bartſch gab 
den vielumfaſſenden Peintre graveur. Lichtenſtein, 
Demian und Rohrer lieferten wichtige Beiträge zur 
Statiſtik. Schlegel zeigte in allen Arbeiten einen 


. elaffifch gebildeten Geil. Genz ſchrieb als Staates 


mann mit einer feltenen Schönheit und Gewandtheit. 
Die Ärztliche Schule von Wien behauptete den alten 
Ruhm; Jacquin der jüngere ſchrieb über: Chemie, 
Prohaska über Phyſiologie, Hartmann. über Pas 
thologie, Hillebrand über den Typhus, Ruͤdtorfer 
über Chirurgie, Huntſchovski über Operationen, Les 
ber über Anatomie, Boer über Geburtshuͤlfe, Beer 
uͤber Augenkrankheiten, Decarro über Vaccination 
und Fumigation, Malfatti über dad Leben. Auch 
der Staatsrath Stifft, Leibarzt bes Kaifers, Direc⸗ 
tor aller aͤrztlichen Anftalten und oberflee Meferent 
im allen Stubienfachen, hatte früher einige Bücher 
über Arzneiwiſſenſchaft gefchrieben. 

Die Gelehrſamkeit erlitt einige große Stoͤ⸗ 
sungen, indem mehrere ganz außerordentliche Maͤn⸗ 
ner Wien verließen und an andern Puncten Eu⸗ 
topa's wirkten. Peter Trank, der Schöpfer der . 


mediciniſchen Polizei, Epitomator der vortrefflichften 


Art, Profeffor fonder Gleichen, Confulator des 
größten Vertrauens werth, wurden nach Rußland 
gezogen, um biefem großen Reiche bie Hauptein⸗ 
tichtung in Ärztlicher Hinficht zu geben. Der bee 
sühmte Thierarzt Wolftein Fam durch’ unglücliche 
Berhältniffe ebenfalls nah) Rußland, wo er bis 
Anftalten gegen Biehfeuchen und für Thierſpitaͤler 
machte. Joannes Müller, der Verfaſſer der Schwei⸗ 
zer⸗ Gefchichte, [chen lange aus eigentlicher Wirk⸗ 
ſamkeit gefegt, erhielt ben Ruf nach Berlin zur 
Sürftenerziehung und nach Kaflel zur wiſſenſchaft⸗ 
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Ben Dbericumg In mehobilifien Si nigrice. 
——— eſie deutſche Schriftſteüer 


über Wafferbautunf, gs g nah München, um 
Streomleitung und Bruͤckenweſen im —— 
Baiern zu uͤbernehmen. Doctor Gall, Erfinder 


der Kraniologie und Anatom bes Gehirns auf eine | 


neue Art, begab ſich nach London und Paris, um 

Die Lehre von den Organen bes Deukoermögens 
und der Willenskraft durch mündlichen Vortrag 
und durch gebructe Werke weiter zu verbreiten. 
Schultes, ein unermübeter Reifender und ſcharfer 
Beobarhter, kam als Botaniker und Arzt nach der 
Univerficät Landshut. Der milde Zeilmofer, einer 
der grümdlichften Gotteögelehrten, wurde abgefegt, 
eben als er den ehrenvollfien Ruf an die katho⸗ 
Ufche Facultät nah Tübingen erhielt. Aehnliche 
Scenen erfüllten mit Zrauer und Beforgnig. Taf 
an jeder höheren Lehranitalt wurden Unterfuchungen 
eingeleitet unter Befehlen des Burgpfarrers Frint, 
des Studiendirectors Stift, des Polizeipraͤſidenten 
Sedinizki. 

Die Wiſſenſchaftlichkeit in den freien 
Studien blieb zuruͤck, obſchon die ſtrengen Wiſſen⸗ 
ſchaften mit großem Erfolge getrieben wurden. Allee, 
was bie Beſchluͤſſe von Carlsbad fuͤr ganz Deutſch⸗ 
land verfuͤgten, und die Commiſſion von Mainz in 
Deutſchland ausfuͤhren ſollte, wurde in Oeſtreich 
mit der genaueſten Sorgfalt vollſtreckt. In jeder 
Facultaͤt gab es gewiſſe Saͤtze, welche nicht ange⸗ 
taſtet werden durften, und auch ſolche Säge, welche 
behauptet werden mußten; bie Untruͤglichkeit der 
Kirche mußte jeder Theologe ſo wie den allein⸗ 
ſeligmachenden Glauben vertheidigen; der Juriſte 
mußte das Recht der Conſtitutionen und des ge⸗ 
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„ſellſchaftuichen Vertrages zu umgeben ſuchen; dem 
Mediker war die Ausübung des thierifchen Mag⸗ 
netiſm's, die Lehre vom Organ der Seele unter 
fagt. In der philoſophiſchen Facultaͤt wurden bie 
Lehrfaͤcher der Logik und Ethik, die Gegenſtaͤnde 
der Matheſis und Phyſik lateiniſch vorgetragen, weil 
man ſie vor Joſeph II. ſo getrieben. Die Gym⸗ 
naſien erhielten durch Hofrath Lang die Faͤcher⸗ 
lehter zehn Jahre lang, aber fie mußten den Claſ⸗ 
feniehrern wieder weichen, weil die Sefuiten als 
bie größten Meifter einft dieſe Form eingeführt 
hatten. Viele herrliche Entwürfe des ganz eins 
ſichtvollen Grafen von Rottenhan wurden als 
ſchaͤdliche Neuerungen bei Seite geſetzt. Auf der 
Unwverfität fogar hatte jedes Fach feinen eignen 
Lehrer, welcher keinen Docenten neben fich bulbete 
und weder den Gang, ned) den Geift des vorge 
ſchriebenen Lehrbuches verlaffen durfte. Es gab 
Maͤnner an wichtigen Piägen und von Einfluß, 
welche behaupteten, es gebe eine oͤſtreichiſche Wahrs 
helt. Die Buͤcher des Auslandes wurden, wenn 
fie nicht in biefe Form paßten, aus dem allgemei- 
nen Umlaufe gefegt; paßten fie aber zu dem herr⸗ 
| fhenden Plane, fo gab man den Buchhändlern die 
Erlaubniß zum Nachdruck. Die fehr gerechten 
Geſetze Oeſtreich's verpoͤnen es ſchwer, wenn ein 
Einheimiſcher den Verlag eines Einheimiſchen nach⸗ 
drucken wuͤrde; aber ſie glauben einem deutſchen 
Betleger dieſes Recht nicht ſchuldig zu ſeyn; ſie 
geſtatten ſogar das Werk eines einheimiſchen Schrift⸗ 
ſtellers nachzudrucken, wenn er es im Auslande 
verlegen ließ. 
Die Cenfur bekam alkmällg einen unge 


heuern Einfluß nach folgenden Hauptgeunbfägen. 


. 
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Erſtend, jedes anständifche Buch und Blatt H | 
lange als verbeten anzufehen und bei. den Mautl 





Amtern anzubalten, bis es namentlich erlaubt if 


Zweitens, jede einheimffche Handſchrift iſt nid 
eher zu drucken erlaubt, bis fie die Bewilllgun 
namentlidy erhalten. Drittens, fchon ditere, unte 
der Regierung Joſeph's IL erlaubte Werke folle 
einer firengen Weberprüfung, der fogenaunten Me 
cenſurirung unter Hofrath Foͤlſch unterworfen um! 
nach Umftänden verboten werden. Viertens, di 
tern Werken von einheimifchen Saaiftheleen, 
welche bereits tauſend Male gebrudt find, kann 

bie Wiederauflage verfagt werben. Fuͤnftens, vers 
botene Bücher, welche fih in Beiaffenfchaften 
vorfinden, follen in Verwahrung genommen unb 
auf Koften des Erben ins Ausland gefchafft werden. 
Sechstens, erging im Allgemeinen an alle einhei⸗ 
mifchen Schriftftellee ber Befeht, Fein Werk ober 
Bein Blatt ind Ausland zum Drude zu ſenden, 
ehe es der einheimifchen Cenfur zur Billigung ober 
Verwerfung vorgelegt worden. Siebenten®, Eonnten 
Werte vom Genfor, deren Zahl ſich auf etwa zwan⸗ 
zig betief, nicht nur an die Polizei» Hofflelle als 
Regel, fondern auch in befondern Faͤllen an bie 
Staatskanzlei, an bie bifchöfliche Gur, an den Hof: 
Priegsrath oder andere Behörben, in deren Bereich 
die Handfchrift einfchlug, zum Mitgutachten ges 
wieſen werben. 

Die "Furcht vor ben Graͤueln eine Revo⸗ 
lutton hat fogar eine Schen vor den Gefahren ei= 
nee Reform bewirkt, und offenbar zeigten Deft« 
reich und Steiermark Spuren einer ernflen Ne s 
action im Politifchen, Religiöfen, Seientififchen. 
Allerdings gab es und gibt es unter den hoͤchſten, 
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unter ben hohen und unter ben mittleren Ständen 
Viele, welche ald Freunde einer. zeitgemäßen Mes 





- form fowohl die Revolution verwünfchen, als bie 


Reaction mißbilligen. Aber alle Verſtaͤndigen muͤſ⸗ 
fen anerkennen die ungeheuern Vortheile bes großem 
Staatenvereines, welcher auf die erften Grundlagen 
von Oeſtreich und Steiermark heilbeingend unb 
einfiußreich aufgeführt worden. Auch müffen alle 
Scharffehenden anerkennen, daß die vielen volks⸗ 
thuͤmlich gefonderten Theile des mächtigen Staa⸗ 
tenbundes weder durch Sprache noch Sitte, weder 
buch DVerfaflung noch Neigung zuſammenhaͤngen, 
fondern einzig und allein duch das Haupt bes 
Landesfürften verbunden find. Darum bes 
wahren alle Wohlwollenden und Rechtlichgefinnten 
biefem Landesfuͤrſten die unverbtuͤchliche Treue 
und verehren ihn als das verbindende Heiligthum 
des Ganzen. 


Fuͤnfundzwanzigſter Abſchnitt. 


Q en und Huͤlfsmittel für die Gefchichte 
| taatsverhältnifie und bes Volksle⸗ 
bens der Deftreiher und Steiermärker, 
von den älteften bis auf die neueſten Zei— 
ten, welche auch biefem Wetle in Rüd: 
Tiht bes Shatfählihen zur Grundlage 
tenten. 





Pe: (Hieron.), Seoriptores rerum austriscarum 
veteres ae genuiai, Fol. T. III. Lips. 1721. - 
Raueh, rerum austriscarum scriptores hacte- . 
nus inediti. 4. Tom. MI. Vindeb. 1793. — 
Deſtreich und Steiermark. IV. 9 — 
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Diefe zwei Werke, das erſte von einem Benedleti⸗ 
wer, das zweite von einem Piariiten angefangen und 
ausgeführt, enthalten einen reichen Schag von Quell⸗ 
ſchriftſtelern, welche einzelne Theile ber älteren Ges 
ſchichte von Oeſtreich ſowohl als Steiermark behan⸗ 
dein. Meuerlich ik ber treffliche Gedanke angeregt 
worden, eine neue. Sammlung hiſtoriſcher Monu⸗ 
mente biefer beiden Lande, nach Sahehunderten georb⸗ 
set , anzulegen und heraus zu geben. 

Herrgott, Monumentz augustae domus 
Austriaeae cum continuatione, praesertim Ta- 

hographia. Fol. T. Ill.s.=. Visnnae 1750. — 

Hueber (Philib.), Austria ex Archivis Melli» 
tensibus illustrata. :Fol. 1722. — Diefe zwe 
Werke wurden aus ben geſchichtlichen Denkmalen 
—— weiche bie zwei zuverlaͤſſigen 
Drdensiente in ihem Stiftern zu Sanct Blafin auf 
- dem Schwarzwalde und zu Moͤlk in Oeſtreich theil 
vorfanden, theils zu fammeln Gelegenheit hatten. 

Enendel, Fuͤrſtenbuch von Deftreih und 
Steyerland; aus dem zwölften Jahrhunderte, her⸗ 
ausgegeben durch Megifer. 8. Lin; 1740. — Fug⸗ 
ger, Spiegel der Ehren bes Haufes Deftreich, eg 
tert durch Siegmund v. Birken. Fol. Nürnberg 
— Roo, be, Chronik der Erzherzoge zu * 
habepurgiſchen Stammes. Fol. Augsburg 1621. 
— Die Werke von Enenckel, Fugger und Roo find. 
ſehr anziehend, da ſie die Sftreichtfche Sefchichte nach 
den Anſichten einer viel früheren Zeit behandeln. In 
vielen Puncten gelten fie als Quellen, da fie den be⸗ 
ſchriebenen Ereigniſſen näher waren, und bie Aus⸗ 
ſagen von Zeltgenoſſen füe ums großentheils verlor 


ren find. 
 Galles (Sig), Annales Austriae; Fol. T. 


ER An A DEE TE, Br — run 


15 
Hl. Viennae 1750. — Disfes In ſehr reiner Epra⸗ 





‚che, mit vielem Geſchmacke und großer Sachkennt⸗ 
niß abgefaßte Werk trägt ganz die Farbe des Ordens 


ver Tefuiten, welcher den Verfaſſer unter feinen: 
Gliedern zählte, und vorzäglich die Gefchichte nach. 
feinen Zwecken barzuftellen fuchte. i 

Fuhrmann, Alt⸗ und neues Oeſterreich. 8. 
Bb. 4. Wien 1734. — Janitſch, Geſchichte der 
oͤſterreichiſchen Monarchie ſammt der Geſchichte ber. 
neueſten Kriegsvorfaͤlle. 8. B. 11. Wien 1800. — 
Reiſſer, Geſchichte der oͤſterreichiſchen Monarchie. 
8. B. 8. Wien 1802. — Generſich, Geſchichte 
ber oͤſterreich Monarchie. 8. B. 7. Wien 1815. — 
Schels, Geſchichte ber oͤſterr Monarchie. 8. B. 7. 


Wien 1824 fg. — Dieſe fuͤnf Werke unterſcheiden 


fich weſentlich durch den Geiſt ihrer Verfaſſer. Das 
erſte von einem Prieſter iſt ganz im Clericaliſchen 
einer Zeit befangen, wo Kirchenbau und Kloſter⸗ 
ſtiftung und Wallfahrtweſen die Hauptangelegen⸗ 
heit war. Das zweite, von einem Ordensmanne, 
iſt zwar auch clericaliſch, aber mit den Zeichen einer 
Zeit, wo Kirche und Staat bereits von einem andern 
Standpuncte betrachtet wurden. Das dritte von 
einem Profeſſor, welcher die Sichtung der Materia⸗ 
Ken und die Anordnung bed Ganzen fo machte, 
daß er viel mehr als feine Vorgänger leiſtete. Das 
vierte von einem Proteflanten, welcher in feinem 


. Belenntmiffe Anlaß fand, manchen Gegenftand. oͤſt⸗ 


seichifchee Geſchichte ander zu beurtheiten, obwohl 
feine Befcheidenheit oft bis zur Schüchternheit über 
geht. Das fünfte von einem Hauptmanne, welcher 
in jeder Hinficht diefe Vorgänger übertraf und vor 
züglich den Standpunet bes Militairifchen auffaßte. 

MWeiffegger, bifkosifche Bemäibe all Heros 
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ſcher des Erzhauſes Habsburg « Deſtreich, von Mxe- 
boiph I. bis Maria Therefic. 8. B. 5. Kempten 
4802. — Der Berfafler, ein geborner Steiermär- 
Ber, welcher Profeffoe zu Freiburg im Breisgau 
wurde, bemuͤhte ſich die Anſchuldigungen zu wider⸗ 
legen, welche gegen das Haus Habsburg im Politi⸗ 
ſchen beſonders von den Republikanern ber Schweiz, 
und im Beligiöfen von den Proteflanten in Deutſch⸗ 
land vorgebracht wurden. Eine ähnliche Rich⸗ 
tung hatte das früher erfhienene Wert: Mumelter 
von Sebernthal, über die Verdienſte öftceichie 
55 Regenten um das deutſche Reich. 8. Wien 
Freiherr von Hormanye, oͤſtreichiſcher Plutarch 
8. B. 2W. Wien 1807. f. — Dieſer Plutarch hat 
die Abſicht, die großen Verdienſte des Hauſes und Lan⸗ 
des Oeſtreich um die Menſchheit und ganz Europa 
darzuſtellen; darum werden von den Hauptperſonen 
die Tugenden uͤbertrieben, die Fehler verſchwiegen 
und ſogar das Aergſte entſchuldigt. Doch enthält 
dieſes Werk, ſo wie das Archio fuͤr Geſchichte und 
die Denkwuͤrdigkeiten Wiens ſehr viele wichtige 
Begebenhelten. Es iſt hoͤchſt zu bedauern, daß der 
Verfafſer und Herausgeber, welcher durch Natur⸗ 
lage und Erziehung, durch Arbeitſamkeit und fruͤhe⸗ 
ren Aufenthalt im Hauptarchive, ſpaͤter durch ſeinen 
Gewaltzeitraum in Tirol, und noch ſpaͤter durch feine 
Entfernung aus Wien Aufmerkſamkeit erregt, vor⸗ 
uͤglich in ſeiner neueſten Geſchichte Oeſtreichs (als 
—* Millot's) eine Leidenſchaft, Parteiſucht 
und Doppelzuͤngigkeit ausſpricht, welche ſogar unter 
Hofhiſtoriographen nur felten ihres Gleichen finden. 
Cexe, Williams, History of the House of 
Austria. Core's Geſchichte des Hauſes Oeſtreich 
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von Rudolph von Habsburg bis auf Leopolbs IT. Top 
(1218 bis 1792). Deutfch herausgegeben von Hans 
- Earl Dippold und Abolph Wagner. 8, B. 4. Leipzig 
and Altenburg 1817. — Diefes Werk ift in dreifa« 
cher Hinficht merkwürdig, erſtens weil der Verfaſſer 
als ein Fremder an bie gewöhnlichen Rüdfichten dee 
Einheimifchen nicht gebunden, zweitens weil er al& 
Engländer eine völlige Freiheit in der Geſchichtſchrei⸗ 
bung befaß, und drittens weil er manche Berichte 
von Gefanbten einfah, welche Anbern unzugänglich 
waren. Seitdem Deftreich durch feine Fürften mit 
Spanien und Stalin in großen Verkehr kam, traten 
mehrere Ausländer als Gefchichtfchreiber einzelner 
Fürften oder Zeiträume auf, z. B. Robertson Hi- 
. story of Charles the fıfth vorzüglih; — Sleidan 
Histoire de !’ etat de la Religion et Republigue 
sous l’Empereur Carles V. merfwürdig; — Uiloa 
Vita dell’ Imperador Carlo V. — Pallavicini Cae- . 
sares Austriaei u. f. w. 
Mehrere Geſchichtswerke von großer Brauch - 
barkeit bei Bearbeitung des Ganzen find uͤber ein, 
zeme Theile, oder über das Leben einzelner Regen- 
ten erfchienen. Khevenhüller, Annales Ferdi- 
nandei behandeln mit großer Ausführlichkeit den 
Anfang des dreißigjährigen Krieges; — Kurz, 
Beiträge zur Gefchichte des Landes ob der Enns, 
4 Bände, find wie alle Arbeiten biefes Gelehr⸗ 
ten, tie fein Ortocar und Albrecht, wie fein Fried⸗ 
eich IV., Ichrreich und gruͤndlich; — Muchar, 
Beiträge zur Geſchichte bes oͤſtreichiſchen Kaiſer⸗ 
ſtaates, 8. 8, 2., Graͤtz 1825, enthält das roͤ⸗ 
mifche Noricum alfeitig betrachtet; — Lazius, 
Commentarius in geneslogiam austriacam; — 


Menken, Leben Leopold's L; — Pezzl, Chas 
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aakteriſtke Joſeph'e IL; — u. f. m. Auch finden 


ſich viele Nachrichten über Oeſtreichs Länder umb 


Kürten in den allgemeinen Werken über beutfche 


Geſchichte, beſonders in Häberlin, Schmidt, Mil⸗ 
biller, Heimich u. ſ. w. 
* % 
> 

Caesar (Aquilin. Jul.), Annales Duestus 
Styr. F. T. III. Graeo. 1768. — Julius Aqui⸗ 
tinus Caͤſar, Staat⸗ und Kirchengeſchichte Stei⸗ 
ermarks, 8. B. 7., Gtaͤt 1786. Dieſe zwei Werke 
ſind die eigentlichen Grundlagen fuͤr die beſondere 
Geſchichte von Steiermark; von dem erſteren hat 
der umermübete Chorherr ben legten vierten Theil 
nicht herausgegeben, weil er ihn von ber Obercen⸗ 
ſurſtelie in Wien nicht zuruͤckerhielt. 

Froelich, Diplomataria Saera Ducum Sty- 
riae, 4. T. U., Viennae 1756. — Schetz;, 
Historia Ducum Styriae partes tres, Fol. , 
eii 1728. — Preuenhuber, Annales Styren- 
sen, nebſt beffen übrigen hiſtoriſch⸗ genealogiſchen 
Schriften, Nümberg 1740. — Diefe drei Werke 
enthalten inhaltreiche Vorarbeiten für bie beſon⸗ 
dere ſteiermaͤrkiſche Geſchichte, wofuͤr Urkunden; 
Diplome, Monumente gefommelt und zuſammen⸗ 

gejtellt find. - " 

Eine Reihe einzelner Werke über bie Geſchichte 
von Steiermark iſt von verfchiedenen Schriftſtel⸗ 
lern ausgearbeitet und durch den Erzherzog Jo⸗ 
hann voilſtaͤndig im Joanneum zu Graͤtz aufge⸗ 
ſtellt. Dazu gehört Landhantveſt von Steiermark, 
Graͤtz 1697. — Hansiz, Styria gloriose, 12., 
Graeeä 1685. — Lustra undecim universita- 
tin graecensis, 12., Graecii 1719. — Kumat, 
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biftosifche Streifzüge in ben Umgebungen von | 


Graͤtz; Leben Ottocar's VI; Geſchichte des bes 
ruͤhmten Gefchlechtes der Herberfteine; drei Arbei⸗ 
ten eines im. Befreiungskriege gefallenen Gelehr⸗ 
ten. — Kalchberg's, Urfprung und Verfaſ⸗ 


fung ber Stände, Steiermarks, in feinen ſaͤmmtli⸗ 


hen Werken, 5. Band. — Wartinger, Ges 
fehichte der Steiermark, Graͤtz 1815, ein Grund» 


riß für den Schulunterricht. — 


Repertorien für die Geſchichte und Erdkunde 


von Steiermark nach alphabetiſcher Ordnung ge⸗ 


ſtellt gaben Kindermann md Schmutz. Kinder⸗ 


mann, welcher die beſte Landcharte von Steiermark 


lieferte, hat ſich auch durch hellen Blick in der Ge⸗ 


ſchichte ausgezeichnet. Schmutz lieferte vier Baͤnde 


(Graͤtz, Kienreich 1820); mas er ſelbſt bearbei⸗ 
tete, iſt ſehr mangelhaft und oberflaͤchlich; was ihm 
einige ſeiner Mitarbeiter mittheilten, hat groͤßeren 
Werth. Ä | 

Der Verfaſſer ber vorliegenden Geſchichte hat 
ein größeres Merk gegeben ‚unter dem Titel: Staa⸗ 
tengefchichte des Kaiſerthums Deftreich, Graͤtz, Mik 
ler, 1819, vier Thelle ge. 8 Der fünfte 


Theil im zwei Bänden, welcher in Deftreich gar 


nicht, ober nur aͤußerſt verſtuͤmmelt Hätte erſchei⸗ 


nen tönnen, iſt jest zu Stuttgart bei Frankh unter 


ber Preffe, und führt den befonberen Titel: Oeſt⸗ 
reihe Einfluß auf Deutfhland und Europa feit 
der Reformation bis zu ben Revolutionen unfes 
rer Tage. 

Die neueflen Geſchichten von Oeſtreich und 
Steiermark müffen aus ben öffentlichen Staats⸗ 
fhriften und dem oͤſtreichiſchen Beobachter bearbei⸗ 


tet werden. Die dort einheimiſchen Privatfhrift: 


. x . 
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ſteller beobachten gern ein Stillſchweigen. Die be⸗ 
ften und mannigfaltigfien Berichte Über den gro⸗ 
fen Kaiſerſtaat in feiner jegigen Geftaltung für 
den fich in Andee’s Heſperus, einer encyklopaͤdi⸗ 
fen Beitfchrift, welche bee wahrheitllebende Ber» 
faffee in Oeſtreich ſeibſt begann, und feit feine 
Autwanberung auch in Deutſchland fortfegte. 

Eine Biblistheca Historloa von allen Geſchich⸗ 
ten und Gefchichtfchreibers bes: oͤſtreichiſchen Kaiſer⸗ 
ſtaates Befigen wir nicht. Ein ſolches Werk follte 
erſtens alle Geſchichten der ganzen Monarchie an⸗ 
geben; zweiten® von jedem Lande bie einzelnen Be⸗ 
arbeitungen chrenologifch verzeichnen; drittens bie 
GStsählumgen befonderer Zeiträume ſyſtematiſch zu⸗ 
ſammenſtellenz viertens endlich bie Lebensbeſchrei⸗ 
bungen der Fuͤrſten nach ihrer Reihenfolge anfuͤh⸗ 
ren. Nach dem, was Pet für Böhmen, Engel 
für Ungarn, Andere für Oeſtreich und Steiermark 
gethan, duͤrfte die Ausfuͤllung der Läden und ber 
Verein zu einem Ganzen einem gränblichen Literator 
vom Geiſte eines Erſch, Meufel ober Ebert nicht 
ſchwer werben, Deutſchland fol ein folches Werk 
Über das hochwichtige Oeſtreich nicht entbehren! 








